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Hene Gedichte. 


Geibel, Gef. Werke. ILL. 


Vermiſchte Gedichte. 
Erſtes Bud. 
Sübef und Carolath. 


Henefung. 


Mac dumpfer Schwüle 
Was mir ſo friſch 

Mit unſichtbarem Fittich 
Die Stirne rührt, 

Biſt du's endlich, 
Himmelstochter Geneſung? 


Leiſe ſinkt's wie Gewölk 
Zerrinnender Nebel 
Mir von den Sinnen! 
Klarer, tiefer 

Dünkt mir der Himmel, 
Der Quellen Wogen 
Rührt wie ferne Muſik 
Mein erwachend Ohr, 
Und von den Wipfeln 
Der ſchwarzen Tannen 
Auf mich hernieder 
Dämmern Gedanken. 


— — 


Ach, noch kann ich dich nicht 
Faſſen, o Muſe, 

Noch verſagſt du 

Dem irrenden Finger 

Dein Saitenſpiel; 

Aber ſchon ſpür' ich 

In ahnender Seele 

Dein tröſtlich Nahen, 

Im Windesodem 

Flattert dein Hauch ſchon; 
Und ſeh' ich fern durch die Stämme 
Auf Waldeswieſen 

Des Sonnenſtrahls 
Bewegtes Spielen, 

So iſt mir's oft, 

Es ſei das Wallen 

Deines weißen Gewandes. 


Aythus vom Dampf. 


Es ruht auf klarem Berlenthrone 
Die Meerfei im Kryſtallpalaſt, 

Der Feuergeift mit güldner Krone 
Durchſchweift die Lüfte ſonder Raft; 
Sie meiden fi mit finfterm Grollen, 
Sie ftören, was des andern ift; 

So lang des Erdballs Achſen rollen, 
MWährt unverjühnt ihr grimmer Zwiſt. 


Da fängt in erzgetriebnen Schranken 

Der Menſch, der Schöpfung Herr, die zwei, 
Daß dienftbar jeines Haupts Gedanken 
Ihr ungeftümes Walten fei. 


Ze ME urn 


Er bändigt ihren Grimm gelafien, 

Er giebt dem dumpfen Trieb das Ziel; 
Ins Brautbett zwingt er, die fih hafien, 
Zu unerhörtem Minnefpiel. 


Und fieh, aus ihrem dunfeln Bunde, 

Aus Lieb’ und Abſcheu, Brunft und Kampf 
Erwächſt in mitternäcdht’ger Stunde 

Das ſtarke Rieſenkind, der Dampf. 

Mit wildem Tojen, hochgeftaltig 

Entjpringt er aus der Wiege Haft, 

Durh all fein Wejen gärt gewaltig 

Des Vaters Zorn, der Mutter Kraft. 


Er fühlt’3 in feinen Adern ſieden, 

Ihm dünkt fein Merk zu ſchwer, zu groß, 
Doch ad, es ward ihm nicht bejchieven 
Ein Feld des Ruhms, ein Helvenlos. 
Nicht darf er in die Wolken greifen, 
Nicht jpielen mit des Blitzes Loh'n, 

In Lüften nicht die Welt durchſchweifen, 
Ein freigeborner Königsfohn. 


Nein, wo der Menſch von Eijenjchienen 
Sein unabjehbar Net gejpannt, 

Da muß in hartem Fron er dienen, 
Ein Herkules im Knechtsgewand; 

Da muß er mit des Windes Flügel 
Wettlaufen in erglühter Haft 

Und über Heide, Strom und Hügel 
Dabinziehn die getürmte Laft. 


Des Mühlrads ungeheure Speichen 
Muß er im Schwunge raftlos drehn, 
Ans Schiff geſchmiedet muß er Feichen 
Als Ruderknecht bei Sturmeswehn, 
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Sr muß den Riefenhammer führen 

Zu ewig wieverholtem Schlag, 

Des Webſtuhls Spulen jaujend rühren ; 
Ein neues Werk bringt jeder Tag. 


Seit Jahren trägt er's, doch im jtillen 
Gedenkt er ſeines Stammes nod, 

Und feindlich allem Menſchenwillen, 
Ingrimmig knirſcht er in fein Joch. 
D wenn von feiner Kraft getrieben 
Ihr Nachts durchflogt ein weit Gebiet, 
Vernahmt ihr bei der Funken Stieben, 
Bernahmt ihr nie fein dräuend Lied? 


„Frohlocket nur, ihr Herren der Erbe! 
Ihr Staubgebilve, bläht euch nur, 
Daß ihr uns berzwangt zur Bejchwerde, 
Die alten Götter der Natur! 

Ein ſchnöder Raub ift eure Krone, 

Ein Hochverrat ift euer Ruhm; 

Denn uns verftießet ihr vom Throne 
Und teiltet unjer Fürjtentum. 


„Wohl dienen wir euh nun ala Knechte, 
Und dulden eurer Geißel Schlag; 

Doch murren wir im Schoß ver Nächte 
Und harren auf ver Sühnung Tag. 

63 bleibt des Glüdes Sonnenmwende 
Für fein Gefchleht von Herrſchern aus; 
Auch euer Reich hat einft ein Ende! 
Auch euer Bau zerfällt in Graus! 


„Wenn ihr dereinft in Eifenbande 
Des legten Eilands Wildnis ſchlugt, 
Menn prunfend ihr dur alle Lande 
Die Fadel jtolzer Weisheit trugt, 


ne 


Menn dann von euren Königjefleln 
Ihr greifet nach des Himmels Schein: 
Dann jpringen jählings unjre Felleln, 
Dann bricht ver Tag des Zorns herein. 


„Dann wird des Vaters Krone bligen, 
Und jeder Blig ift Weltenbrand ; 

Dann wird bis zu der Berge Spigen 
Die Mutter ziehn ihr Schaumgemwand ; 
Dann mill ich felbjt auf freier Schwinge 
Durchs Al, Zerſtörung braujend, mehn, 
Und überm Trümmerjturz der Dinge 
Aufjauchzen und ins Nichts vergehn.” 





Herbſtnacht. 


Ich ſchreit' hinan die Waldesbahn 

In Finſternis und Schweigen, 

Da kommt ein Sauſen dumpf heran, 

Da rührt ſich's in den Zweigen. 

Der Geiſt der Nacht iſt aufgewacht, 

Er ſingt in dunklen Zungen; 

Hei, wie ſo wild das brauſt und ſchwillt, 
Von Berg zu Berg geſchwungen! 


Dahin, daher, wie Wogen im Meer, 

Wiegen die Wipfel und ſchwanken, 

Schon rieſelt das Laub herab in den Staub, 
Schon brechen Aeſt' und Ranken; 

Der Eiche Firſt erſeufzt und birſt, 

Die Fichte kracht vom Hange, 

Der Waldbach ziſcht, verkehrt in Giſcht, 

Wie eine bäumende Schlange. 


Zu 


Im Bujch verirrt die Eule ſchwirrt, 

Die Augen rot ihr funkeln, 

Der Damhirſch fegt, vom Sturm gehekt, 
Quer über den Steig im Dunteln. 

Das kreiſcht und ruft aus Fels und Kluft! 
Das ift ein Flattern und Raſen! 
Dazwiſchen ſchallt aus hoher Luft 

Des wilden Jägers Blajen. 


Laß ſchallen fein Horn, laß fievden den Born! 
Laß Bush und Wipfel braufen ! 

Laß krachen die Tann’ in des Windes Zorn! 
Mir ſoll darob nicht graufen. 

Ich weiß einen Bann, ver zwingen fann 
Den Nachtgeift, wie er wüte: 

Von dir ein Lied, Geliebte, zieht 

Mir wonnig durchs Gemüte, 


Beim Lampenſchein jest harrſt du mein 
Im warmen Grferfaale, 

Aus ranfendem Grün rings Blumen glühn, 
Don Düften qualmt die Schale; 

Du horchſt empor mit leifem Obr: 

„Sp war's ver Nachtſturm wieder?” 
Entfefjelt rollt ver Locken Gold 

Dir über die Stirn bernieber. 


Gott grüß did, Kind! Ich fchreite geſchwind 

Wie der Pilger zum tröftenden Bilde. 

Deine Hand jo weiß, wie wird fie mit Fleif 

Das Haar mir fchlichten, das wilve! 

Wie wird dein Mund bis zum Herzensgrund 

Mit Küffen den Froft mir zertauen! 

D jelige Raft! — Drum weiter in Haft 

Durh die Nacht, durch den Sturm, durch das Grauen ! 
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Der Rethher. 


Hoher Aether, hoher Aether, 
Geſtern ſonnig, heut mit ſanften 
Schatten meine Schläfe kühlend, 

O wie preiſ' ich deine Wunder! 
Wie ein Vater ruhig heiter 

Trägſt am Buſen du den Erdkreis, 
Und er lächelt dir und läßt dich 
Seines Weſens Duft und Blüte, 
Seine ganze Schönheit ſaugen; 
Denn die hohen Berge atmen 

Zu dir auf, die Wälder ſtreu'n dir 
Rauſchend ihren beſten Weihrauch, 
Thal und Fluß und Quelle dampfen 
Dir ihr täglich Morgenopfer, 

Und die Menſchen — gleich als zög' es 
Ewig ſie zu deiner Stille — 
Senden dir zu jeder Stunde 

Ihrer Bruſt lebend'gen Odem, 
Ihre Lieder, ihre Seufzer. 

Und du nimmſt die reichen Gaben 
Willig hin und ſammelſt alle; 
Aber nicht für dich — In Wolken 
Deine Stirn verhüllend wandelſt 
Du den Schatz in lautern Segen, 
Und in lichten Feuerflammen 

Und in Tropfen und in Güſſen 
Giebſt du wonniglich befruchtend 
Ihn der durſt'gen Erde wieder. 


Hoher Aether, hoher Aether, 

Wie der Geiſt des Dichters biſt du, 
Der, auf Flügeln überm bunten 
Farbenſpiel des Lebens ſchwebend, 


— — — rn — — — — — — — 
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Seine Schönheit felig einfaugt. 

Und dann mogt’3 in ihm, dann wölft fich’s 
Wunderbar, er fann die Fülle 

Seiner Schäße nimmer halten, 

Und wie du in Blig und Regen 

Steigt er nieder im Gefang. 


Fauſts Dugendgefang. 


Durh Klippen, die im Frührot baden, 
Durch Schwarzer Thäler Einſamkeit 
Hinzieh' ich auf entlegnen Pfaden, 
Und Geijter nur find mein Geleit. 
Mein Herz, das im Gewühl verborrte, 
Hier fühlt ſich's heimatlih erwacht, 
Die Wildnis lehrt mich ernjte Worte, 
Und Rätſel deutet mir die Nacht. 


Und du, o Sturm, wenn laut im Grimme 
Dein Toſen duch die Klüfte bricht, 

Mir iſt's wie eines Bruders Stimme, 

Die Mut und Kraft ind Herz mir ſpricht; 
Ihr Wogen, die zuthal ihr braujet, 

Ihr Fichten an des Sturzes Rand, 

Ich weiß e3, was ihr ſchäumt und jaufet, 
Denn ich, au ich bin euch verwandt. 


Tränkſt du nicht mi auch, Mutter Erde, 
Mit deiner Milh aus heil’ger Bruſt? 
Erziehſt du, daß geftählt ich werde, 

Mih nicht durch Kampf zu jeder Luft? 
Neigft du den Blid, den ſtrahlend hellen, 
Nicht, Vater Aether, zu mir her, 

Und zeigjt mir meine Spielgejellen 

In Berg und Luft, in Wald und Peer? 


HI: zu 


Den Geier ſeh' ich einfam jchweben, 

Und mein Gedanke holt ihn ein, 

Der Wolfe Dunſtbild ſeh' ich weben, 

Und ihr verhaltner Groll ift mein. 

Und wenn erlöjt dann in den Schlünden 
Der Donner fpringt von Hang zu Hang, 
Dann jauchzt's in meiner Seele Gründen, 
Und meine Bruft wird voll Gefang. 


D Blitzeslodern, Felſenkühle, 

O Sturm und Waldnacht, nehmt mich hin! 
Und wie ich ganz mich euer fühle, 

Gebt Liebesantwort meinem Sinn! 

In euern Füllen untergehen 

Laßt dieſes Herzens Einzelſchlag, 

Bis ich von eures Odems Wehen 

Mein eigen Lied nicht ſcheiden mag! 


— — ln —— — — 


Im Frühling. 


Wie geht nun, da ſich brach der Stürme Wüten, 
Durchs Frühlingsthal ein wundervolles Weben! 
Es weiß in jugendlichem Freudebeben 

Kein Weſen mehr ſein Innerſtes zu hüten. 


Des Baumes Seele dringt hervor in Blüten, 
Die Blume läßt den Geiſt als Duft entſchweben, 
Zum Liede wird des Vogels tiefſtes Leben, 

Und licht in Flammen ſchmilzt der Wolke Brüten. 


Mir iſt es oft in dieſen lichten Tagen, 
Als ränge die Natur in heil'gem Triebe 
Ein göttliches Geheimnis uns zu ſagen: 


— 
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Ein Wort, das darum nur geſtammelt bliebe, 
Weil wir ihr ſelber nicht entgegentragen 
Ein reingeſtimmtes Herz voll Glanz und Liebe. 


— — — — — 


Feder zu Volksweiſen. 
J 
Der Landsknecht. 


Ein Landsknecht bin ich worden 
In des Feldhauptmanns Heer, 
Dem frommen Landsknechtsorden, 
Dem ſing' ich Preis und Ehr. 
Wer fährt ſo gut mit friſchem Mut 
In dieſen böſen Zeiten, 

Als wie der Kriegsmann thut! 


Die Fahne ſoll mich führen, 

Die Fahne, meine Braut. 

Wenn ſich die Trommeln rühren, 
Wie ruft ſie da ſo laut! 

Kein beßre Luſt, als feſt im Sturm 
Für ſie den Feind erſchlagen, 

Und ſtehen als ein Turm. 


Ich hab' nicht viel zu ſparen 

Als wie ein reicher Gauch; 

Wohin wir mögen fahren, 

Da nehm' ich, was ich brauch'. 

He, Bäuerlein, Bäuerlein, ſchürz dich nun! 
Den Krug thu aus dem Keller, 

Thu an den Spieß das Huhn! 


Bi. a 


Drei Würfel und ein Karten, 

Die find in jedem Schanf; 

Es kommt, mir aufzumwarten, 

Ein Dirnlein ſchlank und blanf. 

Mein Feinslieb das heißt Braun und Blonv, 
Schneeweiß und Rot:wie-Rofen, 

Ein andres jeden Mond. 


Und reißen mir die Kleider, 

Das ſchafft mir wenig Harm; 

Mir macht der Mein, der Schneider, 
Einen Raufchemantel warm; 

Der dedt mich zu vor aller Plag' 
Im Graben und auf der Schanzen 
Bis an den jungen Tag. 


Und kommt eine Kugel balve 

Und nimmt mir fort ein Bein: 

Es wächſt viel Holz im Walde, 

Ich darf nicht traurig fein. 

Ei, was mich Strümpf’ und Schuh gekoſt, 
Nun mag ich's baß vertrinfen; 

Das iſt ein tapfrer Troſt. 


Und werd' ich gar erſchlagen, 

Erſchlagen auf breiter Heid: 

Vier Spieße müſſen mich tragen, 

Ein Grab ſteht gleich bereit. 

So ſchlägt man mir den Pummerlein pum, 
Der iſt mir neunmal lieber, 

Als aller Pfaffen Gebrumm. 


Wer hat dies Lied geſungen 

Zu Pfeif' und Trommelſchlag? 
Einem Landsknecht iſt's gelungen, 
Da er zu Augsburg lag. 


Im grünen Baum da ehrt‘ er ein 
Und küßt' ein ſchwarzbraun Mävel 
Und tranf einen fühlen Wein. 


2. 
Betrogen. 


Auf Flügeln fauft der Wind daher, 

63 rinnen und raufchen die Quellen. 

Du haft mich geliebt, doch du liebſt mich nicht mehr, 
Und äugelft nah andern Gejellen. 

Mas ſoll mir dein ſchwankender, wankender Sinn? 
Fahr hin, Fahr hin! 

Fahr bin mit den Winden und Wellen! 


Ach, was ift jo flatternd ala MWeibertreu! 

Du kannſt fie nicht halten noch binden. 

Ah, was ift jo bitter als Liebesreu, 

Wenn die goldenen Schlöfler verſchwinden! 
Wohl winkt! ih und rief ich vergebens zurüd, 
Mein Glüd, mein Glüd, 

Das treibt mit den Wellen und Winden. 


3. 
Lieb’ und Leid. 


Mie flüchtig rinnt die Stunde, 
Da in verjehwiegner Glut 
Sih neiget Mund zu Munde 
Und Her; am Herzen ruht! 


Der Mond hört auf zu jcheinen, 
Kühl geht des Morgens Hauch — 
Kurz Lachen, langes Weinen, 
Das ijt der Liebe Brauc. 


Und doc, wiewohl fie Yeiden 
Allzeit zum Lohne giebt, 

Nie mag von Liebe jcheiden, 
Wer einmal recht geliebt. 

Er trägt die heißen Schmerzen 
Viel lieber in der Bruft, 

Als daß er nie im Herzen 
Von ſolchem Glüd gemußt. 





Abſchied. 


Leb wohl, leb wohl! mein Kind, und keine Klage! 
Noch einen Kuß, noch eine Neige Wein! 

So licht und freundlich waren dieſe Tage, 

Laß freundlich auch den Abſchied ſein, 


Sieh, wenn hinab zu ſüdlich fernen Borden 
Im langen Wanderzug der Kranich ſchwirrt, 
Begleitet ihn ein Traum vom grünen Norden, 
Er ſpürt es, daß er wiederkehren wird. 


So wird auch uns von unſerm kurzen Glücke 
Ein Schimmer fort und fort im Herzen ſtehn, 
Und treu Gedenken ſei die goldne Brücke 
Vom Scheidegruß zum Wiederſehn. 
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Unterwegs. 


Nun zieh’ ich hin, du liebes Kind; 

Friſch vor mir fährt ver Morgenwind 
Und rührt mit fanftem Schauder leis 
Die Wipfel, die vom Frührot glühen. — 
Ah, feit ich dich mein eigen weiß, 

Wie reih dünkt mir die Welt zu blühen ! 


Allüberall, im Schmelz der Auen, 

Im zarten Lichtgewölk, im Wald, 

Glaub' ich dich, liebliche Geſtalt, 

Gleich wie durch Nebel noch zu ſchauen. 
Die Sonne hebt aus dunkelm Bach 

Dein lächelnd Auge mir entgegen; 

Es täuſcht der Glieder anmutvoll Bewegen 
Der Schattentanz des Laubes nad. 


Und wenn urplötzlich dann im Wind 

Das holde Gaukelſpiel zerrinnt, 

Dann ſchließ' ich raſtend wohl die Augenlider; 
Und ſieh, ein neues Wunder thut ſich kund: 
Ich find' in meines Herzens Grund 

Dich klarer nur und ſchöner nur dich wieder. 


Aus Griechenland. 


Ich ſaß im Abendſchein 

Auf Naxos' Traubenklippe; 
Der Krug mit dunklem Wein 
Erfriſchte meine Lippe. 


— AR 


Da ſah ih, wie im Thal 
Mit Frucht und Silberblüten 
Die Gärten jonvder Zahl 
Im Sonnenduft verglübten ; 


Ih ſah am Feld empor 

Hoch über luft’gen Stiegen, 
Reblaub um Säul’ und Thor, 
Die ſchmucken Häufer liegen; 


Ich jah der Herde Zug, 

Den Hirten mit dem Stabe, 
Die Jungfrau jchöpft' im Krug 
Am Bad vie frijche Labe. 


Und ferne blitzt' im Ring 
Das Meer vergoldet wieder, 
Denn hinter Paros ging 
Die Sonne langjam nieder. 


Da kam's mir ins Gemüt: 
Hier unter dieſem blauen 
Gezelt, wo's ewig blüht, 

Mie gut wär's Hütten bauen! 


63 würde dir der Baum, 

63 würden Feld und Reben 
Dir mühlos, wie im Traum 
Des Lebens Notvurft geben. 


Ein Weib von diejes Lands 

Gottähnlihem Geſchlechte, 

Sie flöchte Liebesglanz 

In deine Tag’ und Nächte. 
Geibel, Gel. Werte. II. 
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Nicht in gelahrten Wuft, 
In Nebel nicht begraben, 
Genöſſeſt du mit Luft 

Der großen Mutter Gaben. 


Du ſähſt im Sonnenschein 
Ihr formenbildenn Walten, 
Und dürfteſt weiſe ſein 

Und heiter wie die Alten. 


Sp träumt’ ich vor mi hin 
In jelig Schau’n verfunten, 

63 mar mein ganzer Sinn 

Dom Glanz des Südens trunfen. 


Doch froh gedacht’ ich's kaum, 
Da jprad das Herz mit Beben: 
Das ift ein jehöner Traum, 
Doch iſt's ein Traumbilo eben. 


Wie follte dir, o Thor, 
Grblühen Raft und Friede, 
Mo nimmermehr ein Obr 
Aufhorchte deinem Liede! 


Dei Palm’ und Rebgemind 
Bald würde dich's verlangen 
Zum Wald, wo du als Kind 
Vertieft dahingegangen. 


Von deinem Volke los 

Und ſeinem Kampf und Trachten 
Müßt' aller Füll' im Schoß 
Dein einſam Herz verſchmachten. 
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Und ob ein griechiſch Weib, 
Schön wie die Morgenröte, 
Dir freudig Seel! und Leib 
Zum Gigentume böte: 


Es könnt’ ihr fremder Braud, 
hr ſüdlich Thun und Denken 
Dir nie den Veilchenhauch 

Der deutichen Minne fchenten. 


Drum auf, genieße frei 

Den Glanz, der dich ummebet! 
Nur wie die Biene fei, 

Die leicht im Sammeln jchwebet. 


Im Oelwald Attikas, 

Am Strand Homers erringe 
Der Schönheit ew'ges Maß, 
Daß es dein Lied durchdringe. 


Erfülle pilgernd bier 
An tiefen Atemzügen 
Die ganze Seele dir 
Mit heiterem Genügen; 


Doch wolle Stab und Gurt 
Nicht raftend von dir legen; 
Das Größt' ift die Geburt, 
Und nur daheim ift Segen. 


er Di ze 


Ritornelle von den griechiſchen Infeln. 


Corfu. 


Auch Grufteypreſſen 
Trägſt du, Korfu, ſonſt würde, wer hier atmet, 
Nur Roſen pflücken und des Grabs vergeſſen. 





Ithaka. 


Als ſchroffe Klippe 
Im Meer ragt Ithaka, doch gab ein Echo, 
Ein ew'ges, ihr Homers geweihte Lippe. 


Lesbos. 


Süß war vor allen 
Die Reb' auf Lesbos Gipfeln, herb erſt ward ſie, 
Da Sapphos wilde Thräne drauf gefallen. 


Paros. 


Voll Ehrfurcht liegen 
In Abendglorie ſeh' ich Paros' Berge, 
Draus, Hellas, deine ſchönen Götter ſtiegen. 


Naxos. 


Durch Höhn und Tiefen 
Fuhr Dionyſos hier im Pantherwagen, 
Daß heute noch von Wein die Spuren triefen. 


— — — 


——— 


Salamis. 


Nur Fiſcher wohnen 
An deinem Strand, doch harfet Heldenlieder 
Der Wind um deines Felſens Zackenkronen. 


— —— — 


Thermia. 


Von ſchroffen Küſten 
Umgürtet, hauchſt du ſüße Luft dem Kranken 
Und ſtrömſt Geneſung ihm aus Felſenbrüſten. 


Kreta. 


Hier ruhn, im Kranze 
Von Blüt’ und Frucht, als Zwilling’ Herbit und Frühling; 
Doh Idas Scheitel ftrahlt im Silberglanze. 


Delos. 


O heilig Eiland! | 
Vermüftet liegft du, baumlos, menjchenöde, 
Nur deines Phöbus Auge grüßt wie weiland. 


Chios. 


Dir ward beſchieden 
Des Jammers viel, doch über Schutt und Thränen 
Reift goldner nur die Frucht der Heſperiden. 
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Hydra. 
Auf dürft'gen Riffen 
Streng zogſt du dein Gejchleht, da fällt! es Tannen 
Und ward ein Helvenvolt auf flücht'gen Schiffen. 


Andros. 


In Myrtenlauben 
Singt Liebe hier die Nachtigall, und ſilbern 
Den Fels umflattern Aphrodites Tauben. 





Santorin. 


Hieher ihr Becher! 
Hier reift der Gott des Feuer! Fenertrauben, 
Und hat das Giland jelbft geformt zum Becher. 


Sebter Gruß. 


Fahrwohl, fahrwohl! Du ziehſt von binnen, 
Und all mein Glüd zieht mit dir fort; 
Doch ſahſt vu feine Thräne rinnen, 

Und dieje Lippe ſprach fein Wort; 
Fahrwohl, fahrwohl! Du ahneft nicht 

Den Dorn, der mir ins Leben fticht. 


Ah, als in meines Herbites Trauer 
Du tratejt, Frühlingsliht ums Haupt, 
Da ging dur dieſe Bruft ein Schauer, 
Die nie zu lieben mehr geglaubt; 

Am Wunder, das an mir gejchah, 
Fühlt ich, ein Engel war mir nah. 
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Und da du meinem Spiel dich neigteſt, 
Und forſchend nach der Lieder Sinn 
Die junge Seele ganz mir zeigteſt, 
Und aller Himmel Tiefen drin: 

D wie mir da die Thräne quoll, 

Und war doch höchſter Freuden voll! 


Mir war's, der Mond jei aufgegangen, 
Mein dunkler Wandel ward voll Licht; 

Sch träumte hin im jhönen Prangen 

Und dacht’, ein Kind, der Zukunft nicht, 
FSahrwohl! — In Wolken finkt ver Mond, 
Und Nacht wird's. Doc ich bin's gewohnt. 


Fahrwohl, Holofel’ge, ſei gejegnet, 

Und fei gejegnet, wen du nabit; 

Auch er, dem einft dein Herz begegnet, 
Mann du mich längjt vergellen haft — 
Fahrmwohl, fahrwohl! Was geht'3 dich an, 
Daß ich dich nie vergeflen kann? 


Schwerer Abſchied. 


Niemald werd' ich das vergefien, 
Mie vein Arm mi noch umfing, 
Jedes Wort beim bangen Prefien 
Dir in Thränen unterging. 

Ah, wir lernten erſt im Scheiben, 
Unſre Liebe ganz verjtehn, 

Und doch war's ung beiden, beiden: 
's ift auf Nimmermwiederjehn! 
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Seit der Stunde jener Schmerzen 
Noch den Drud von deiner Hand 
Fühl' ich kühl auf meinem Herzen, 
Wie ih damals ihn empfand. 

Und wenn alles jchweigt um mid), 
Mir aufs Bett die Sterne jcheinen, 
Iſt mir oft, ich höre dich 

In der Ferne weinen. 


Ssied, 


Nah Byron.) 


Schlafloſer Augen Sonne, trüber Stern, 

Des thränenvoller Strahl erzittert fern, 

Du zeigft das Dunkel, das vor dir nicht weicht; 

Mie dir entſchwundnen Glüds Erinnrung gleicht! 

So glimmt was mar, vergangner Tage Licht, 

Es glimmt, doch machtlos wärmt jein Schimmer nicht: 
Ein Nachtſtrahl für des wachen Kummers Pfühl, 
Deutlih, doch ferne — klar, doch o mie fühl! 


Mad Honnenrafl. 


Nah Sonnenraft, wenn unter Schauern 

Das Thal verjanf in Dämmerjcein, 

Da ift mir’s oft, als ging’ ein Trauern 

Durch Berg und Flur, vurh Baum und Stein: 


AS ſäh'n mit brünftigem Verlangen 
Wie um Erlöfung fie mid an: 

„D nimm von uns dies ftumme Bangen, 
Den ſchweren taujendjähr'gen Bann! 


Mir ftarren, wed uns auf zum Leben! 
Mir find gefangen, brih uns Bahn! 
Yaß mwieder tönen uns und jchweben, 
Mie wir's im Anfang einft gethan. 


An deinem Geift laß uns genefen, 
Daß wir dahinziehn jtoffbefreit, 

Ein jpielend Bild nur unjer Weſen, 
Dem Flügel deine Stimme leiht. 


Wie wir in Gottes Schoß einft rubten, 
Gedanken, los vom Zwang des Orts, 
Sp laß uns klingend wieder fluten 
Im leichten Clement des Worts!“ 


Das ift der Kreis durchs AU geſchlungen, 
Der Poeſie geheimiter Sinn; 

Dem Wort ift alles Ding entiprungen, 
Ins Wort ftrebt alles Ding dahin. 


Elyſtum. 


Chor aus einer Komödie. 


Heitre Nächte, heitre Tage 
Feiert der erwählten Schar 
In Elyſiums duft'gem Hage, 
Wo Muſik die Lüfte hauchen, 
Und aus Waſſern, ſpiegelklar, 
Goldne Blumen tauchen. 


O wie löſt ſich hier das Trauern! 
O wie ſtirbt in Lebensſchauern 
Süß dahin des Siechtums Leid! 
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Ewig jugendliche Glieder 
Sind hinfort der Seele Kleid, 
Leicht wie Schwangefieder. 


Wer vom Lethe getrunken, 

Ihm auf immer verſunken 

Sind die Träume des Scheins; 
Doch zur Entfaltung geneſen 

Muß, was Blüte geweſen 

Seines ſterblichen Seins. 

Selig ſo mit ſeligen Schatten 
Wallt er über Asphodelosmatten 
Hin im Dämmer des Lorbeerhains. 


Waldgeſpräch. 


Aus einer Komödie. 


Cinde. 
Guten Abend. Wie ſteht's? 


Eichbaum. 
Einſtweilen noch feſt. 

Feſtſtehn dünkt mich das Allerbeſt' 
In dieſen irren Zeiten, 
Wo unter uns der kleinen Welt 
Ein raſtlos Wandeln nur gefällt, 
Ein Schwanken, Streiten und Gleiten. 
Schau' ich ſo aus meiner Ruh 
Der eitlen Haſt der Menſchen zu, 
Wie in Sorgen ihr Tag vergeht, 
Und was ſie bau'n der Wind verweht: 
Dann mit den bärtigen Wurzeln munter 
Faſſ' ich tief in den Grund hinunter, 
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Der uns trägt ſeit undenklicher Zeit, 
Dann wipfl' ich mit Zweig und Laube 
Voller und höher vom Staube 
Wolkenhinan in die Lüfte weit. 

Und tief erquickt aus des Erdreichs Kerne, 
Getränkt vom Tauen der Sterne, 

Rauſch' ich behaglich vor mich hin, 

Und freue mich, daß ich nicht bin 
Wie dies Geſchlecht. 


Cinde. 


Bruder, haſt recht. 
Sind fie nicht Thoren? 
Für eine Spanne Zeit geboren, 
Füllen fie die mit Grillen und Mühn; 
Wiſſen nichts von der Wonne, 
- Badend im Glanz der Sonne 
Still von innen heraus zu blühn; 
Am beimlihen Wachſen und Weben 
Zu fchauern wonnereidh, 
Alte Tage träumend zu leben, 
Und neue zugleich. 
Laß fie denn ſchwanken 
An ihren Gedanten, 
Täglich ſcheitern und neu ſich erfühnen! 
Wir bleiben feft an unferm Ort, 
Lächeln darein und raufchen fort, 
Und grünen. 
Stimmen 

(in den Mipfeln weiter wandelnd). 
Mir ftehn in Sonn’ und Sternenjcein 
An unjerm Ort und lächeln drein, 
Und raufhen fort und grünen. 


=. 


Dom DBelen. 


Du fagjt, du magjt nicht beten, denn es fei 
Doch alles vorbeitimmt. — Wie? ft dein Gott 
Denn ſchon geitorben, feine heil'ge Vorficht 

Ein bloßes Uhrwerk, das an Fäden fchnurrt, 
Der tote Nachlaß eines großen Künſtlers? 

Iſt er nicht heut noch da und webt und fchafft 
Am nimmer fert'gen Werk? Giebt diefer Duft 
Von jungen Rojen, der durchs Fenfter quillt, 
Nicht holde Bürgichaft feiner Gegenwart, 

Und daß er lebt und liebt? Und wenn er lebt, 
Mie hätt! er Macht nicht, auch dein Herzensflehn 
In feines Rates Schluß mit aufzunehmen, 

So wie der Dunftfreis deinen Hauch empfängt, 
Und dann Grhörung über dich’ zu regnen? 


O du, vor dem die Hfürme Fchweigen. 


D du, vor dem die Stürme fehmweigen, 
Vor dem das Meer verfintt in Ruh, 
Dies wilde Herz nimm bin zu eigen 
Und führ es deinem Frieden zu: 

Dies Herz, das ewig umgetrieben, 
Entlovert allzurajch entfacht, 

Und, ad, mit feinem irren Lieben 
Sich jelbjt und andre elend mad. 


Entreiß es, Herr, dem Sturm der Sinne, 
Der Wünſche treulos ſchwankem Spiel; 
Dem dunkeln Drange jeiner Minne, 
Sieb ihm ein unvergänglid Ziel; 
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Auf daß es, los vom Augenblicke, 

Von Zweifel, Angſt und Reue frei 
Sich einmal ganz und voll erquicke, 
Und endlich, endlich ſtille ſei. 


— — —— —— 


Babel. 


Und fie ſprachen: „Was brauchen wir fürder des Herrn? 
Mag im Blauen er thronen, wir gönnen's ihm gern! 
Doch die Erd’ ift für uns, wir find Könige drauf, 

Laßt uns jchwelgen und glühn! Sie beichert uns vollauf. 


Denn die Flur giebt uns Weiden, und Brot das Gefild, 
Und den Fiſch giebt der Strom, und die Forftung das Wild, 
Und die Harfe ven Ton, und die Nebe ven Schaum, 

Und das Weib ihren Reiz — und das andre ift Traum. 


Und zum Beugnis der Herrichaft, zum Zeugnis der Kraft 
Laßt uns gründen ein Mal, das die Zeit nicht entrafft: 
Einen Turm, drum die Wolken fich lagern im Kreis, 
Dem da droben zum Trog und uns jelber zum Preis! 


Und der Jubel des Volks ob der Rede war groß, 

Und fie jehritten ans trogige Werk mit Getos; 

Durch den Wald jcholl das Beil, durchs Geklüfte ver Karſt, 
Und es janf die Cypreſſ' und der Porphyr zerbarft. 


Und jie ftrichen die Ziegel und brannten den Thon, 
Hoch jhlugen aus bauchigen Defen die Loh'n; 

Hoch jhritt durchs Gewühl das Kamel mit der Laſt, 
Und die Kelle des Maurer war nimmer in Raſt. 
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Und es fnarrte die Mind’, und es ächzte das Tau, 
Und es wuchs wie ein Berg in die Lüfte der Bau: 
Eine ſchwebende Stadt, dran der Blid fich verlor, 
Und Zinn’ über Zinnen und Thor über Thor. 


Die Monde, die Jahre verjtrihen im Flug, 

Shen rührten den Gipfel die Wolfen im Zug, 

Da vermaß fih ihr Herz, und fie jubelten laut: 

„Run ſteht's! Und wer ftürzt, was wir haben gebaut? 


Unjer Name wird gehn von Gefchleht zu Geſchlecht, 
Mie Göttern, jo wird man uns opfern mit Recht; 
Denn das ewige Werk, es iſt morgen vollbracht.“ 

Und fie harften und zechten, und jchwarz kam die Nadıt. 


Doch der Engel des Herren mit dem feurigen Schwert, 
Der dem Ahn einft die Pforten von Even gewehrt, 
Stieg herab im Gewölk, da fie lagen im Schlaf; 

Hoch ſchwang er das Schwert, und e3 flammt’, und es traf. 


Und wie Schall ver Bojaunen erklang's durd den Strahl, 
Da ſchwankten die Zinnen und jtürzten zuthal, 

Da zerbarften die Pfeiler mit dumpfem Gekrach, 

Und die Bögen, die Mauern, fie taumelten nad). 


Und ein Schein war ergofjen wie Schwefel und Blut, 
Und es wirbelte Rauch, und der Rauch warb zur Glut, 
Und vie Lohe, gefaht von den Schwingen des Sturms, 
Umſchwoll wie ein Segel die Trümmer des Turms. 


Do verftört aus dem Schlaf zu der Stätte des Baus 
Herftürzten die Menjchen und jehauten den Graus; 
Bleib ftarrten fie hin in verzmweifelndem Leid, 

Und zerrauften ihr Haar, und zerrilfen ihr Kleid. 
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Und ſie däuchten ſich fremd von Geſtalt und Geſicht, 
Und ſie ſchrieen ſich an und verſtanden ſich nicht, 
Denn ihr Auge war trüb und verblendet ſein Stern, 
Und verwirrt ihte Zungen vom Zorne des Herrn. 


Da wandten fie ſich von Entſetzen erfaßt, 

Mie der Hirſch, wenn das Hüfthorn ihn jchredt aus der Naft, 
Und es warb eine Flucht, wie noch feine gejchah, 

Und Gewühl und Geheul und Gewimmer war da. 


Und Geſichter voll Angjt, wie der Marmor jo blaß, 
Und Lippen voll Fluhs und geftammelter Haß, 
Und verworrener Hader und haftige Fracht, 

Und Gemieher und Wagengevröhn durch die Nacht. 


Wie Spreu vor dem Wirbel nah Süd und nah Nord 
Gen Aufgang und Niedergang toben fie fort, 

Und die Fadel des Brandes erleuchtete ſtumm 

Ihren Pfad — und fein einziger fchaute ſich um. 


Und das Feuer verglomm, und die Flucht war vertoft, 
Und es graut’ und die Sonne erhub fih im Dft; 
Doch in ſchweigender Dede gewahrte fie nichts, 

Als den wehenden Schutt auf der Statt de3 Gerichts. 


Wandrers Nadtlied. 
1848. 


Vergangen iſt nun mand ein Jahr, 
Daß ich hier jung und fröhlih war; 
Da ſchritt ich oft des Wegs daher, 
Nun kenn’ ih kaum die Straße mehr. 
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Wohl rauſcht der Wald und trägt fein Kleid 
Sein grünes, wie in alter Zeit; 

D Hoffnung, wie der Wald jo grün, 

Was mußteft du fo rafch verblühn! 


Das Waller von den Bergen rinnt, 
Den leihten Rauch zerführt ver Wind, 
Die Welt hat ſich verwanbelt gar, 
Sch ſelbſt bin nimmer, der ich war. 


Mein Herz, jo freudig einjt, jo meit, 
Hat feine Luft an dieſer Zeit, 

Mo meije Lippe Thorheit jpricht, 

Und deutſche Treu wie Glas zerbridt. 


Das ift mein Gram zu jeder Stund': 
Sie bau'n und legen feinen Grund, 
Sie rechten jonder Maß und Huld, 
Und tilgen Schuld mit größrer Schuld. 


Nur du, der überm Sternenzelt 
Das Richtmaß aller Dinge hält, 
Du bijt dir ſelbſt geblieben gleich, 
Und aller Treu und Gnade reich. 


D nimm mich, Herr, in deine Hut, 
Und gieb mir einen fejten Mut, 
Daß ich getroft den jchweren Tag, 
Wie einjt den guten tragen mag. 


nn 
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Sonett. 


Der Acker, ewig umgewühlt vom Pfluge, 
Erſchöpft ſich endlich, gute Frucht zu tragen: 
So wird zuletzt nach höchſter Blüte Tagen 

Der Geiſt der Völker ſiech und lahm im Fluge, 


Das Wiſſen überſchärft ſich ſelbſt zum Luge, 

Die Kunſt wird Machwerk, alles Glauben Fragen, 
Und Zweifel, wägend ſtets anſtatt zu wagen, 
Würgt jede That beim erſten Atemzuge. 


Ausging die Zeugung, während tauſend Zungen | 
Von Freiheit, Kraft und Größe prahlend vichten, 
ALS fei der Menjchheit Gipfel nun erſchwungen. 


Doch plöglih dann mit donnerndem Vernichten 
Erbrauft der Strom der Völferwanderungen, 
Aus Weltenfchutt ein Brachfeld aufzufchichten. 


— — —— — — 


Hiſtoriſche Hfudien. 
Mephiſtopheles. 
Wie, Fauſte, find' ich hier im Wald 
Dich über deinen Büchern hocken? 
Verſchleppſt du die gelahrten Broden 
Jetzt gar in dieſen Frühlingsaufenthalt? 
Wie mag dein Geiſt im Staub vergilbter Schriften ruhn, 
Wenn dringend dich zu befirem Thun 
Des Sprofjer3 brünft'ge Schläge loden? 
Fauft. 

Lab mih! Ich bin an hohem Werke; 


Nie fühl’ ich mich fo friſch geträntt, 
Geibel, Gei. Werke. II. 3 


Als wenn ih in den Schoß vergangner Zeit werjenkt 
Auf der Gejchide leiſes Wachstum merke, 

Und auf den Ratſchluß, der fie Ientt. 

Am liebſten thu’ ich das im Freien; 

Dies Blühn umber, dies innige Gebeihen, 

Dies rajhe Welken hier und dort, 

Das plötzlich folgt auf überkräft'ges Schwellen, 
Grläutert mir die dunkeln Stellen 

Und giebt zu mandem Rätſel mir dad Wort. 
Das große Weltgejeg, nach dem im ew'gen Reigen 
Die Völker ſinken oder fteigen, 

Und mwecjelnd alles Leben fommt und fliebt — 
Mit ſchärfrem Auge weiß ich’3 feitzuhalten, 

Wenn Elar im Spiegel der Natur fein Walten 
Sih abermal3 vor mir vollzieht. 


Mephiſtopheles. 
Ich will dir nicht den Spaß verderben; 
Mir aber wär's ein troſtlos Lied. 
Die Summa heißt: Was lebt, muß ſterben. 
Lang wird am Krug geformt, und eh' man ſich's verſieht, 
So ſtößt er an und liegt in Scherben. 
Das Wie erfährſt du jedenfalls zu ſpät; 
Drum ſcheint mir deine Müh' ein fruchtlos Unterfangen, 
Was kümmert's dich, wenn's leidlich dir ergeht, 
Warum es andern ſo und ſo ergangen? 


Fauſt. 
Du ſprichſt im Ernſt, als könnteſt du nicht ſehn, 
Wie eine Zeit die andre trage. 
Sind denn der Vorgeſchlechter Tage 
Der feſte Grund nicht, drauf wir ſtehn? 
Das Erdreich nicht, drin unſers Lebens Baum 
Bewußt und unbewußt unzähl'ge Wurzeln ſenket, 
Und das ihn fort und fort mit Nahrung tränket, 
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Bis in des Wipfels Blütenſaum? 

Ja mehr noch: Was in Luſt und Wehen 
Jemals in die Erſcheinung trat, 

Iſt's nicht für immer, nicht für uns geſchehen, 
Ermuntrung, Warnung, Troſt und Rat? 

Das nennſt du fruchtlos, was den Geiſt 

Vom Druck unſichrer Einſamkeit errettet, 
Indem's ihn an ein reiches Geſtern kettet 
Und deutend ihm die Bahn für morgen weiſt? 
Denn wer nur das Vergangne recht erkannt, 
Wird auch das Gegenwärtige durchichauen; 

Er wird getrojt mit doppelt fichrer Hand 

Am großen Bau der Zukunft bauen. 


Mephiftopheles. 
Mein Freund, das klingt pathetiſch zwar, 
Und viele haben jo geſprochen; 
Nur ſchade, joll die Zeit nun in die Wochen: 
So iſt's am Ende doch nicht wahr. 
Schau dih nur um im weiten Ringe 
Nah Altem oder Neuftem, wie e3 kommt, 
Ob je die Einficht in gemeine Dinge 
Dem milverregten Augenblid gefrommt. 
Und lag der Fall auch noch jo nah, 
Und ließ er fih mit Händen fallen, 
Wann hat ein Fürjt durch das, was einft geſchah, 
Mann bat ein Volk fih warnen laflen? 
Der Menjchheit ewig wandelnde Gerichte, 
Die Lehren des Geſchicks, das alle Welt regiert, 
Sie wurden ftet3 an dumpfem Sinn zunichte; 
Man lernte nicht3 aus der Gejchichte, 
ALS wie Gejchichte man dosiert. 


Fauſt. 


So ſchlägſt du frech die Hoffnung nieder, 
Die kaum die Seele mir geſchwellt? 
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Mephiſtopheles. 
Verſuch's und hoffe nur; ich habe nichts dawider, 
Doch ſeh' ich, wie ſie iſt, die Welt. 
Sie wird auch ſchwerlich anders werden, 
Solange nach wie vor auf Erden 
Der Menſch, indeſſen er genießt, 
Das Ungemach vergißt, das dem Genuß entſprießt. 
Verdarb er ſich auch hundertmal den Magen, 
Er läßt ſich's immer wiederum behagen, 
Wenn friſch der Becher um die Tafel geht; 
Und Größrem ſollte der entſagen, 
Der ſolchem Reiz nicht widerſteht? 
Glaub mir, die Herrſchaft iſt ein Zauber eigner Art, 
Und ſtark genug, den Stärkſten zu bethören. 
Wer oben ſteht, mag keine Weisheit hören, 
Und würde ſie von Engelchören 
Ihm durch ein Wunder offenbart. 
Was joll das Map ihm, hat er doch die Macht! 
Er denkt, jo müſſ' es ewig bleiben, 
Und jpürt er jelbit, daß drunten in der Nacht 
Die Kräfte fchon, die ihn verderben, treiben: 
Er ſchlägt fih’3 aus dem Sinn mit Vorbedadt. 


Fauſt. 
Doch wenn nun endlich reif zum Falle 
Das Alte aus den Fugen bricht? 


Mephiſtopheles. 
Je nun, dann kracht's. Dann ſchrei'n und toben alle, 
Und jeder Mund iſt voll von Recht und Licht. 
Da ſiehſt du himmelhoch von goldnen Zeiten ſchwärmen — 
Im Grunde iſt's ein nutzlos Lärmen, 
Die Namen ändern ſich, die Dinge nicht. 
Bald eingerichtet ſind die neuen Herrn, 
Und lernen ſacht im alten Gleiſe fahren; 
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Was eben noch ihr Hort und Stern, 

Heißt Irrlicht ſchon nach wenig Jahren, 

Und endlich alles Uebels Kern. 

So treibt ſich's fort mit ruheloſem Drehen 
Im Kreis, wie Mühlenräder gehen, 

Da frommt kein Rat, da gilt kein Halt; 

Nur das ſteht feſt im ew'gen Wühlen: 

Wer die Gewalt hat, übt Gewalt, 

Und wieder: wer nicht hören will, muß fühlen. 





Mein Friedensſchluß. 
(1850.) 


Wohl netzt' ich heiß mit Thränen meine Pfühle 
Und rang in Qualen, mich emporzuhalten; 
Denn furchtbar brannte dieſer Zeiten Schwüle. 


Es lag die Welt in grimmem Kampf zerſpalten, 
Und zu der Heere keinem konnt' ich ſtehen; 
Hier ſah ich Wahnſinn, dort Verſtocktheit walten. 


Das allertiefſte Weh war mir geſchehen; 
Denn meiner Sehnſucht Bild, nun war's gekommen, 
Doch wüſt verzerrt, ein Greuel anzuſehen. 


Das trieb mich raſtlos um, von Gram beklommen; 
Doch endlich, als ich lange Nächt' und Tage 
Gerungen, ward von mir die Laſt genommen. 


Nur wen das Schickſal ſtumm iſt, der verzage; 
Zu wem der Gott ſpricht aus der Weltgeſchichte, 
Dem ſingt er Troſt zuletzt zur Zeit der Plage. 
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Durch blaſſe Dämmrung führt er ihn zum Lichte 
Und zeigt ihm, wie von hoher Bergeszinne, 
Vergangnes und Zukünft'ges im Geſichte. 


Und jo von ihm geleitet ward ich inne: 
Es kämpft jih ein Gedank' in brünjt'gem Hoffen 
Durch jede Zeit, daß er Geſtalt gewinne. 


Doch in den Staub geboren weiſt er offen 
Nicht gleich jein Antlitz; Geift und Bild find zweie; 
Verhüllt erft glüht er unter nievern Stoffen. 


Durch mißgejchaffner Formen lange Reihe 
Die Seelenwandrung hat er zu vollenden, 
Bis er verflärt erglänzt im Licht der Weihe, 


So rang der Vorwelt Sehnjucht aller Enden 
Zum Schönen; doch bis ſie's gelernt zu fallen, 
Wie taftete fie lang mit ſchweren Händen! 


Mie lange band fie Dinge, die ſich haflen, 
Im Bau der Sphinx, im Zmitterleib des Greifen, 
Und türmte ſchwunglos trüb gedrückte Mafien. 


Und dennoch lag im Wilden, Rohen, Steifen 
Der Keim jchon, ver beftimmt war, einjt im Bilde 
Der Schaumgebornen wonnig auszureifen, 


Wie fie mit Götterlächeln die Gefilve 
Durchzieht und taufend Blumen mwedt im Schreiten, 
Ganz Liebreiz, ganz Holpfeligfeit und Milde. — 


Nun geht ver Freiheit Geift durch dieje Zeiten; 
Die Mafjen rührt er, daß fie ſich getrauen, 
Nah dumpfem Sinn den Leib ihm zu bereiten. 
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Doch eine Binde liegt um ihre Brauen, 
Ihr Thun iſt maßlos, fiebriſch ihr Gebärden; 
Nur eine Götzin ſchaffen ſie voll Grauen. 


Und tauſend Opfer fallen ihr auf Erden, 
Denn ihre Satzung iſt mit Blut geſchrieben. 
Das ſind Geburtswehn; anders wird es werden. 


Das Bild, aus krankem Sinn emporgetrieben, 
Drin ſphinxgeſtaltig Menſch und Tier ſich einen, 
Zerberſtend wird's dahin in Aſchen ſtieben. 


In reinerem Gefäß dann wird erſcheinen 
Der heil'ge Funke, ſeine Kraft zu proben, 
Denn jede Wandlung läßt ihm mehr vom Seinen; 


Bis endlich, wie die Schönheit aus dem Toben 
Des Meers, die Göttin aufſteigt aus den Schlacken, 
Unſchuldig, auf der Stirn den Strahl von oben; 


Im Glanzgelock ruht ſtatt der Krone Zacken 
Der Kranz ihr von des Oelbaums Silberlaube, 
Und alle Welt beugt feiernd ihr den Nacken. 


Die Stunde, da ſie ſo entſchwebt dem Staube, 
Nicht träum' ich noch mit Augen ſie zu grüßen, 
Doch auch verzweifeln läßt mich nicht mein Glaube. 


Er giebt mir Kraft, zu ſtehn auf franken Füßen, 
Den Spiegel jedem Zerrbild kühn zu zeigen, 
Und doch dem Keim zu huld'gen drin, dem ſüßen. 


Und weil ich muß beim Kampf des Tages ſchweigen, 
Den Larven ſchlagen, hab' ich aufgerichtet 
Dies Lied als Mal, daß ich der Freiheit eigen. 


In ihrer Zukunft Sinn hab' ich gedichtet. 


Lieder 


aus 


alter und neuer Zeit. 
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I: 


Durh die wolfige Maiennacht 
Geht ein leiſes Schallen, 

Mie im Wald die Tropfen facht 
Auf die Blätter fallen. 


Welch ein ahnungsreicher Duft 
Quillt aus allen Bäumen! 
Dunkel webt es in der Luft 
Mie von Zulunftsträumen. 


Da, im Hau, der auf mich fintt, 
Dehnt jih all mein Wejen, 

Und die müde Seele trinkt 
Schauerndes Genefen. 


Müde Seele, hoffe nur! 

Morgen fommt die Sonne, 

Und du blühſt mit Wald und Flur 
Hell in Frühlingswonne. 


I: 


D gedenkſt du der Stund', als auf fhimmernder Bahn 
Ueberm See von Sankt Wolfgang uns mwiegte der Kahn, 
Mo die Felswand ſich gipfelt aus laubiger Nacht, 

Und die Tiefe der Flut ift wie lichter Smaragd? 


Hohjommerzeit war's, und der Tag war ung hol, 
Denn der Abend zerrann wie in jchmelzendes Gold, 
Und fein Widerſchein wölbte fich leuchtend im See, 
Mit Wald und Gellipp und den Firnen von Schnee. 


Von dem Kirchlein am Hang mit den Fenftern voll Glut 
Schwamm feſtlich Geläut zu uns ber auf der Flut, 

Zwei Gloden, die eine wie helljter Gefang, 

Tiefjtimmig die andre von ſchütterndem Klang. 


Und als wär’ er begabt mit Empfindung und Sinn, 
3og leijer und leifer ver Nachen dahin, 

Wie getragen von wehender Fittiche Schlag 

Dur den Himmel, der über und unter uns lag. 


D Stunde des Heils, da im enplofen Ring 

Wie des Himmels Ummwölbung die Lieb’ uns umfing, 
Und was tief in ven fchauernden Herzen uns klang 
Ineinander verſchmolz wie der Gloden Gefang! 


III. 


Ihr Rebengärten an den Klüften, 
Ihr Nelken, die vom Fels ihr laujcht, 
Wie habt ihr heut mit euren Düften 
Mir rätjelhaft den Sinn beraufdt! 
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Durch all mein Weſen flutet wieder 
Vergefine Luft, erinnernd Leid; 

Im Zwielicht fommt’3 auf mich hernieder 
Wie Flügelihlag der Jugendzeit. 


Mir ift, als rührte meine Wange 
Ein Kuß von unfihtbarem Mund; 
Da bäumt fih wild wie eine Schlange 
Die Sehnjucht auf vom’ Herzensgrund. 


Die Arme ftred’ ich voll Verlangen 
Ins Dunkel, das mich heiß umgiebt; 
O fomm, o komm, laß dic umfangen! 
Wo bift du, Seele, die mich liebt? 
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IV. 


Nun kommt die Nacht am Himmelszelt, 
Der Pfad wird ſchwarz und ſtill die Welt, 
Die müden Füße ſchwanken; 

Das Mühlrad wogt in Schaum und Flut, 
Mein Herz, das mwogt in Liebesglut 

Und fehnlichen Gedanken. 


Wo bift du nur zu diefer Stund’, 
Da wir jo oft von Herzensgrund 
Geſpräch und Kuß getaufchet? 

Wo bijt du nur, und denkſt vu mein, 
Nun wieder dir ums Kämmerlein 
Die Lind’ im Nachtwind raufchet? 


Ein Kranid, der vom Schwarm verflog, 
Schwirrt über mir im Dunkel hoch, 
Und ruft betrübt den andern — 
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Wir beide tragen gleiches Leid; 
Ach Gott, in Nacht und Einſamkeit 
Wie traurig iſt das Wandern! 


Und komm' ich heim an meinen Ort, 
Wohl grüßen mich die Kinder dort 
Am Thor und auf den Gaſſen; 
Doch bei den lieben Freunden mein, 
Mir wird's wie in der Fremde ſein, 
Dieweil ich dich muß laſſen. 


Ich ſeufze tags: wär' ich bei dir! 

Ich träume nachts: du ſprichſt mit mir, 
Und fahr' empor und weine. 

Denn all mein Freud' und Glück und Ruh, 
Denn meine Heimat biſt ja du, 

Du Eine, die ich meine. 


N; 


Das tft das alte Giebelhaus, 

Wohl kenn’ ih Treppen, Flur und Saal! 
Sie jtehn wie vormals, da ich hier, 
Geliebt zum erjtenmal. 


Dem Mond gleich wechleln Zeit und Herz, 
Nun wohnen andre Menjchen dort, 

Und andre Liebe trägt mein Sinn; 

Doch blieb gefeit der Ort. 


Zum Felt heut ging ich hin im Schwarm, 
Da kam's auf mich, nicht weiß ich, wie — 
Sch hörte nicht Gefang und Spiel 

Und dadte nur an Sie; 
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Und dacht' an meine junge Zeit, 
Und wie wir's anders gar gemeint, 
Und an ihr Auge blau und lieb, 
Das, ab, um mich geweint. 


Und als ih auf vom Sinnen fuhr, 
Die Welt umber begriff ich kaum: 

Als fei der Traum mein Leben, war's, 
Und all mein Leben Traum. 


VI. 


O wüßt' ich's nur zu ſagen, 
Was mich in dieſen Tagen 
Bedrückt mit ſolcher Pein! 

In Lieder wollt' ich's bannen, 
Da trüg's der Wind von dannen, 
Und wieder könnt' ich heiter ſein. 


Doch was unausgeſprochen 

Im Herzen fort muß pochen, 
Was ſtumm und unreif wühlt, 
Das ängſtigt mich als Kummer, 
Das hab' ich ſtets im Schlummer 
Als einen ſchweren Alp gefühlt. 


Drum frommt dir kein Zerſtreuen, 
Es wird ſich nur erneuen, 

O Herz, warum du zagſt; 

Du mußt es ganz durchdringen, 
Damit du's friſch bezwingen 

Und im Geſang verſühnen magſt. 
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Dein Gram muß unter Thränen 
Sich zeit'gen erſt und dehnen 

Im Wachen und im Traum; 

Dann kommt ein himmliſch Wallen, 
Und von dir wird er fallen, 

So wie die reife Frucht vom Baum. 


VII. 


Ich lieg' im tiefen Schachte, 

Ein roter Edelſtein, 

Von Nacht bedeckt, und ſchmachte 
Zu glühn im lichten Schein. 


Da droben geht die Sonne; 
Ich träume manch Gedicht 
Von ihrer Strahlenwonne — 
Aber ſie ſieht mich nicht. 


VIII. 


Wenn du jemals in ein leuchtend Auge 
Schauteſt, und in ſeiner feuchten Tiefe 

Eine liebe Menſchenſeele ruhn ſahſt, 

O ſo blick empor zum Himmel heute! 

Denn ein glänzend aufgeſchlagnes Auge 

Iſt auch er, und durch den blauen Schimmer 
Magſt du in den Abgrund aller Liebe, 
Magſt du tief in Gottes Herz hinabſehn. 


IX. 


Menn es rote Nofen jchneit, 
Wenn es Yiebe regnet, 

Define, Herz, dem Glüd dich weit, 
Das fo hold dich jegnet. 


Halt im Liede feit den Glanz 
Solder Freudentage, 

Doch ind Heut verfunfen ganz 
Nicht nah Morgen frage. 


Weißt du doch, der Nofenzeit 
Folgt die Sonnenwende, 

Und die Liebe lohnt mit Leid 
Immerdar am Ende. 





X. 


Im Herbſte, wann die Trauben glühn 
Und froh die Keltern ſchallen, 
Da hebt der Sinn mir an zu blühn, 
Das Blut mir an zu wallen. 


Es treibt das Herz mich hin und her, 
Und zuckt wie eine Flamme; 
Verleugnen kann ich's nimmermehr, 
Daß ich von Winzern ſtamme. 


Denn kam ich auch am Oſtſeeſtrand 
Das Licht der Welt zu ſuchen; 

Mein Stammhaus ſteht im Frankenland 
Im Dorf zu Wacenbucen. 


— 


Da lauſcht aus Rebenlaub hervor 
Das Zeichen der Familie, 

Auf hellem Schild hoch überm Thor 
Die rot und weiße Lilie. 


Und ringsumher iſt Weingebiet, 

Und goldne Ströme rinnen, 

Es klingt der Tanz, es ſchallt das Lied 
Der roſ'gen Winzerinnen. 


Erſt meinen Vater trieb ſein Stern 
Zur Hanſaſtadt im Norden, 

Wo er im Weinberg dann des Herrn 
Ein rüſt'ger Winzer worden. 


Und wie mein Urahn Moſt geſchenkt 
Für durſt'ger Wandrer Kehlen, 

Hat er mit Gnadenwein getränkt 
Die gottesdurſt'gen Seelen. 


Wohl zog ſein hoher Geiſt auch mich 
Auf ernſte Lebensbahnen, 

Doch ſtets, wann's herbſtet, rühret ſich 
In mir das Blut der Ahnen. 


Und Ruh noch Raſt nicht hat mein Sinn, 
Bis ich im Kreis der Zecher 

Geküßt die ſchönſte Winzerin, 

Geleert den vollſten Becher. 
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XI. 


D mie floß mir beglückt der Tag, 
ALS ausraftend ich weiland 

Unter deinen Cypreſſen lag, 
Naros, blühendes Eiland! 
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Ah, noch hatte des Lebens Joch 
Mund mich nimmer gerieben ; 
Mar im Hoffen ein Knabe noch 
Und ein Süngling im Lieben. 


Eins nur fannt’ ich ala hohe Pflicht, 
AU mein Sinnen und Denken 
Fromm mit jeglihem Morgenlicht 

In das Schöne zu ſenken. 


Und fo träumt’ ich zur Meeresbucht 
Zäglih nieder vom Riffe, 

Droben glühte die golone Frucht, 
Drunten zogen die Schiffe. 


Fern um ſinkende Tempel lag’s 
Wie vormweltliche Schauer, 

Doch der Zauber des heut'gen Tags 
Dämpfte jegliche Trauer. 


Und im finnenden Müßiggang 
Zwiſchen Wogen und Winden 
Reifte leife zum Frühgefang 
Mein aufblübend Empfinden. 


— — — — 


XII. 


Das iſt der Liebe eigen, 

Mit Worten muß ſie ſchweigen; 
Sie ſpricht mit ſüßen Zeichen 
Von Dingen ohnegleichen. 


Es ſagt die Hand am Herzen: 
Hier innen trag' ich Schmerzen, 
Und möchte doch dies Leiden 
Um alle Welt nicht meiden. 
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Im Auge jpricht die Thräne: 
Mie ih nach dir mich jehne! 
Mein Wollen, Denken, Sinnen 
63 will in dein verrinnen. 


63 Spricht der Lippe Züden: 
O laß dich an mich drüden, 
Auf daß im Feuerhaude 

Sih Seel’ in Seele tauche! 


So mwebt in jtummen Zeichen 
Sich Botſchaft fondergleichen; 
Von Herz zu Herzen geht ſie, 
Doch nur wer liebt verſteht ſie. 


XIII. 


Fern in leiſen dumpfen Schlägen 
Iſt das Wetter ausgehallt, 

Und ein goldner Strahlenregen 
Flutet durch den feuchten Wald. 


Wie am Grund die Blumen funkeln! 
Wie die Quelle ſingt im Fall! 
Silbern aus den tiefſten Dunkeln 
Blitzt das Lied der Nachtigall. 


Ach, und in dem ſüßen Schallen, 
In dem Glanz durchs lichte Grün, 
Herz, erkennſt du in dem allen 
Nicht dein eigen ſelig Blühn? 
Geibel, Geſ. Werte, III. 4 
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Laß dein Singen denn und Preiſen 
Und in Andacht lauſche zu, 

Wie der Frühling deine Weiſen 
Doch noch ſchöner ſpielt, als du. 


XIV. 


Nun winkt's und flüſtert's aus den Bächen, 
Nun duftet's aus dem Thal herauf; 

In ungeſtümer Sehnſucht brechen 

Die Knoſpen und die Herzen auf. 


Des Hirſches Trott erklingt im Walde, 
Im Blauen ſchifft der wilde Schwan, 
Den Aelpler treibt's zur ſonn'gen Halde, 
Der Schiffer löſt den ſchwanken Kahn. 


Das ſind die alten Zauberlieder, 

Die hell ins Land der Frühling ſingt, 
Daß tief durch alles Leben wieder 
Ein ungeduldig Hoffen dringt. 


Und in das ſchallende Getriebe 
Hineingezogen wallſt auch du, 

Und ſuchſt, o Herz, das Haus der Liebe 
Und pilgerſt nach dem Land der Ruh. 


XV. 


Mein Roß geht langſam durch die Nacht, 
In Blumen ſteht die Heide, 

Am Monde ziehn die Wolken ſacht, 

Wie Lämmer über die Weide. 


Da kommt ein jelig Stillefein 
In mein bewegt Gemüte: 

Mir ift es, jetzt gedenkſt vu mein, 
Du Herz von reiner Güte. 


Es ift dein Gruß, was mir fo lind 
Im Windeshauch begegnet; 

D fühl! auch du den Gruß, mein Kind, 
Der taufendmal dich jegnet. 


XVI. 


Es ſtand in meinem Hage 
Ein Eichbaum kronenlos; 
Von jähem Wetterſchlage 
Zerſpalten war ſein Schoß. 


Ihn ſchmückten keine Blätter, 
Kein Vöglein kam ihm nah, 
Er ſtand in Sonn' und Wetter 
Ein dunkler Rieſe da. 


Und ſah ich fern ihn ragen, 
Geſchah mir's wie ein Leid; 
Ich ſchaut' in ihm zerſchlagen 
Die deutſche Herrlichkeit. 


Doch als mit Braus gefahren 
Der Frühling heuer kam, 
Mocht' ih am Baum gewahren 
Ein Zeichen wunderjam. 
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Von neuer Kraft durchquollen 
Urplötzlich trieb der Schaft. 

Die knorr'gen Zweige ſchwollen 

Getränkt von üppigem Saft; 


Hervor brach unverdroſſen 
In tauſend Knoſpen bald, 
In tauſend lichten Sproſſen 
Des Lebens Urgewalt. 


Und wo noch jüngſt vom Stamme 
So kahl die Aeſte ſahn, 

Schien eine grüne Flamme 

Zu ſpielen himmelan. 


Und wie der Wind die Zungen 
Der Flamme rauſchend bog, 
Und wie die Vögel ſungen 

Im dichten Laubgewog, 


Da kam auf mich hernieder 
Ein friſcher Hoffnungstraum: 
Getroſt! So grünt auch wieder 
Dereinſt des Reiches Baum. 


XVII. 


Ach, das iſt der Schmerz der Schmerzen, 
Daß mit ſeinem Schwall der Tag 
Selbſt ein heilig Leid im Herzen 

Trüb uns überfluten mag; 


Daß wir Göttliches erfahren, 

Aber nimmer ungejtört 

In der Bruft e8 mögen wahren, 
Weil der Sinn dem Staub gehört. 


Mie der Geiſt inbrünjtig ringe 
Um ein ſtilles Friedenglüd: 

Der gemeine Strom der Dinge 
Reißt ung mächtig ſtets zurüd. 


Und aufs neu von Schulo belaftet, 
Und aufs neu verzehrt von Neu, 
Bleibt im Zwieſpalt, ver nicht rajtet, 
Nur die Sehnjuht uns getreu. 


Ah, dann fühlen wir's, uns bliebe 
Nichts, als troftlos Selbitgericht, 
Mär’ auf Erven nicht die Liebe 
Und die Gnad’ im Himmel nicht. 


XVIH. 


Dur Reif und Froft im falben Hage 
Schreit’ ich dahin bei rauhem Wehn; 
So fühl" ich, ab, durch meine Tage 
Mit leifer Klage 

Des Herbites kühle Schauer gehn. 


Wo bit du, reihe Jugendwonne, 

Du trunfner Glanz mir im Gemüt? 
Ah, bleih und läffig hängt die Sonne 
Im Nebel, die jo ſchön geglüht. 


Die Freuden brechen auf und wandern, 
Zugvögelſchwärme, fern hinab, 

Und eine Hoffnung nad der andern 
Fällt welf vom Baum des Lebens ab. 


Nur du, gevämpfte Liedesweiſe, 

Du meiner Sehnjuht tröftlih Wort, 
Du bliebft mir treu und raufceft leife 
Auch unterm Eife 

Wie eine heiße Quelle fort. 


XIX. 


Auch der Schmerz ift Gottes Bote: ernfter Mahnung heil’ge 
Morte 
Bringt er uns und Öffnet leife tiefgeheimer Weisheit Pforte. 


Aber unfer irrend Auge, vielgetrübt vom Staub der Mängel, 
Nicht erkennt es in der dunkeln Schattentracht fogleich den 
Engel. 


Das jein bittrer Kelch uns fromme, ach, es dünkt ung eitle3 
Mähnen, 

Und das eigne Heil mißachtend, grüßen wir's mit heißen 
Thränen. 


Grit wenn fcheidend der Verhüllte wiederum fich von uns 
wendet, 

Sehn wir plöglih überm Haupt ihm eine Glorie, die ung 
blendet. 


Durch die dunkeln Schleier brechen Silberflügel, klar geteilte, 
Und die Seele ahnt es ſchauernd, welch ein Gaſt bei ihr 
verweilte. 


XX. 


Nun will der Oſt ſich lichten, 
Die Hähne krähn von fern, 
Und über ſchwarzen Fichten 
Erglänzt der Morgenſtern. 


Und wie das Haar mir ſtreifen 
Die Lüfte kühl erwacht, 

Da mag ich's kaum begreifen, 
Daß ich geweint zu Nacht. 


Zergangen iſt mein Trauern; 
Ich fühl' es tief zur Friſt, 
Wie du in dieſen Schauern, 
O Herr, mir nahe biſt. 


Und deines Friedens ſelig, 
Mit ruhig heiterm Blick 

In deine Hand befehl' ich 
Auch dieſes Tags Geſchick. 


XXI. 


Wohl flog mit roten Wimpeln einſt 
Mein Schiff in junger Zeit; 

Dann kamen Sturm und Wetter, 
Da trug ich ſchweres Leid. 


Doch wie der frühe goldne Traum 
Zerging des Kummers Laſt; 

Nun ſchau' ich nach den Sternen 
Vom Steuer, ernſt gefaßt. 


un, ER us 


Was immer kam, ich hab's erkannt, 
Am legten war e3 gut; 

Das hat mein Herz gegürtet 

Mit einem feften Mut. 


Fahr zu, mein Schiff, fahr fröhlich zu 
Durch Glanz und Nebelraud)! 

In deinen rafhen Segeln 

Der Wind ift Gottes Hauch. 


XXII. 


Seiner Tage dunkles Ringen, 
Seines Volks Begehr und Streit, 
Alles mag der Dichter ſingen, 
Aber viel gehört der Zeit. 


Mag er zorn'gen Kampf erheben, 
Wenn's der Augenblick gebeut; 
Doch dazwiſchen ſoll er weben, 
Was ſich fort und fort erneut. 


Denn es werden einſt Geſchlechter, 
Die auf ſeinen Siegen ſtehn, 
Ungerührt im wunden Fechter 
Nur ein prächtig Schauſpiel ſehn. 


Das nur wird durch ihre Reihen 
Gehn mit vollem Widerklang, 
Was er von den ew'gen dreien, 
Gott, Natur und Liebe ſang. 


XXI. 


Nun fih Yaub und Knofpe dehnen, 
Und der Wald in Veildhen blüht, 
Glüht auch mir das alte Sehnen 
Mie ein Feuer durchs Gemüt 


Ruhig find nur die da ftarben; 
Herz, du ſpürſt zu dieſer Frijt 
An dem Brennen deiner Narben, 
Daß du noch lebendig bift. 


XXIV. 


Ueber ver dunkeln Heide 

Wie weit, wie far die Nacht! 
Mein Aug’ in ftiller Weide 
Verſinkt in ihrer Pracht. 


Aufblinkend fließt durchs Blaue 
Mie Gold der Sterne Zug; 
Sch fpüre, wie ich's ſchaue, 
Der Erde leifen Flug. 


Das Haupt zurüdgebogen, 
Emporgejpannt den Blid, 
Fühl' ich’3 in mir wie Wogen 
Leis flutender Muſik, 


Als käm' ein Wiverhallen 
Von jenen Harmonien, 
Darin die Sphären mwallen, 
Durch meine Bruft zu ziehn, 


XXV. 


Lilie du im Roſengarten, 

Leicht und hoch auf ſchlankem Stamme 
Schwebſt du in den Morgenlüften, 
Eine zarte Silberflamme. 


Wie dein Kelch dem Strahl erſchloſſen 
Sich nach unten feſt verſchränket: 
Eigen ſcheinſt du kaum der Erde, 
Nur dem Himmel, der dich tränket. 


Ach, du grüßeſt mich von einer, 
Die ich rein, wie dich, erkannte, 
Die ich einſt mit ſüßem Namen 
Seele meiner Seele nannte, 


Die mich lehrte, wie die Liebe 
Himmliſch ſich enthüllt in Schmerzen — 
Wenn ich ihrer nur gedenke, 

Wird es Sabbath mir im Herzen. 


XXVI. 


Laß dich nicht gereu'n der Thränen, 
Die du liebend einſt geweint! 
Unverloren blieb dein Sehnen, 
Ob du's anders auch gemeint. 


Was als Blume du zu pflücken 
Allzuraſchen Sinns geglaubt, 

Sieh, nun flammt's, dich zu entzücken, 
Dir das Sternbild überm Haupt. 


— 


XXVII. 


O laßt mir meine ſtille Weiſe, 
O reißt mich nicht hervor ans Licht! 
Mich dürſtet nicht nach eurem Preiſe 
Und eure Bahn iſt meine nicht. 


Dem Sänger ſind genug der Schlingen 
Vom eignen heißen Blut gelegt; 

Es frommt das Maß in allen Dingen, 
Und doppelt, wo man Geiſter wägt. 


Iſt dieſer Bruſt ein Ton beſchieden, 

Der ſtimmt in eures Herzens Schlag: 
Wohlan, ſo gönnt mir Raſt und Frieden, 
Daß ich ihn voll verſtrömen mag! 


Doch nicht wo bei der Kerzen Funkeln 
Den Reigen wilde Laune führt, 
Der Gott hat immer nur im Dunkeln 
Die Seele tönend mir berührt. 


Er flieht die Stätten, wo die Menge 
Sich Götzen formt und dann zerbricht; 
Drum laßt mich wert ſein ſeiner Strenge 
Und reißt mich nicht hervor ans Licht! 


XXVIII. 


Sieh, das iſt es, was auf Erden 
Jung dich hält zu jeder Friſt, 
Daß du ewig bleibſt im Werden, 
Wie die Welt im Wandeln iſt. 


Was dich rührt im Herzensgrunde, 
Einmal kommt's und nimmer fo; 
Drum ergreife fühn die Stunde, 
Heute weine, heut fei froh! 


Gieb dem Glüd dich voll und innig, 
Trag e3, wenn der Schmerz dich preßt, 
Aber nimmer eigenfinnig 

Ihren Schatten halte feft. 


Heiter jenfe was vergangen 

In den Abgrund jeder Nacht! 

Soll ver Tag dich friih empfangen, 
Sei getreu doch neu erwacht. 


Frei dich wandelnd und entfaltend, 
Wie die Lilie wächſt im Feld, 
Wachſe fort und nie veraltend 
Blüht und klingt für dich die Welt. 


XXIX. 


Durh Erd’ und Himmel leife 
Hinflutet eine Weiſe 

Wie janftes Harfenwehn, 

Die jedem Dinge kündet, 
Wozu es ward gegründet, 
Woran e3 foll vergehn. 


Sie fpriht zum Adler: Dringe 
Zur Sonne, bis die Schwinge 
Dir trifft ein Wetterfchlag! 
Spricht zu den Wolken: Regnet, 
Und wenn die Flur gefegnet, 
Hgerrinnt am goldnen Tag! 


3a Bl 


Sie jpribt zum Schwan: Durchwalle 
Die Flut und dann mit Schalle 

Ein jelig Grab erwirb! 

Sie jpricht zur Feuernelfe: 

In Duft glüh auf und melfe! 

Zum Meibe: Lieb und ftirb! 


XXX. 


Nah des Siechtums langer Plage 
Endlich dieſe lichten Tage, 

Blauer Himmel, ftiller See; 
Rebenduft in jonn’gen Lüften, 
Tannen über ſchwarzen Klüften, 
Und von fern der Gletiher Schnee! 
Ad, da fommt noch einmal wieder 
Innig Wohlfein auf mich nieder, 
Und im warmen Born der Lieder 
Löſt fih auch das legte Weh. 


— 0 


Sprüche. 


l; 


Sp lang du wallſt auf Ervenbahnen 
Dem Irrtum, Freund, entgeht du nicht; 
Doch läßt dich Irrtum Wahrheit ahnen, 
Irrtum iſt Farbe, Wahrheit Licht. 


2. 


Freude jchweift in die Welt hinaus, 
Bricht jede Frucht und foftet jeden Mein; 
Niefe dich nicht das Leid nah Haus, 
Du kehrteſt nimmer bei dir felber ein. 


3. . 


Wider den Schmerz dich zu wermauern, 
Iſt jo verkehrt wie maßlos Trauern; 

Du follft von ihm dich mahnen laffen, 

In dir dein Höchſtes doppelt feit zu fallen. 


ur MB 


4. 


Du weißt, ein Leid aus Gotted Hand 
Durdläutert dich wie Feuerbrand. 

So lerne, wenn dich Menſchen kränken, 
Daß Gott auch dies dir fchidt, zu denken; 
Das mindert zwar nicht ihr Verſchulden, 
Aber e3 reinigt dein Erdulden. 


5. 


Das magſt du ſelbſt am Kleinſten ſpüren: 
Wo die Schuld gegangen hinaus, 
Immer durch dieſelbigen Thüren 
Tritt die Buße zu dir ins Haus. 


b. 


Schreibe mit unbedachtem Stift 

Kein leichtes Wort an die leere Wand! 
Daß keinen Reim dir eine Geiſterhand 
Darunterſchreibe, der ins Herz dich trifft. 


I; 


Menn was Gott dir zur Freude bejchert 
Deine Thorheit in Leid verkehrt, 

Mird er dich künftig der Müh' überheben, 
Und das Leid dir ſchon fertig geben. 
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8. 


Wie follen die Freuden dir wiederfommen, 
Menn du jie ruchlos aufgenommen! 

So mande trat zu dir ins Haug, 

Und ging als Sünde wieder heraus. 


9. 


Zerlege nur und ruhe nimmer! 

Wie fein dein Scharffinn mißt und trennt, 
In allem Höchften bleibt dir immer 

Ein unergründlich Element. 


10. 


Heißt dein Herz dich Gutes thun, 
Thu es rein um beinetwillen ; 
Läßt das Schöne dich nicht ruhn, 
Bild e3, deinen Trieb zu jtillen ; 
Doch das laſſe dich ungeirrt, 
Was die Welt dazu jagen wird. 


1}; 


Warum du wieder alles Hoffen 

Noch niemals mitten ind Schwarze getroffen? 
Weil du's nicht laflen fonnteft, beim Zielen 
Immer ins Publikum zu fchielen. 


— —— — — 


12. 
Sobald fih Wahrheit nur, das junge Kind, 
Von weiten zeigt und ruft: „Macht auf geſchwind!“ 
So lauert aud ſchon grimmig hinterm Thor 
Die alte Lüg’ und fchiebt den Riegel vor. 


13. 
Lüge, wie fie ſchlau fich hüte, 

Briht am Ende ftet3 das Bein; 
Kannft du wahr fein nicht aus Güte, 
Lern aus Klugheit wahr zu fein. 


14. 
Wenn du giebit, gieb ungefehn, 
Ganz dem Freund und mild dem Armen; 
Thu's aus innigem Erbarmen, 
Und vergiß es, wenn's geſchehn. 





18, 
Undank ift ein arger Gaft; 
Aber an den angethanen 
Liebesdienft den. Freund zu mahnen, 
Iſt fo arg wie Unvank fait. 


16. 
Wenn dir die Freude zu trinken beut, 
Thu einen berzbaften Zug für heut; 
Willft du den Krug bis zum Grunde genießen, 
Wird dir die Hefe dazwiſchen fließen. 


— — — — 
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17. 
So du als Wirt zu Tiſch dich feßeft, 
Schenke du nur vom beiten Wein; 
Denn wie du deine Gäſte ſchätzeſt, 
Sp wird dir jelbit das Gaftmahl fein. 


18. 


Gönne dem Herbit zum Eigentume 

Den blajien Kranz do, der ihn ſchmückt! 
St denn die After Feine Blume, 

Meil dich die Roſe höher entzüdt? 





19. 
Greift nur nad jedem bunten Schein, 
Euch den Gejellihaftsfaal zu ſchmücken! 
Aber die Kunft geht nicht hinein, 
Sie müßte gar zu tief fich büden. 


— — — — 


20. 
Biſt du betrübt, beſeligt, Herz, 
So meide der Geſellſchaft Fratzen; 
Dein höchſtes Glück, dein tiefſter Schmerz 
Sind ihnen nichts, als Stoff zum Schwatzen. 


— — — 


21. 
Recht iſt hüben zwar wie drüben, 
Aber danach ſollſt du trachten, 
Eigne Rechte mild zu üben, 
Fremde Rechte ſtreng zu achten. 
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22. 
Kenn, o kenne deine Sphäre, 
Laß ſie nimmer ohne Not! 


Biſt du Seefiſch, bleib im Meere, 
Süßes Waſſer iſt dein Tod. 


23. 


Was du gründlich verſtehſt, das mache, 
Was du gründlich erfuhrſt, das ſprich! 
Biſt du Meiſter im eignen Fache, 
Schmäht kein Schweigen im fremden dich. 
Das Reden von allem magſt du gönnen 
Denen, die ſelbſt nichts machen können. 


24. 
Laß dir den friſchen Mut nicht beugen 
Durch des Verzweiflers Jammerſpruch. 
Er ſchreit: „Die Zeit kann nichts mehr zeugen,“ 
Sonſt fühlt' er ſelbſt ſich als Eunuch. 


Mit wen'gen kommſt du nimmer fort, 
Doch hunderttauſend bring zuſammen; 
Dann ſprich es aus, das rechte Wort, 
So ſetzeſt du die Welt in Flammen. 
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26. 
Viel lieber Hoffart unverblümt, 
AS wenn bei feines Unwerts Proben 
Dir einer feine Befcheidenheit rühmt, 
Und doch nur will, du follft ihn loben. 





a7. 


Mit unfrer Tagskritik verdarb ich's leider, 
Daß id fie nie um ihre Weisheit frug; 
Sie klopft noch ftet3 die abgelegten Kleider, 
Die ich vor fünfzehn Jahren trug. 





28. 
Don greifen Knaben melde Bande 
Zobt dort heran, und lärmt und fchreit? 
Sie reden irr vom Menſchenverſtande 
Und find beraujcht von Nüchternbeit. 


29. 
Wirf dein Talent nicht fo hinaus, 
Beleidigung damit zu rächen! 
Die Biene, die verjucht zu ftechen, 
Bringt feinen Honig mehr nah Haus. 





30. 
„Wie joll ih mich im großen Schwalle 
Zur Geltung bringen, fag mir's an!“ 
Mach eins nur trefflicher als alle, 
Nur eins, was fo fein andrer kann. 





31. 


Klug ift, wer jtet3 zur rechten Stunde kommt, 
Doch Hlüger, wer zu gehn weiß, wann es frommt. 


IR. 
Der jpielt leicht übermütig Spiel, 
Wem gleich der Sieg vom Himmel fiel; 


Wer fiegen lernt’ in Niederlagen, 
Wird auch das Glüd des Siegs ertragen. 


33. 
Das wollen wir Platen nicht vergeſſen, 
Daß wir in feiner Schule gefeflen; 
Die ftrenge Pflicht, die römische Zucht, 
Sie trug uns allen gute Frucht. 
Aber wir möchten dabei nicht bleiben, 
Das Dichten wieder deutſch betreiben, 
Und gehn, wohin der Sprade Geift 
Mit abnungsvollem Laute weit. 


34. 


Mas rühmft du deinen jchnellen Ritt! 
Dein Pferd ging durch und nahm dich mit. 


39. 


Irrational erſcheint das Leben; 
Die Kunſt foll feine Brüche geben. 


—— — — — 


36. 
Zweck? Das Kunſtwerk hat nur einen, 
Still im eignen Glanz zu ruhn; 
Aber durch ihr bloß Erfcheinen 
Mag die Schönheit Wunder thun. 


47, 
Höchſtes Glück ijt kurzes Bligen, 
Fühl's und fprih: auf Wiederkehr! 
Ließ' es dauernd fich befigen, 
Mär’ es höchſtes Glück nicht mehr. 





38. 
Nur nicht die und das verlangen 
Sollit du, wenn die Stunde fommt; 
Mas fie bringt, das lern empfangen, 
Und fie bringt gewiß, was frommt. 


39. 
Zanke nie, wenn deiner Klarheit 
Herb ein Graufopf widerfpricht; 
Reigentanz und junge Wahrheit 
Lernen fih im Alter nidt. 





40. 
Nicht ein Sinn, erfühlt zu Eis, 
Ueber Sünden wilder Jugend 
Nichte nur, wer ftark in Tugend 
Selbjt doch von Verfuhung weiß. 


41. 


Bangt dir um deiner Knaben Seelen, 
So halt fie ſcharf in Sitt' und Zudt; 
Ihren Glauben magjt du Gott befehlen, 
Denn Glaub’ iſt erjt nes Lebens Frucht. 





42. 


Streb in Gott dein Sein zu jehlichten, 
Merde ganz, jo wirft du jtarf: 

AU dein Handeln, Denken, Dichten 
Quell’ aus einem Lebensmarf. 
Niemals magjt du reinſten Mutes 
Schönes bilden, Gutes thun, 

Wenn dir Schönes nicht und Gutes 
Auf demjelben Grunde ruhn. 


43. 
Mo Schönheit ſich und Güt' entzwei'n, 
Da wird die Schönheit nicht mehr rein, 
Oder die Güte nicht ganz mehr fein. 


44, 
Gott würde dich jo hart nicht Faflen, 
Hättejt du janft dich führen laſſen. 


45. 
Kommt dir ein Schmerz, jo halte jtill, 
Und frage, was er von dir will. 
Die ew'ge Liebe jhidt dir keinen 
Bloß darum, daß du mögeſt meinen. 


46. 
Wird die Luft au trüb und trüber, 
Wandellos bleibt Gottes Huld: 
Leide dich nur, es geht worüber, 
Wenn du eins gelernt: Geduld. 


47. 


Wie ein Adler aus dem Blauen 

Iſt der Schmerz, ver feine Klauen 
Jählings ſcharf ins Fleisch dir ſchlägt, 
Aber dann mit jtarlem Flügel 

Ueber Wipfel dich und Hügel 

Zu des Lebens Gipfeln trägt. 





48. 


Giebt die Not dich wieder frei, 
Prüfe dich mit frommem Eifer, 

Ah, und wardſt du drin nicht reifer, 
Sprich noch nicht: fie ift worbei. 


Bermilchte Gedichte. 


Bmweites Bud. 
München. 


Die Erde. 


Wohl haft du einft mit hoher Wonne 
Mein junges Herz getränkt, Natur, 

Menn mich der Glanz der Frühlingsfonne 
Zur Ferne zog durh Wald und Flur; 
Vertieft in mich, mit halbem Laufchen 

An deinen Mundern ftreift’ ich hin, 

Und wob in all vein Blühn und Raufchen 
Der eignen Bruft geheimften Sinn. 


Doc heilig erniter ift die Feier, 
Damit du jet mein Herz ummebit, 
Wenn du den falt’gen Iſisſchleier 
Vom hohen Antlig lüftend hebſt; 
Wenn du vom Reiz der bunten Schale 
Mein Auge ſtill zur Tiefe lenkſt, 

Und aus des heut'gen Tages Strahle 
Ins Dämmerlicht der Urzeit ſenkſt. 
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Da offenbart im Schwung der Auen, 
In Schwarzer Grotten Säulenſchoß 
Sih mir der Welle leifes Bauen, 

Des Feuers jacher Zornesftoß ; 

Da fingt der Gurt geborſtner Schichten 
Ein heilig Lied mir vom Entitehn, 
Und läßt in wandelnden Gefichten 

Die Schöpfung mir vorübergehn. 


Und wieder ſchau ich's, wie mit Toben, 
Vom unterird’ishen Dunſt gebrängt, 
Der flüf’ge Kern des Erdballs droben 
Die meergebornen Krujten jprengt; 

Mie er, ein Strom von zähen Oluten, 
Bis in die Molfen rauchend jtürmt, 
Und über Thäler dann und Fluten, 
Bergipfelt zum Gebirg fich türmt. 


D Rieſenkampf der Urgemwalten, 

Drin eine Welt fich gärend rührt, 

Der von Gejtalten zu Gejtalten 

Mich auf ein legt Geheimnis führt! 
Denn wie ich raftlos rüdwärt3 bringe 
Von Form zu Form, erlijcht die Spur; 
Ich ſteh' am Abgrund, draus die Dinge 
Der erſte Lebenspuls durchfuhr. 


Da fällt ind zagende Gemüte 

Ein Glanz aus tiefften Tiefen mir: 
„Im Anfang war die ew'ge Güte, 
Und taufend Engel dienen ihr!” 

Und mie fie licht in Flammen mallen, 
In Fluten braufen allerorts, 
Empfind’ ich fchauernd über allen 
Den Haud des unerſchaffnen Worts. 


Serakles auf dem Defa. 


Halt aus! Und ob's wie freiiend Feuer aud 
Bis ans Gebein dir zehrt; dies ift das legte, 
Was du zu dulden hajt, halt aus mein Herz! 


In Qualen nod des Todes preis’ ich dich, 

D Vater Zeus, Erhabner; denn ich weiß, 

Du haft dem Sohne, dem in Sterblichkeit 
Geborenen, auch dies zum Heil verordnet, 
Und ziebft durch Leid und Hiße den du liebit, 
Meil er dich fucht, in deine Klarheit nad. 


Aus eitel Kampf und Mühſal mebteit du 
Mein irdiſch Los, und wie des Ringers Stund 
Am Tag der Spiele ging mein Leben hin. 
Hab’ ih vom Anfang bis zum Niedergang 
Den Erdkreis nicht bemandert? Hab’ ich nicht, 
Der nadte Mann, gerungen bis aufs Blut 
Mit all der Riefenbrut der ſchwangern Wilonis, 
Die, aufgequollen aus dem Clement, 

In troß’ger Urkraft jever Sühnung lachte, 

Bis diefe Sehnen ihre Mut ervrüdt? 

Hab’ ich nicht deines Himmels ftolz Gemölb 
Getragen auf den Schultern hier, und bin 
Hinabgeitiegen zu den Pforten drunten 

Der em’gen Nacht, daß ich den Mächter dort 
Mit meiner Hand, den grimmen, bändigte? 


Nicht reut der Arbeit mih. Im Schweiß des Kampfes 
Wuchs in der Bruft der Kühnheit Blüte mir, 

Des Harrens Mut, und meiner Glieder Kraft 

Ward wie gefchmiedet Erz. Doc preif’ ich dich 

Um Größeres. Denn wo die Brüder mir 


— — 


Troſtlos verzagten, oder eingehüllt 

In dumpfen Trotz unwillig nur dem Schichkſal, 
Wie einer maßlos fremden Macht, ſich beugten, 
Da gabſt du mir's, durch alles Irrſals Graus 
Das Walten deiner Segenshand zu ahnen; 
Und immer, wenn ich der gewalt'gen Not, 
Der unbeugſamen, feſt ins Auge blickte, 
Zuletzt erkannt' ich in den ſtrengen Zügen 
Dein Antlitz doch, o Vater, wie's auf mich 
Auch ſo Verheißung lächelnd niederſah. 


Heil mir! Denn wieder wie durch Schleier ſeh' ich's 
Zu dieſer Stunde. Horch, ſchon rollt, ſchon rollt 
Um Oeta's Gipfel aus entwölktem Blau 

Dein naher Donner Gnade kündend her, 

Und winkend zuckt wie Adlerflügelſchlag 

Dein Blitz herab. Hab Dank, hab Dank, es lodern 
Um mich die Scheiter; über, unter mir 

Schlagen der Löſung Flammen jauchzend auf, 

Und wie das Staubgeborne endlich, endlich 

Gleich wie ein mürb Gewand herniederflockt, 

Trägt mich des Rauches blühend Goldgewölk 
Hinauf, hinauf zu dir, und ſchauend trink' ich, 

In deinem Odem, der von oben mir 

Begegnet, Jugend und Unſterblichkeit. 


Ich fuhr von Hf. Goar. 


Ih fuhr von Sankt Goar 
Den grünen Rhein zu Berge; 
Ein Greis im GSilberhaar 
War meines Nachens Ferge. 


SEND. , , 


Mir plauberten nicht viel, 
Die Feljen ſah ich gleiten 
Dahin im Wellenfpiel, 

Und dachte vor'ger Zeiten. 


Und als wir an der Pfalz 
Bei Caub vorüber waren, 
Kam hellen Liederſchalls 

Ein Schiff zu Thal gefahren. 


Ins weiße Segel ſchien 

Der Abend, daß es glühte: 
Studenten faßen drin, 

Mit Laub umkränzt die Hüte. 


Da ging von Hand zu Hand 
Der Kelch von grünem Glaſte: 
Das ſchönſte Mägdlein ftand 

In goldnem Haar am Maite; 


Sie ftreute Roſen rot 
Hinunter in die Wogen, 
Und grüßte, wie im Boot 
Wir jacht vorüberzogen. 


Und horch, nun unterſchied 
Das Singen ich der andern: 
Da mwar’3 mein eigen Lied, 
Ih fang es einft vom Wandern; 


Ich fang’3 vor mandem Jahr, 
Berauſcht vom Maienjcheine, 
Da ich gleich jenen war 
Student zu Bonn am Rheine. 


u. 


Wie jeltfjam traf das Ohr 
Mir jegt aus fremdem Munde! 
Ein Heimmeh zudt' empor 

In meines Herzens Grunde. 


Ich laufchte, bis der Klang 
Zerfloß in Windesweben; 

Do jah ih drauf noch lang 
Das Scifflein glänzend ſchweben. 


Es 309 dahin, dahin — 

Still ſaß ih, rückwärts Tugend; 
Mir war's, als führe drin 
Von dannen meine Jugend. 


— — — — 


Kein Hauch von Flur und Wald. 


Kein Hauch von Flur und Wald! 
Vom Fluß ein Rauſchen kaum! 
Mein Schritt allein erſchallt 
Gedämpft im weiten Raum. 


Ihr Sternenzwielicht gießt 
Die Lenznacht erdenwärts, 
Und ihre Friſche fließt 

Verjüngend an mein Herz. 


Die wild in mir geſtrebt, 
Des Tags Begier, entweicht; 
In meinen Adern ſchwebt 
Das Leben licht und leicht. 


Faſt iſt's, als ſtreife kühl 
Mir eine Geiſterhand 

Vom Haupte das Gefühl 
Der Schwere, die mich band. 


sn BG... 


Und ſchaudernd wonniglich 
In dunkler Lüfte Schwall 
Ergießt die Seele ſich 

Und ſchwimmt gelöſt im All. 


Aus dem schenkenbuch. 
1. 


Dein her! Wein, damit vu es lernit, 
Herz, geduldig zu harren; 

Weil du fchier mir brädeft am Ernit 
Gehn wir unter die Narren. 


Weil zwei Schritte vor deiner Thür 
Nichts vom Leben mehr dein ift, 
Laß das Klügeln und forjche dafür, 
Wo der feurigfte Wein ift. 


Schmwärmen wollen wir eine Zeit 
Bei den trunfenften Mirten; 
Aber e3 Tiege dad Schwert bereit 
Unter dem Grün der Morten. 


2. 


Handeln und ſingen in guten Tagen, 

In böſer Zeit dazwiſchen ſchlagen, 

Oder, biſt du verdammt zu ruhn: 

Nur nicht in müßiges Grollen verſinken! 
Immer noch beſſer iſt Schwärmen und Trinken, 
Als ſich ärgern und gar nichts thun. 


— — — 
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3. 


Gegrüßt ſei, wer mir kühnbeſchwingt 
Gedanken bringt und Lieder ſingt! 

Gegrüßt, wer harmlos mir vertraut, 

Was ihn bedrückt, was ihn erbaut! 

Doch wer mir Gelahrtheit brockt in den Wein, 
Der ſoll mein Zechgenoß nicht ſein. 


4. 


Bringet Kerzen, Wein und Saiten, 
Doch dann laßt dem Ding den Lauf! 
Freude läßt ſich nicht bereiten, 

Wie die Blume geht ſie auf. 


5. 


Recht zu trinken iſt auch eine Kunſt, 

Die nicht jeglicher weiß zu faſſen; 

Du ſollſt den Wein in dir walten laſſen, 
Aber als Feuer, nicht als Dunſt. 


b. 


Wenn du Flaſchen friſch entſiegelſt, 
Thu's mit Sinn und thu's als Meiſter 
Denn es iſt das Reich der Geiſter 
Deſſen Pforten du entriegelſt. 


— — 


4 
Das joll dir nicht verhohlen jein, 
Ormuz und Ahriman haufen im Mein; 
Unter dem Stöpfel im Goldenen, Blanfen 
Schweben die freudigen Lichtgedanten; 
Ahriman Fauert am Boden der Flafche, 
Und lauert, daß er dich erhafche. 


8. 
Es prüft jein Schwert an Flod und Flaum 
Sein Gold im Tiegel der Kenner: 
Der Weinſtock ift der Erkenntnis Baum 
Für die Seele der Männer, 


Taß mir die Anaben vom Feite 
Denn fie haben noch nichts erlebt! 
Das iſt am Weine das befte, 

Daß die Erinnerung drüber ſchwebt. 


10, 
Setzt mir, foll ich heiter fchlürfen, 
Nicht den ſchmächt'gen Schoppen her; 
Mag ih auch nicht mehr bevürfen, 
Doch empfinden will ich mehr. 


Flaſchen lat mich auf dem Tijche, 
Fäſſer an den Wänden fehn. 

Daß mich gründlich was erfrifche, 
Dub es aus dem Vollen gehn. 


— — — 
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11. 


Das iſt im Wein die Gotteskraft, 

Daß er zerjprengt des Staubes Haft 
Und deinen Geijt auf goloner Schwinge 
Entrüdt zum Mittelpunkt der Dinge, 
Mo du die Erde fchaujt von fern 

Im Sternenchor als lichten Stern. 


12, 


Tief am Grund im gülonen Becher 

Liegt der Schlüflel zum Paradies: 

Willſt vu ihn finden, fo fei nur ein Zecher 
Wie Sokrates und wie Hafis. 


13. 
Sude den Hauch vom Jugendlenze 
Beim Wein zu nah nicht noch zu weit! 
Er weht nur eben auf der Grenze 
Zwiſchen dem Rauſch und der Nüchternheit. 


14. 


Schütte dein Herz in den Becher nur, 
Sp müſſen die Sorgen verfinten, 

Aber die Thorheit ijt leicht von Natur, 
Die wird nicht mit ertrinfen, 
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35: 
Mein, der glühende Freier, 
D mie jchmeichelt er traut! 
Feurig hebt er den Schleier 
Meiner Seele, der Braut. 


Feurig hebt er den Schleier, 
Und ſie läßt ihm jein Recht; 
Aus der trunfenen Feier 
Sproßt ein Liedergejchledt. 





16. 


Augen feurig und feuriger Wein, 

Mo die zuſammen hantieren, 

Da müßt ich ja kühl wie der Nordpol jein, 
Um nicht den Kopf zu verlieren. 


Lab ihn dann fahren dahin, ven Wicht! 
Er jhuf mir nur Grillen und Schmerzen; 
Verliebte und Trunfene brauden ihn nicht, 
Sie denken mit dem Herzen. 


17; 
Der Schent beſchließt. 


Frohſten Austaufch hin und wieder 
Bot ih heut ala wadrer Schenf; 
Gabt ihr Stimmung mir und Lieder, 
Gab ich euch mein beit Getränf, 


Milo durchwärmt und leicht erhoben, 
Friſch zu jedem Merk und Elar, 
Sollt ihr's mir erſt morgen loben, 
Daß mein Wein vortrefflih war. 


Frühlingsmythus. 


Wie ſchauert heute durch die Lüfte 
Ein allgewalt'ger Sehnſuchtshauch! 
Es dringt bis in die tiefſten Klüfte 
Der Sonnenſtrahl durch Dunſt und Rauch. 


Und drunten hebt ſich's ihm entgegen, 
Wie er die eiſ'gen Schleier lüpft; 

Du ſpürſt es, wie in jungen Schlägen 
Das Herz der Erd’ erwachend hüpft. 


Aus ihrem Bujen ringt ein Fächeln 
Wie leijes Atmen fich hervor, 

Sie jhlägt mit träumerijchen Lächeln 
Des Waſſers blaues Aug’ empor. 


Da geht aus uralt dunkeln Tagen 
Ein Klang durch meine Bruft dahin, 
Im Rätfelmort verjchollner Sagen 
Vernehm’ ich ahnungsvollen Sinn; 


Und übers dampfende Gefilve 

Sing’ ih das Lied als Frühlingsaruß, 
Wie einjt vom Zauberfchlaf Brynhilve 
Smporgebebt vor Sigurds Kup. 


Höchſtes Seben. 


O linder Frühwind, Schein der Sonne, 

Wie füllt ihr heut mir Herz und Sinn! 
Getaucht in euch empfind’ ich ganz die Wonne, 
Das holde Wunver, dab ich bin. 


a N Yes 


Es ſchwebt mein Geift in freubigem Genügen, 
Gelöft von jeder Mühe, jedem Zwang; 

Er atmet nur in leifen Zügen, 

Allein fein Atmen wird Gefang. 


Und mie ein fühles Feuer im Gemüte 

Mir fpielend Ruhn und Thun in eins verklärt, 
Suhl ich entzüdt; dies ift des Lebens Blüte, 
Und preife den, der mir auch das befchert. 


Die Braut. 


(Am Tage vor der Hodzeit.) 


Wie ſchmachtet' ih noch jüngit 
Um feinetwillen ! 

Und dennoch wein’ ih nun 
Für mid im ftillen. 


Ab, als er heute mich 
Sp heiß umfangen, 
Kam in die Seele mir 
Ein endlos Bangen. 


Schluchzend an feinem Hals 
Konnt’ ich nicht fprechen ; 
Mir war's, als wollte was 
In mir zerbrechen. 


Das höchſte Glüd, jo nah, 
Macht, daß ich bebe — 

O Liebiter, wüßteft du, 
Was ich dir gebe! 


— — — — 


a 


Huf dem Hee. 


Nun fließt die Welt in kühlem Monvenlicht, 
Die Berge find in weißem Duft verfunfen; 
Der See, der lei’ um meinen Kahn fich bricht, 
Spielt fern hinaus in irren Silberfunfen, 
Doch fein Geftad’ erfenn’ ich nicht. 

Wie weit! Mie ftill! Da fchließt in mir ein Sinn 
Sich auf, das Unnennbarjte zu verſtehen; 
Uralte Melodien gehen 

Dur meine Bruft gedämpft dahin. 

Es finkt, wie Tau, der Emigfeit Gedanke 

Kühl ſchauernd über mich und füllt mich ganz, 
Und mich umflutet fonder Schrante 

Ein uferlofes Meer von weißem Glanz. 


Romanze. 


Die mit dem Reiz der braunen Glieder 
Im Tanz bezaubert jeden Sinn, 

Sie ſchwingt das Tamburin nicht wieder, 
Flamenca, die Zigeunerin. 


Sie trug das Haar im Purpurnetze, 
Den blanken Fuß im Seidenſchuh; 
Nun deckt der ſchattigſte der Plätze 
Den Schlaf des ſchönen Wildlings zu. 


O raſtet nicht am Maulbeerſtamme, 
Ihr Knaben, ſeid auf eurer Hut! 
Es ſpielt im Dunkeln eine Flamme 
Empor vom Boden, wo ſie ruht. 


We; 


Und oft beim Duft ver Nachtviole, 
Sagt man, daß fie den Raſen fprengt, 
Und mit langfamem Blid zur Koble 
Dem, der fie jchaut, daS Herz verjengt. 


Mädchenlied. 


Der du am Sternenbogen 
Als Erſtling kommſt gezogen, 
Schön vor den Brüdern du, 
O ſei mit deinem Strahle 
Gegrüßt ſei tauſendmale 
Lieblicher Bote der Ruh! 


Schon löſeſt du das Bangen, 
Das mich am Tag umfangen, 
Mit kühlem Dämmer ſacht, 
Und läſſeſt mir im Innern 
Aufgehn ein ſüß Erinnern 
Wie eine Blume der Nacht. 


Hudruns Klage. 


Nun gebt in grauer Frühe 
Der ſcharfe Märzenwind, 

Und meiner Qual und Mühe 
Ein neuer Tag beginnt. 

Ich wall’ hinab zum Strande 
Durch Reif und Dornen Hin, 
Zu wachen die Gewande 
Der grimmen Königin. 
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Das Meer iſt tief und berbe, 
Doc tiefer iſt die Pein, 

Von Freund und Heimatserbe 
Allzeit geſchieden fein; 

Doch berber iſt's, zu dienen 
In fremder Mägde Schar, 
Und hat mir einſt gefchienen 
Die güldne Kron’ im Haar. 


Mir ward kein guter Morgen, 

Seit ih dem Feind verfiel: 

Mein Speiſ' und Trank find Sorgen, 
Und Kummer mein Gejpiel. 

Doc berg’ ich meine Thränen 

In ſtolzer Einjamteit ; 

Am Strand den wilden Schwänen 
Allein fing’ ich mein Leid. 


Kein Dräuen joll mir beugen 
Den hochgemuten Sinn; 
Ausduldend will ich zeugen, 
Don mwelhem Stamm ich bin. 
Und jo fie hold gebaren, 

Mie Spinnmweb act’ ich's nur; 
Ich will getreu bewahren 

Mein Herz und meinen Schwur. 


O Ortwin, trauter Bruder, 

D Herwig! Buhle wert, 

Mas raufcht nicht euer Ruder, 
Mas klingt nicht euer Schwert! 
Umfonjt zur Meeresmwüite 
Hinſpäh' ih jede Stund: 

Doch naht fi diefer Küſte 
Kein Wimpel, das mir fund. 


— BO. 


Ich weiß es: nicht vergeſſen 

Habt ihr der armen Maid; 

Do ift nur kurz gemefien 

Dem jteten Gram die Zeit. 

Wohl kommt ihr einft, zu fühnen: 
Zu retten, ad, zu fpät, 

Wann jhon der Sand der Dünen 
Um meinen Hügel weht. 


63 dröhnt mit dumpfem Schlage 
Die Brandung in mein Wort; 
Der Sturm zerreißt die Klage 
Und trägt beſchwingt ſie fort. 

O möcht' er brauſend ſchweben 
Und geben euch Bericht: 

„Wohl laſſ' ich hier das Leben, 
Die Treue laſſ' ich nicht!“ 


Volkers Naditgefang. 


Die lichten Sterne funkeln 

Hernieder kalt und ſtumm; 

Von Waffen klirrt's im Dunkeln, 

Der Tod ſchleicht draußen um. 
Schweb hoch hinauf, mein Geigenklang! 
Durchbrich die Nacht mit klarem Sang! 

Du weißt den Spuk von dannen 

Zu bannen. 


Wohl finſter iſt die Stunde, 

Doch hell ſind Mut und Schwert; 
In meines Herzens Grunde 

Steht aller Freuden Herd. 


O Lebenzluft, wie reich du blüht! 
O Helvenblut, wie fühn du glühſt! 
Wie gleicht ver Sonn’ im Scheiden 
‘hr beiden. 


Ich denke hoher Ehren, 
Sturmluft’ger Jugendzeit, 
Da wir mit ſcharfen Speeren 
Hinjauchzten in den Streit. 
Hei Schilvgefrah im Sachſenkrieg! 
Auf unfern Bannern ſaß der Gieg, 
Als wir die eriten Narben 
GSrwarben. 


Mein grünes Heimatleben, 
Wie tauchſt du mir empor! 
Des Schwarzwalds Wipfel weben 
Herüber an mein Obr; 
Sp ſäuſelt's in der Rebenflur, 
So brauft der Rhein, darauf ich fuhr 
Mit meinem Xieb zu zweien 
Im Maien. 


O Minne! wunderfüße, 
Du Roſenhag in Bluft, 
Ich grüße dich, ich grüße 
Dich heut aus tieffter Bruft! 
Du roter Mund, gedenf’ ich dein, 
Es macht mich ftarf wie firner Wein, 
Das jollen Heunenwunden 
Belunden. 


Ihr Kön’ge, jonder Zagen 
Schlaft fanft, ih halte Wacht; 
Ein Glanz aus alten Tagen 
Erleuchtet mir die Nadt. 


— 


Und kommt die Früh' im blut'gen Kleid: 
Gott grüß dich grimmer Schwerterſtreit! 
Dann magſt du, Tod zum Reigen 

Uns geigen! 


Abſchied von Findau. 
Herbſt 1854. 


Valet muß ich dir geben, 

Du alte Lindenſtadt; 

Schon glüht an deinen Reben 
Wie Purpur Blatt um Blatt; 
Schon ſtiebt es von den Wipfeln 
Und dunkler treibt der See, 

Und auf der Berge Gipfeln 
Erglänzt der erſte Schnee. 


Du biſt mir hold geweſen; 
So nimm des Gaſtes Dank, 
Der hoffnungsvoll Geneſen 
Aus deinen Lüften trank, 
Den nach verjährter Plage 
Am grünen Flutenring 
Durchſonnter Frühberbittage 
Beglüdte Rajt umfing. 


Da lernt’ ich fromm aufs neue 
Die Stimmen all verjtehn, 

Die durch des Himmels Bläue 
Im Zug des Windes gehn; 
Mas in den Wellen fchauert, 
Mas in des Waldes Grund 
Sehnſüchtig glänzt und trauert, 
Noch einmal ward’ mir fund. 


Ich ſah, wenn längit verjunfen 
In Schwarz der Thäler Grün, 
Am Schneehorn purpurtrunfen 
Ein heiß Erinnern glühn; 

Mo grimm durch Klippenbogen 
Der Gießbach Bahn fih ſchuf, 
Erſcholl mir’3 aus den Wogen 
Wie troß’ger Jubelruf. 


Und wie im jegelhellen 
Beſonnten Griehenjchiff 

Mich einst auf blauen Wellen 
Das Lied Homers ergriff, 
Sprad bier in dunflen Zungen 
Aus Felsgeflüft und Tann 
Der Geijt der Nibelungen 
Geheimnisvoll mib an. 


Verſenkt in tiefes Laufchen 

Dft ſaß ich bis zur Nacht; 

Da kam's wie Adlersrauſchen 
Auf mich herab mit Macht; 
Durch meinen Bufen züdte 
Verwandter Drang und Klang, 
Und was mich hob und vrüdte, 
Ward flutender Gefang.. 


O ftillvertiefte Stunden, 
Labſal der Sängerbruft, 
Wohl jeid ihr hingeſchwunden 
Raſch mit des Sommers Luft. 
Doch wallt das Herz lebendig 
Mir auf nach eurer Ruh, 
Und frohgekräftigt wend' ich 
Der Heimat heut mich zu. 
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Dort winkt mir nach der Muße 
Manch liebgewordne Pflicht; 
Es winkt mit hohem Gruße 
Des Herrſchers Angeſicht, 

Der, jedem Flügelſchlage 

Des deutſchen Geiſtes hold, 
Der Hoffnung künft'ger Tage 
Ein licht Panier entrollt. 


Die Kunſt in Laub und Blume 
Umwob des Vaters Thron; 
Nun ringt mit ſolchem Ruhme 
Gedankenvoll der Sohn. 

Den Ernſt der Weisheitſchule 
Geſellt er jenem Flor, 

Und neigt vom Königsſtuhle 
Dem deutſchen Lied ſein Ohr. 


Wohl mag' ich treu ihm danken, 
Der für den Wanderſtab 

Mir frommen Wirkens Schranken, 
Mir Herd und Heimat gab, 

Und, weil er ſelbſt tief innen 
Die heil'ge Flamme nährt, 

Mit fürſtlich hohen Sinnen 

Des Dichters Freiheit ehrt. 


Indiſche Weisheit. 


Der Ganges raufcht; vernimm im Abenprot 
Die Lehre von der Wandlung nach dem Tod. 


Was ift, das ift von Anfang her geweſen, 
Und wird im Tod zu neuem Sein genefen. 


— — 


Der Inhalt bleibt, doch wechſelt fort und fort 
Die Signatur nach ew'ger Satzung Wort. 


Woran dein Herz zuletzt gedacht auf Erden, 
Darein wirſt ſterbend du verwandelt werden. 


Trifft dich, o Jäger, noch voll Mordbegier 
Der Tod: den Wald durchſchweifſt du einſt als Tier. 


Warſt du vertieft, der Schöpfung Lied zu lauſchen, 
Als Blume wirſt du blühn, als Welle rauſchen. 


Und ſo dein Gold dir zwang den dumpfen Sinn, 
Zum Erz in Bergesſchacht fährſt du dahin. 


Wohl fat vor ſolchem Schickſal dih ein Beben: 
Doc jteht’3 bei dir ing reinſte Licht zu ftreben. 


Gedenk an Gott zur Stunde, da der Pfeil 
Des Todes ſchwirrt, und du wirſt Sein ein Teil: 


Ein Tropfen, liht ing Meer zurüdgejunfen, 
Spielend in Seiner Glut ein reiner Funfen. 


Doch dies erwäge: jählings naht der Tod 
Und feiner jagt dir, wo noch wann er broht; 


Sp jet, daß er nicht überrajcht dich Fälle, 
Dein Auge ftet3 gekehrt zur ew’gen Helle, 


Um deines Mejens Blüte topbereit 
In Gott verſenkt zu jeder Stund’ und Zeit. 
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Blauer Himmel. 


Du AXetherblau, vom jel’gen Licht getränkt, 
Durchſicht'ge Tiefe, drein der Blick fich jenkt, 

Bis er geblendet taumelt, Abgrund du, 
Unendlicher, der Heiterkeit und Rub, 

Mie Schafft dein ſüßer Hauch den Geiſt mir leicht, 
Den ftaubumfchränkten, ver dir, ach, nicht gleicht, 
Und doch, von deiner Klarheit angerührt, 

In fih den Keim verwandter Zukunft jpürt! 
Denn ſchauernd ahnt er, jo gejättigt ganz 

Von heil’gem Frieden ruhn im lautern Glanz, 
So Liht und Segen ftrömen mühelos 

Aus eigner nie erjchöpfter Füllen Schoß — 
Das wird, ob auch nah langer Wandlung Bein, 
Zulegt die Blume jeines Weſens fein. 


Wort und Hdriff. 


D Wunder jondergleihen, wie im Laut 
Sih der Gedanke felbjt dad Haus gebaut! 


D zweites Wunder, wie dem Blid die Schrift 
Den Schall verfinnlicht, ver das Ohr nur trifft! 


Nicht Willkür ſchuf das Wort, ſonſt wär’ es hohl! 
Es ift des Geiſts notwendiges Symbol. 


Und forſchſt du weiter, ijt ver Buchftab nur 
Des flüſſ'gen Lautes feſte Klangfigur. 
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Die Sehnſucht des Weltweilen. 


Die fernen Flöten hör’ ich fchallen, 
Der Feierhymnus wogt darein; 

Es mälzt fih zu des Tempels Hallen 
Des Volkes Strom im Morgenjcein. 
Der Knaben rote Fadeln ſtrahlen 
Auf weißer Feitgewandung Bier; 

Die Priefter tragen goldne Schalen 
Und führen ven befränzten Stier. 


Wohl möcht’ ich mit den andern ziehen 
Und jubeln in des Opfers Rauch; 
Dod auf den Stufen, da fie fnieen, 
Umjäujelt mich fein Lebenshaud. 

Der Kinvheit milde Schleier ſanken, 
Die mich umfangen, lieb und eng, 
Und vor dem jiegenden Gedanken 
Erlag der Götter bunt Gevräng. 


Doch mie fih des Olymps Geftalten 
Gleich Träumen löften nebelbaft, 

Da war e3 mir, als flöſſ' ihr Walten 
Zurüd in eine heil'ge Kraft; 

Aus allem, was ver Tag vollendet, 
Spridt göttlih hoch ein ein'ger Sinn, 
Und meine Seele jtürzt geblenvet 

Vor dieſes Neihtums Füllen bin. 


D du, den ich zu nennen zage, 

Du em’ger Geift, de3 reines Licht 
Noh durch den Dunft der Götterjage 
In taufend Farben fpielend bricht; 
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Den ſie in tauſend Bildern ehren 
Und dem doch nie ein Bildnis glich, 
Du, den ich nimmer kann entbehren, 
Du einziger, wie faſſ' ich dich! 


Im Weltall ſucht' ich ohn' Ermatten 
Dich zu ergründen voll und ganz; 

Doch nachts verhüllſt du dich in Schatten, 
Und birgſt am Tage dich im Glanz. 

Und wenn das Morgenrot mich wedte, 
Und überglüht aus meinem Traum 

Die Hand id. tajtend danach jtredte: 

E3 war nur deines Kleides Saum. 


Wohl ruft der Donner deinen Namen, 
Wohl zeigt der Blig uns deine Spur; 
Doch, ob fie deine Boten kamen, 

Sie bringen halbe Kunde nur. 

D, was von dir die Dinge ftammeln 
Mit dunkelm Deuten fort und fort, 
Mirft du's, Erhabner, nie verſammeln 
In ein lebendig Flares Wort? 


Wird nie dein liebenvder Gedanke 

Vol MWehmut über unfer Leid 

Herab fih neigen in die Schranfe 

Der ſehnſuchtbangen Sterblichkeit? 
Wirſt nie dein blendend Licht du laſſen, 
Dih nah und menschlich fund zu thun, 
Daß wir mit Armen dich umfaflen 

Und fromm an deinem Bufen ruhn? 


Ab, tief in meiner Seele Grunde 
Da ſchläft ein Ahnen wundervoll: 
Der Yauf der Zeiten bringt die Stunde, 
Da jolhes Heil geichehen ſoll. 
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O ſelig, denen du dein Weſen 
Dann ſichtbar hold entgegenſenkſt, 
Die du zu himmliſchem Geneſen 
Aus deines Lebens Adern tränkſt! 


Dann wird der Baum der Menſchheit grünen; 
Dann werden ihren alten Zwiſt 

Der Himmel und die Erde ſühnen 

Durch den, der beider teilhaft iſt. 

Ein ſanftes Leuchten wird durchdringen 

Des Schickſals unverſtandne Pein; 

Das Leben wird den Tod verſchlingen, 

Und ein Geſetz der Liebe ſein. 


Der Tod des Tiberius. 


Dei Kap Mifenum winkt ein fürftlih Haus 
Aus Lorbeerwipfeln zu des Meeres Küften 
Mit Säulengängen, Mofaiten, Büſten 

Und jedem Prunfgerät zu Felt und Schmaus, 
Dft ſah es näcdhtlicher Gelage Glanz, 

Wo lod’ge Knaben, Epheu um die Stirnen, 
Mit Bechern flogen, filberfüßige Dirnen 

Den Thyrſus ſchwangen in beraujchtem Tanz, 
Und Jauchzen ſcholl, Gelächter, Saitenfpiel, 
Bis auf die Gärten rings der Frühtau fiel. 


Doh heut, wie ftumm das Haus! Nur hier und dort 
Ein Fenjter hell. Und wo die Säulen düjtern, 

Mogt am Portal der Sklaven Schwarm mit Flüftern, 
Es fommen Sänften, Boten jprengen fort; 

Und jedesmal dann zudt umher im Kreiſe 

Ein Fragen, das nur Scheu um Antwort wirbt: 
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„Was ſagt der Arzt? Wie ſteht es?“ — Leiſe, leiſe! 
Zu Ende geht's; der greiſe Tiger ſtirbt. 


Bei matter Ampeln Zwielicht droben lag 

Der kranke Cäſar auf den Purpurkiſſen. 

Sein fahl Geſicht, von Schwären wild zerriſſen, 
Erſchien noch grauſer heut, als ſonſt es pflag. 
Hohl glomm das Auge. Durch die Schläfe wallte 
Des Fieberd Glut, daß jede Ader ſchlug; 
Niemand war bei ihm, als der Arzt, ver alte, 
Und Macro, der des Haujes Schlüſſel trug. 


Und jegt mit halberjtidtem Schredensruf 

Aus, feinen Deden fuhr empor der Gieche, 

Hochauf ſich bäumend: Schaff mir Kühlung, Grieche! 
Eis! Eis! Im Buſen trag’ ich den Veſuv. 

D wie das brennt! Doc grimmer brennt das Denken 
Im Haupt mir; ich verfluch’ es tauſendmal, 

Und kann's doch lafien nicht zu meiner Qual; 

O gieb mir Lethe, Lethe, mich zu tränken! — 
Umfonjt! Dort wälzt ſich's wieder jchon heran 

Wie Rauchgewölk, und ballt ſich zu Geftalten — 
Sieh, von den Wunden heben fie die Falten 

Und jtarren mich gebrodhnen Auges an, 

Germanicus, und Drufus, und Sejan — 

Mer rief euch her? Kann euch das Grab nicht halten? 
Was jaugt ihr mit dem Leichenblid, dem tieren, 

An meinem Blut und dörrt mir das Gebein? 

's ijt wahr, ich tötet! euch; doch mußt’ es fein. 

Mer hieß im Mürfelfpiel euch auch verlieren! 

Hinweg! — Weh mir! Wann endet diefe Pein! 


Der Arzt bot ihm ven Held; er jog ihn leer, 
Und ſank zurüd in töplihem Grmatten; 
Dann, aus den Kiffen, blidt' er ſcheu umber, 
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Und frug verftört: Nicht wahr? Du ſiehſt nichts mehr? 
Fort find fie, fort, die fürdhterlihen Schatten — 
Vielleiht auch war's nur Dunft. — Doch glaube mir, 
Sie famen oft ſchon nachts, und wie fie quälen, 

Das weiß nurid. — Doc ſtill! — Komm fe dich hier 
Nah, nah; von anderm will ich dir erzählen. 


Auch ih war jung einft, traut’ auf meinen Stern, 
Und glaubt! an Menſchen. Doc der Wahn der Jugend 
Zerftob zu bald nur; und, ing Innre lugend, 
Berfault erfand ich alles Weſens Kern. 

Da war fein Ding jo hoch und bar ver Rüge, 
Der Wurm jaß drin; aus jever Großthat fahn 

Der Selbſtſucht Züge mich verfteinert an. 

Lieb’, Ehre, Tugend, alles Schein und Lüge! 
Nichts unterfchied vom reißenden Getier 

Dies Kotgeſchlecht, als im ehrlofen Munde 

Der Faljehheit Honig und im Herzensgrunde 

Die größre Feigheit und die wildre Gier. 

Wo war ein Freund, der nicht den Freund verriet? 
Ein Bruder, der nicht Brudermord geftiftet? 

Ein Weib, das lähelnd nicht ven Mann vergiftet? 
Nihtswürdig alle — ſtets dasſelbe Lie. 

Da ward auch ich wie fie. Und weil nur Schreden 
Sie zähmte, lernt! ih Schreden zu ermeden; 

Und Krieg mit ihnen führt id. Zum Genuß 
Ward ihre Qual mir, ihr verendend Röcheln, 

Ich Schritt ind Blut hinein bis zu den Knöcheln — 
Doch aud das Graufen wird zum Ueberdruß. 

Und jegt, nur noch gequält vom Strahl des Lichts, 
Matt, troftlos, reulos ſtarr' ich in das Nichts. 


Sein Wort ging tonlos aus: er feuchte leis 
sm Krampf, von feinen Schläfen floß der Schweiß, 
Und graß verftellt, wie eine Larve, fah 
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Sein blutlos Antlig. Zu des Lagers Stufen 
Trat Macro da: Soll ih den Cajus rufen, 
Herr, deinen Enkel, ven Galigula? 
Du bijt jehr krank — 
Doch jener: Schlange, falle 

Mein Fluch auf dih! Was geht dich Cajus an! 
Noch leb' ih, Menſch. Und Cajus iſt wie alle, 
Ein Narr, ein Schurk', ein Lügner, nur fein Mann! 
Und wär’ er's, frommt’ e3 nicht; Fein Held verjüngt 
Rom und die Welt, wie er mit Blut fie düngt. 
Wenn's Götter gäb’, auf diefem Berg der Scherben 
Vermöcht' ein Gott felbjt nicht mehr Frucht zu ziehn, 
Und nun der blöde Anab’! Nein, nein, nicht ihn, 
Die Rachegeiſter, welche mich verderben, 
Die Furien, die der Abgrund ausgejpien, 
Sie und das Chaos jeh’ ich ein zu Erben! 
Für fie dies Scepter! — 

Und im Schlafgemand 
Zach jprang er auf, und wie die Glieder flogen 
Im Todesichweiß, riß er vom Fenjterbogen 
Den Vorhang fort, und warf mit irrer Hand 
Hinaus den Stab der Herrihaft in die Nacht. 
Dann ſchlug er finnlos hin. 

Im Hofe ftand 

In fich vertieft ein Kriegsknecht auf der Wacht, 
Blonvbärtig, hoch. Zu deſſen Füßen rollte 
Des Scepterd rundes Elfenbein und jprang 
Vom glatten Marmorgrund mit hellem Klang 
An ihm empor, al3 ob's ihn grüßen wollte. 
Er nahm e3 auf, unmillend, was es jei, 
Und ſank zurüd in feine Träumerei. 
Er dacht’ an feinen Wald im Weſerthal: 
Die düftern Wipfelfronen jah er ragen; 
Gr ſah am Malitein die Genojien tagen, 
Blank jedes Mort wie ihrer Streitart Stahl, 


— 102 — 


Und treu die Hand zum Sühnen wie zum Schlagen. 
Und an fein liebes Weib gedacht! er dann; 

Er jah ſie fißen an des Hüttleins Schwelle 

Im langen, gelben Haar, wie fie, mit Schnelle 

Die Spindel wirbelnd, in die Ferne fann, 

Mohl her zu ihm; und vor ihm fpielt am Rain 
Sein Knabe, der den erjten Speer fich fchnigte, 

Und dem jo Fühn das blaue Auge bligte, 

Als ſpräch's: Ein Schwert nur, und die Welt ift mein! 
Und plöglich floß dann — mie, verftand er faum — 
Ein andres Bild in feinen Heimatstraum; 

Bor feine Seele drängt’ es fih mit Macht, 

Wie er vereint in heißen Morgenlanden 

AL Wacht an eines Mannes Kreuz gejtanden, 

Bei deſſen Tod die Sonn’ erloſch in Nadt. 

Wohl lag dazwischen manch durchſtürmter Tag, 

Doch konnt' er nie des Dulders Blid vergeffen, 
Darin ein Leidensabgrund unermefjen 

Und dennoch alles Segens Fülle lag — 

Und nun — mie fam’3 nur? — über feinen Eichen 
Sah er dies Kreuz erhöht als Giegeszeichen, 

Und jeines Volks Gejchlechter jah er ziehn, 

Unzählig, ſtromgleich; über ven Gefilden 

Bon Waffen wogt e8; und auf ihren Schilven 
Stand jener Mann, und Glorie jtrahlt' um ihn. 


Da fuhr er auf. Aus des Palaſtes Hallen 
Kam dumpf Geräufch; der Herr der Welt war tot; 
Gr aber ſchaute fühn ind Morgenrot 

Und ſah's wie einer Zukunft Vorhang wallen. 
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Der Bildhauer des Kadrian. 


Sp ſteht nun ſchlank emporgehoben 

Der Tempelhalle Säulenrund; 

Getäfelt prangt die Kuppel droben, 

Bon buntem Steinwerf glänzt der Grund. 
Und hoch aus Marmor hebt fich dorten 
Das Bild des Donnrers, das ich ſchuf; 
Du rühmft es, Herr, und deinen Worten 
Folgt taufendftimm’ger Beifallsruf. 


Und doch, wie bier vor meinen Bliden 
Das eigne Werk fih neu enthüllt, 

Mid felber will es nicht erauiden, 

Und fait wie Scham iſt, mas mich füllt. 
Ob nichts am hohen Gleichmaß fehle, 
Ob jedem Sinn genug gethan: 

Kein Schauer quillt in meine Seele, 
Kein Unnennbares rührt mid an. 


D Fluch, dem diefe Zeit verfallen, 

Daß fie fein großer Puls durchbebt, 

Kein Sehnen, das, geteilt von allen, 

Im Künftler nach Gejtaltung jtrebt, 

Das ihm nicht Naft gönnt, bis er's endlich 
Bewältigt in den Marmor flößt, 

Und jo in Schönheit allverjtändlich 

Das Nätfel feiner Tage löft! 


Mohl bänd’gen wir den Stein, und Füren, 
Bewußt berechnend, jede Bier, 

Doch, wie wir glatt ven Meißel führen, 
Nur vom Vergangnen zehren wir. 
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D trojtlos Fluges Auserlejen, 

Dabei Fein Blig die Bruft durchzüdt! 

Mas ſchön wird, ift ſchon da geweſen, 
Und nachgeahmt ift, was uns glüdt. 


Der Kreis ver Formen liegt beichlofien, 
Die einjt der Griechen Geift bejeelt; 
Umſonſt durdtaften wir verdroſſen 

Ein Leben, dem der Inhalt fehlt. 

Wo lodert noch ein Opferfunfen? 

Wo blüht ein Feſt noch, das nicht hohl? 
Der Glaub' iſt, ach, dahingeſunken, 

Und toter Schmuck ward ſein Symbol. 


Sieh her, noch braun ſind dieſe Haare, 
Und nicht das Alter ſchuf mich blaß: 
Doch gäb' ich alle meine Jahre 

Für einen Tag des Phidias; 

Nicht weil des Volks verſtummend Gaffen, 
Der Welt Bewundrung ihm gelohnt; 
Nein, weil der Zeus, den er geſchaffen, 
Ihm ſelbſt ein Gott im Sinn gethront. 


Das war ſein Stern, das war ſein Segen, 
Daß ihn mit ungebrochnem Flug 

Der höchſten Urgeſtalt entgegen 

Der Andacht heil'ger Fittich trug. 

Er durft' im Reigen der Erkornen 

Voll Glanz noch den Olympos ſehn, 

Indes wir armen Nachgebornen 

In götterloſer Wüſte ſtehn. 


Da uns der Himmel ward entriſſen, 

Schwand auch des Schaffens himmliſch Glück; 
Wohl wiſſen wir's, doch alles Wiſſen 

Bringt das Verlorne nie zurück. 
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Und feine neue Kunſt mag werden, 
Bis über diefer Zeiten Gruft 

Ein neuer Gott erjcheint auf Erben, 
Und jeine Prieſterin beruft. 


Honeff des Dante. 


Sobald die Naht mit dunklem Flügelpaar 
Die Erd’ umfängt, daß jeder Strahl verblaßt: 
In Luft und Meer, im Wald von Aſt zu Alt, 
Und unterm Dach wird ftill, was rege war. 


Denn Schlaf, der durch die Glieder wunderbar 
Sich ausgießt, gönnet dem Gedanken Naft, 
Bis daß aufs neu den Tag mit feiner Laft 
Aurora wedt im blonden Lodenhaar. 


Ich Unglüdjel’ger nur bleib’ unerquidt; 
Denn Seufzen, feindlih aller Ruhe, ſchafft 
Mein Auge ſchlaflos und mein Herz voll Bangen. 


Und, gleih dem Vögelchen im Garn verftridt, 
Je mehr ich ſuche zu entfliehn der Haft, 
So mehr im Wirrfal find’ ich mich gefangen. 


»almfonnfagmorgen. 


63 fiel ein Tau vom Himmel himmliſch milo, 
Der alle Pflanzen bis zur Wurzel ftillt ; 

Laß dein Sehnen, 

Laß die Thränen! 
Es fiel ein Tau, der alles Dürſten ftillt. 
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Sin fanftes Saufen kommt aus hoher Luft, 
Still grünt das Thal und fteht in Veilchenduft; 
Göttlich Leben 
Fühl’ ich mweben, 
Ein janftes Saufen fommt aus heber Luft. 


Mie Engelsflügel bligt es über Land; 

Nun Shmüd dich Herz, thu an ein rein Gewand! 
Sieh, die Sonne 
Steigt in Wonne, 

Mie Engelöflügel blitzt es über Land; 


Macht weit dad Thor! Der König ziehet ein, 
Die Welt foll jung und lauter Friede fein; 
Streuet Balmen! 
Singet Pfalmen! 
Hofannah fingt, der König ziehet ein. 


Zwei alnen. 


i; 


Aus diefem Thal des Kummers 

Vernimm, o Herr, mein Flehen! 

Boll Angft, beraubt des Schlummers 

Lieg’ ich die Nacht hindurch in heißen Wehen ; 
Durch mein Gebein rinnt irre ein fiebernd Graufen, 
Die wilden Wafler gehen 

Hoch über meine Seele hin mit Braufen. 


Nicht weiß ich, wo ich bleibe, 

Bon Thränen ftrömt mein Bette; 

Es ift an meinem Leibe 

Gejundes nichts und nichts, was Frieden hätte. 
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Don Stöhnen heifer denk’ ich meiner Fehle; 
O rette, rette, rette 
Aus diefes Jammers Abgrund meine Seele! 


Wohl fühl’ ich, ich bin ſchuldig, 

Ich ſelbſt an meinem Schaden: 

Doch du bift, Herr, geduldig, 

Ein Heiland und ein Arzt von großen Gnaden. 
Und wäre Sünde, rot wie Blut, die meine, 
Du kannſt mich lauter baven, 

Daß ich mie frifchgefallener Schnee erjcheine, 


Du kannſt auch löjen wieder 

Dies Leid, dad mir gejchehen, 

Kannſt die zerichlagnen Glieder 

Aufrichten, daß fie feit wie Säulen jteben. 
O birg dein Antlig nicht zu diefer Stunde! 
Für Net laß nad’ ergehen, 

Daß ih am Geilt, daß ich am Leib gefunde! 


Sieh an mein qualoll Schwanken 

Gleich der verborrten Blume; 

Mie foll mein Staub dir danken, 

Sp du der Gruft mich giebjt zum Eigentume? 
Die Toten ſchweigen deiner Herrlichkeiten ; 
Doch hell zu deinem Ruhme 

Will ih mein Eingend Harfenjpiel befaiten. 


D hilf, daß ich den Zagen 

Dein gnädig Walten deute, 

Und wie du Not und Klagen 

In Reigen kehrſt, und nimmt dem Tod die Beute. 
Denn janft im Säufeln fommft du nah dem Wetter; 
D fomm, o hilf auch heute, 

Mein Feld und meine Burg, mein Hort und Netter! 
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Nah jchwerer Irrfahrt langen bangen Stunden, 
Nun endlich hat die Schwalb’ ihr Neſt gefunden. 


Sie baut im Vorhof an des Herrn Altären, 
Das ift die Statt, da trodnen alle Zähren. 


Da ſäuſeln in den Palmen Heimatlüfte, 
Da blühn die Lilien, Frieden ihr Gedüfte. 


Da jpringt wie Silber klar der Born der Gnaden, 
Die Seele trinkt und fie genejt vom Schaden. 


Die blutrot war von Sinnenluft und Grolle, 
Wird rein wie Schnee und junger Zämmer Wolle, 


Mo ift ihr Leid nun? Wie ein Traum zerronnen. 
Mo bleibt ihr Seufzer? Er verging in Wonnen. 


Ein Tag ver Raſt in dieſen Säulenhallen 
Iſt mehr, denn draußen taujend Jahre wallen. 


Und befier ift’3, bier an den Schwellen wohnen, 
Als in der Welt ob allen Reichen thronen. 


Geſang des Wrieflers. . 


Der du einft in freier Liebe 
Dich in unfern Staub gebannt, 
Unjrer Bruft verworrne Triebe, 
Ah, und all ihr Leid erkannt; 
Der du jelbjt in jenen Tagen 
Schmedtejt der Verſuchung Bein, 
Denen, die im Kampf erlagen, 
Reiner, kannſt du gnädig fein. 
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Ad, du weißt, in Sehnſucht jchweifen 
Zaujend Geijter weit und breit; 
Doch, vom Schein bethört, ergreifen 
Für das Weſen jie das Kleid. 

Mas nur geiftlih mag gelingen, 

Mas nur göttlid kann eritehn, 
Wollen fie in Fleiſch vollbringen — 
Sollen fie verloren gehn? 


Die da ſuchen ohne Steuer 
Heimwehbang ein Ruhgeſtad, 

Die ein irres Liebesfeuer 
Hintreibt auf der Sinne Pfad, 
Die im Dämmer tauber Schadten 
Graben nad der Wahrheit Licht, 
Alle, die nah Freiheit ſchmachten, 
Meinen dich und wiſſen's nicht. 


D beim Worte, das die Rächer 

Bon der Sünderin verwies, 

Bei der Milde, die dem Schächer 

Noch am Kreuz das Heil verhieß, 

Bei dem Glanz, ver bimmlifch blendend 
Um Damaskus Weg geflammt, 

Und, den Sinn des Eifrerd wendend, 
Ihn gejalbt zum Botenamt: 


Zeuch, o Herr, die durjt'gen Seelen, 
Die in dunkler Troftbegier 

Im Vergänglichen fih quälen, 
Zeuch fie liebend all zu dir! 

Statt ver Schale, dran fie Heben, 
Laß fie ſchau'n der Dinge Kern, 
Steig in ihrem dunkeln Leben, 
Steig empor als Morgenitern! 


Ada. 


Tagebudblätter. 
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Was heißt durch Wald und Aue 
Mich wieder träumen gehn? 
Aufs Moos geſtreckt ins Blaue 
Durch ſtille Wipfel ſehn? 


Woher dies ſanfte Glimmen, 
Das ins Geblüt mir dringt? 
Dies leiſe Harfenſtimmen, 

Das mir im Sinn erklingt? 


Ich forſch' in meinem Innern, 
Allein ih rat’ e3 kaum: 

Iſt's nur ein hold Erinnern? 
Iſt's goloner Hoffnung Traum? 


Doch weiß ich: aljo blühte 
Mein Leben wunderjam, 
ALS einft mir ind Gemüte 
Die erite Liebe Fam. 


— 11 — 


Schaffe, Mutter Natur, mit Schweigen 
Dein jtilles Werk in der Tage Kreis — 
Wachſe geborgen unter ven Zweigen, 
Wachſe, blühe, mein Edelreis! 


Die erquidlichite Helle 

Wirf, o Sonn’, herab aus dem Blau! 
Träufle, Himmel, auf dieſe Stelle 
Deinen füßeften Tau! 


Denn bier ift heil’ger Ort, es bricht 
Ein junges träumendes Leben 
Mit ſcheu jehnjüchtigem Beben 
Aus zarten Hüllen ans Licht. 


Schon rühren ahnungsreich 

An ihm fi himmliſche Kräfte. 
Wirke, wirke, dein jtill Gejchäfte, 
Mutter Natur, und hüte zugleich! 


Ah, fernhin ziehn mich fremde Sorgen; 
Aber von fern auch jegn’ ich dich leis 
Seglihen Abend, jeglihen Morgen; 

Im Grün geborgen 

Macfe, blühe mein Evelreis! 


Noch webt der Kindheit Dämmrung ihr ums Haupt 
Und läßt fie träumen faum von Fünft’ger Blüte; 
Dein Wahn nur iſt's, der mehr zu ſpüren glaubt; 
Drum ftill, mein Herz, und dein Geheimnis hüte. 


Doch einjt, ach, wird fie einft die deine fein? 

Wirt du no alternd ihrer Jugend taugen? — 

Mein gläubig Herz jpriht: Ja, mein Kopf jpricht: Nein 
Und heiß vom Herzen jchießt mir's in die Augen. 
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So fhwanf ih Stund’ um Stunde. Nacht wird Tag, 
Und Tag wird Nacht im langen, bangen Warten, 

Dann kommſt du, Mai? Wann blüht vie Rof’ im Garten 
Daß ih mein Schidjal willen mag! 


Schlage nicht vie feuchten Augen 
Bang erglühend niederwärts; 
Meine nur, wenn ich dich küſſe, 
Meine nur, geliebtes Herz! 


Sunges ſüßes Leben jchauert 

In dem tiefen Seelenlaut; 

Mein und küſſe nur! Die Roſen 
Sind am fchönften, wenn e3 taut. 


— — 





Laß andre nur im Reigen 

Mit lautem Gruß mir nahn, 
Du biſt mein lieblich Schweigen, 
Und ſiehſt mich freundlich an. 


Dein Auge tief und minnig, 
Es ſagt mir Tag für Tag, 
Was nimmer ſo herzinnig 
Die Lippe künden mag. 


So hat die Frühlingsſonne 
Auch Schall und Rede nicht, 
Und doch mit ſtiller Wonne 
Durchſchauert uns ihr Licht. 


Mir gab den Wohllaut eigen, 
Der dir den Blick beſchied; 

Sei du mein lieblich Schweigen 
Und ich will ſein dein Lied. 
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AS ich vertieft heut lag am Waldesrand, 
Und bangt’ um deine Liebe, fiel von jelber 
Mir ein vierblättrig Kleeblatt in die Hand. 


Und als ich fpät im Dunkeln vein gedacht, 
Am offnen Fenfter in den Garten lehnen, 
Da ſchoſſen Stern’ um Sterne durch die Nacht. 


Was hilft’ der Welt, daß fie mich von dir trieb? 
Nun find mir Erd und Himmel Boten worden, 
Und jagen grüßend mir, du haft mich lieb. 


Des Mondes Silber rinnt 

Im Wald von Zweig zu Zweigen, 
Im Thal die Nebel fteigen, 
Gntichlafen ijt der Mind, 


Und wie fein Halm fich regt, 
Kein Zäublein, feine Ranke, 
Hat jeder Schmerzgedanke 
Sih auch zur Ruh gelegt. 


Mie Har erjcheinft du mir 
In meiner Seele Grunde! 
Mir ift zu diefer Stunde, 
Ich redete mit dir. 


Ich fühl's in ſel'ger Ruh: 

Eins ſind wir, auch geſchieden — 
Gut' Nacht, und ſolchen Frieden, 
Geliebte, hab auch du! 


Geibel, Geſ. Werke. III. 8 
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Weil mein Mund den Eugen Leuten 
Dft nur halbe Antwort ftammelt, 
Heißen fie mich ven Zerftreuten, 
Doch ich bin in dir gefammelt. 


Lab an Babel3 Turm fie bauen! 
Aber mich joll eins nur freuen, 

Fromm in innerlihem Schauen 

Mir vein Bildnis zu erneuen. 


Und jo leb' ih Stund' um Stunde 
Einjam mitten im Getriebe, 

Still durhjonnt im Herzendgrunde 
Dom Bewußtſein deiner Liebe. 


Sp wunderfüß hab’ ich geträumt zur Nacht, 

Und kann mich doch des Traums nicht mehr entfinnen; 
Doch fühl! ih noch erwacht 

Ein janftes Feuer durch die Bruft mir rinnen, 

Das fröhlich mich zu jedem Werke madt. 

Gewiß, das iſt dein lieber Wille, 

Das ift dein Gruß, du haft aus deiner Stille 

In roter Frühe zu mir hergedacht. 
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Mag auch heiß das Scheiden brennen, 
Treuer Mut hat Troſt und Licht; 

Mag auch Hand von Hand ſich trennen, 
Liebe läßt von Liebe nicht. 

Keine Ferne darf uns kränken, 

Denn uns hält ein treu Gedenken. 


Iſt kein Waſſer ſo ohn' Ende, 
Noch ſo ſchmal ein Felſenſteg, 
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Daß nicht vechte Sehnſucht fände 
Drüberhin den fichern Weg. 

Keine Ferne darf uns kränken, 
Denn uns hält ein ſtark Gedenken. 


Ueber Berg’ und tiefe Thale, 

Mit den Wolfen, mit dem Wind, 
Täglich, ſtündlich tauſendmale 
Grüß' ich dich, geliebtes Kind. 
Keine Ferne darf uns kränken, 
Denn uns hält ein friſch Gedenken. 


Und die Wind' und Wolken tragen 
Her zu mir die Liebe dein, 

Die Gedanken, die da ſagen: 

Ich bin dein und du biſt mein. 
Keine Ferne darf uns kränken, 
Denn uns hält ein lieb Gedenken. 


Ueberall, wohin ich ſchreite, 

Spür' ich, wie unſichtbarlich 

Dein Gebet mir zieht zur Seite 

Und die Flügel ſchlägt um mich. 

Keine Ferne darf uns kränken, 

Denn uns hält ein fromm Gedenken. — 


Und ich bin jo froh und ftille, 

Muß ich noch jo ferne gehn; 

Jeder Schritt — iſt's Gottes Wille — 
Iſt ein Schritt zum Wiederſehn. 

Keine Ferne darf uns fränfen, 

Denn uns hält ein froh Gedenken, 
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63 war im tiefiten Walorevier, 

Im Moos zu Füßen ruht’ ich dir; 
Kein Lüftchen ging vom blauen Zelt, 
So ftill der Ort, fo fern die Melt! 


Da jah auf deinem Angeficht 

Ich blühn des Himmels reinjtes Licht, 
Es glänzt’ in deinem Auge feucht 
Der Liebe heiligjte8 Geleucht. 


Und wie ich jog den Himmelsſtrahl, 
erging in mir ver Erde Qual; 
Getaucht in deiner Liebe Schein, 

Da ward ich jung, da ward ich rein. 


Ein Siegel lag auf meinem Mund, 

Mir war's, du bift auf heil’gem Grund; 
Was nur dem Menjchen Höchftes ward, 
Hier iſt's dir felig offenbart. 


Und durch die Bruft mir frifch und kühl 
Hinrann der Ewigkeit Gefühl, 

Darin die Stunde Jahre wiegt, 

Im Atemzug ein Leben liegt. 


Mie lang wir bleiben, weiß ich nicht; 
Weiß nur: mein MWefen war voll Lict, 
Wir waren unfer, Jh und Du, 

Und Gott der Herr ſah ſegnend zu. 


Der Wald wird dichter mit jedem Schritt; 
Kein Pfad mehr, fein Steig! 

Nur die Quelle riefelt mit 

Durh Farrenfraut und Brombeergezmweig; 
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Ah, und unter den Eichenbäumen 
Das Gras wie hoch, wie weich das Moos! 


Und die himmlische Tiefe wolkenlos 
Wie blaut fie durch die MWipfel bier! 


Hier will ich raften und träumen, 
Träumen von bir. 


Nun haft du dich ergeben 

Mir ganz mit Seel! und Leib, 

D du mein füßes Leben, 

Mein Lieb, mein Kind, mein Weib. 


Nimm hin denn ſonder Schrante, 
Nimm hin auch du, was mein! 
Mein innerfter Gedanke, 

Mein legt Gefühl iſt vein. 


Gott ſchickt hinfort uns beiden 

Ein Glüd nur, eine Not; 

Und nichts mehr kann uns fcheiden, 
Es ſcheid' uns denn der Tod. 


O fühl’s an meines Herzens Schlage, 
Menn du mic ſchweigend an dich vrüdft, 
Wie du mit jevem neuen Tage 

Geliebte, höher mich beglüdft. 


Ad, ſeit in holdem Selbjtvergeflen 
Der Lippe Zagheit dir zerrann, 
Nun lern’ ich felig erſt ermeſſen, 
Welch Kleinod ich an dir gewann. 
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In deines Herzens lauterm Grunde 
Erſchließt ſich mir die reichfte Welt! 
Hinunter lauf’ ih Stund’ um Stunde 
Wie in ein wehend Lilienfeld. 


Du millft nur lieben, glauben, ahnen; 
Und doch, mit diefem ftillen Sinn 
Auf des Gedankens Fühnften Bahnen 
Wie feit und fiber wallſt vu hin! 


Dft ftaun’ ich, wie dein klar Gemüte, 

Der Dinge tiefite Tiefen mißt — 

Und bliebft doch ganz ein Kind voll Güte, 
Und ahnſt e3 nie, wie reich du bift. 


Ueber die fonnigen Bergesgipfel 

Kommt es gefloflen wie Liebeshaud, 
Schauerndes Leben durchflutet die Wipfel, 
Hoh in Blumen entlovert der Straud. 


Alles Gealterte will fi verjüngen, 

Alles Gebundene janft ſich befrein, — 
Herz, wie jauchzeft auch du in Sprüngen 
In den Elingenden Frühling hinein! 


BZiehende Schwäne droben im Blauen, 
Drunten die quellende Blütenluft — 
Ah, und im arten hinab zu den Auen 


MWandelt mein Weib mit dem Kind an ver Bruft! 
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Nun komm, mein ſüßes Weib, und raften mir, 
Solang e3 dämmert no im Erker bier, 

Und borden, wie im Winde reingejtimmt 
Das Spätgeläut ven See herüberjhwimmt ; 
Ja, Feierabend ift, und felig müd 
Geſchloßnen Auges lehn’ ich in die Pfühle, 
Und mie ich deine Wang’ an meiner fühle, 
Glänzt mir auch das noch leiſe durchs Gemüt, 
Wie wunderlieb mich heut zur auten Nacht 
Dein Kind aus blauen Augen angeladıt. 


Wachſt du noch einmal auf zum Schmerz 
Aus dumpfem Schlaf, zerprüdtes Herz? 

Was ſchlägſt vu noh? D Gott, fie haben 
Mein Weib und all mein Glüd begraben. — 


Nun hallt der Menge dumpf Gebraus 
Almählih auf den Gaflen aus 

Und müde von des Werks Bejchwerde 
Kehrt jeder zum vertrauten Herde. 


Beglüdt wer nach mühjel’gem Tag 
In Liebesarmen ausruhn mag! 
Ich bin allein; im Herzensgrunde 
Brit blutend auf vie alte Wunde. 


Am Fenfter lehn' ich ftill und ſeh' 
Dichtflockig niederwehn den Schnee, 
Die Naht bridt ein; die Gloden ſummen 
Den Abendſegen und verjtummen. 


=. 10. 


Der Schnee fällt draußen auf ein Grab, 
Da ſchläft, vie ich geliebet hab’, 

Die mich geliebt, wie feinen, feinen 

Gin Weib geliebt — o könnt' ich weinen! 


Mie die Stunden leife fluten, 
Well’ auf Well’ im ew’gen Lauf, 
Hört die Wunde ſacht zu bluten, 
Hört das Herz zu zuden auf. 


Wie Gejang entfernter Schwäne 
Lodt der Lenz mich wieder fort, 
Und zur Wohlthat wird die Thräne, 
Zur Erlöfung wird das Mort. 


Und den Schmerz, der mich zerrifien, 
Da ih ftumm vor ihm erlag, 
Nimmer könnt' ih nun ihn miſſen, 
Seit ih von ihm klagen mag. 


Mie gereift von heil'gem Feuer 
Wächſt mein Herz in ihm empor; 
Ach, und himmlifcher und treuer 
Sieb’ ih nur, was ich verlor. 


Meiner Heimat Buchen grünen 
Schöner diejes Jahr denn je, 
Und berüber von den Dünen 
Rollt der Wogenſchlag ver See. 
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Walvdesrauichen, Wieeresbrauien, 

D wie wuchs mir mwunderjam 

Sonft die Bruft von ſüßem Graujen, 
Wenn ib euern Gruß vernahm! 


Durch der Wipfel dunkles Weben, 
Auf der Tiefe mächt'gem Schoß 
Fühlt' ich Gottes Odem ſchweben, 
Und mein Herz ward feſt und groß. 


Meeresbranden, Waldesſchauer, 
O ſo übt auch heut getreu, 
Uebt an meiner tiefen Trauer 
Eure ſtille Macht aufs neu! 


Singt dem Müden, Sehnſuchtskranken 
Das verwaiſte Herz in Ruh! 
Deckt mit Ewigkeitsgedanken 
Der Geliebten Grab mir zu! 


Ach, und wie mein irdiſch Weſen 
Euer Hauch mit Kraft durchquillt, 
Laßt mich ahnen ein Geneſen, 
Das auch dieſes Heimweh ſtillt! 
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Manchmal, als ob ich dich noch hätte, 
Wenn mir der Tag verging in Schmerz, 
Trittſt du in Träumen an mein Bette, 
Und legſt mir ſtill die Hand aufs Herz. 


Es webt um deine reinen Züge 

Der ſtille Glanz der Ewigkeit; 

Doch blickt dein Aug', als ob es früge: 
„Was härmſt du dich? Ich bin nicht weit.“ 
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Und bift du plöglih dann verſchwunden, 
Mohl wein’ ich wieder, doch e3 fühlt 
Mein Herz zugleich mit feinen Wunden 
Den Himmelsbalfam, der fie fühlt. 


Ein Hauch ift über mir geblieben, 
Ein Troft, wie ihn das Pfingitfeit bringt, 
Das ſüße Willen, dab dein Lieben 
Auch durch den Tod noch zu mir dringt. 


Gedichte und Gedenkbläfter, 
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Du willſt in meiner Seele leſen 

Und ſtill mein beſtes Teil empfahn; 

So ſchau mein unvergänglich Weſen 

Im Spiegel meiner Lieder an. 

Ich bin die Weiſe, die dich rühret, 

Ich bin das Wort, das zu dir ſpricht, 
Der Hauch, den deine Seele ſpüret, 

Ich bin's — und dennoch bin ich's nicht. 


Denn ſieh, noch oft mit heißem Ringen 
Durch Schuld und Trübſal irrt mein Gang, 
Doch drüber zieht auf reinen Schwingen 
Die ew'ge Sehnſucht als Geſang. 

So ſtürmt der Bach in dunkeln Wogen 
Zum Abgrund, drein er ſich begräbt, 

Indes der ſiebenfarb'ge Bogen 

Verklärend überm Sturze ſchwebt. 


II. 


Die Möme flog zu Neft, 
Der Mond hält oben Wacht, 
Des Meeres Braujen kommt 
Non ferne dur die Nadıt. 


Ich ſchreit' hinab zum Strand, 
Die Seeluft ftreift mein Haar, 
Da kommt mir’3 ind Gemüt, 
Was jemals füß mir war. 


Und mie die Wolfen dort 
Sich raſch verwandelnd ziehn, 
Ziehn durch die Seele mir 
Erinn'rungsträume hin. 


Sie wechſeln für und für, 
Sie grüßen und zergehn; 
Dein Bild nur, wie der Mond, 
Bleibt klar inmitten ſtehn. 


III. 


Wenn übers Schneefeld mit Gebrauſe 
Des Neujahrs rauhe Stürme ziehn, 
Wie lieblich iſt's, im ſichern Hauſe 
Die Glut zu ſchüren im Kamin! 


Nun darf das Herz ſich frei gehören, 
In ſeine Tiefen kehrt es ein, 
Und Geiſter lernt's emporbeſchwören, 
Genoſſen ſeiner Raſt zu ſein. 
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Kommt denn mit unbörbaren Tritten, 
Ihr Helden längſt verjchollner Zeit! 
In falt’ger Toga kommt gefchritten, 
Im blutbeftrömten Panzerkleid! 


Ich ſeh' auf euren narb'gen Zügen, 
Im Auge, das verfinjtert droht, 

Die Spur von hoben Thatenflügen, 
Von wilden Glüd und jähem Tod. 


Und wenn mir eure Kränze jagen, 
Daß Ruhm und Gieg euch einjt gelabt, 
Ahn’ ich zugleih, was ihr getragen 
Und ftolz der Welt verjchwiegen habt. 


Vielleicht, daß durch der Muſe Walten, 
Mie ihr mir ernft vorüberjchwebt, 

Vor Einer plöglih ver Geftalten 

Mein jchmeigend Saitenjpiel erbebt, 


Und, wie fih Klang gefellt dem Klange, 
Wie Bild um Bild fich reich enthüllt, 
Ein groß Gejhid mir mit Geſange 

Die lange Nacht des Winters füllt. 


IV. 
Mie fäujelt über Thal und Hügel 
Der Gruß des Frühlings heut jo milo! 
Bon fern erklingt's wie Schwalbenflügel 
Und traumhaft brütet’3 im Gefilo. 


Im Stamm der alten Linde fteigen 

Die Säfte ſchon geheimnisvoll; 

Sie ſpürt's und ſchauert mit den Zweigen 
Vor Freuden, daß fie grünen joll. 
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Zwar deden Schleier zartgewoben 

Des Himmels Angeſicht noch ganz, 
Doch rinnt dur ihr Geſpinſt von oben 
Verheißungsvoll ein weißer Glanz. 


Er gleicht dem rätſelſüßen Schimmer, 
Der um des Mädchens Züge jchwebt, 
Das fich geliebt fühlt, doch noch immer 
Ihr Glüd fich zu befennen bebt. 


V. 


In dieſen Frühlingstagen, da geneſen 

Das Herz nicht will vom ſüßen Sehnſuchtsleid, 
Wie ſpricht, was einſt bei Platon ich geleſen, 
Vertraut mich an aus dunkler Fabel Kleid! 
Geſchaffen, ſchreibt er, ward als Doppelweſen 
Der Menſch dereinſt im Anbeginn der Zeit, 

Bis ihn ein Gott, weil er nicht Schuld gemieden, 
In ſeine Teile, Mann und Weib, geſchieden. 


Ein heilig Rätſel deutet mir dies Wort; 

Wer fühlt' es nie, daß Bruchſtück nur ſein Leben, 
Ein Ton, nur angeſchlagen, zum Accord 

Mit ſeinem Gegenton ſich zu verweben? 

Wir all ſind Hälften, ach, die fort und fort 

Nach den verlornen Zwillingshälften ſtreben, 

Und dieſes Suchens Leid im Weltgetriebe 

Wir heißen's Sehnſucht, und das Finden Liebe. 
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VI. 


Der ich alter Zeit Geſchichten 
Schrieb, als Schnee bedeckt die Flur, 
Jetzt, o Frühling, in Gedichten 
Deine Thaten ſchreib' ich nur. 


Täglich merk' ich an, wie linder 
Sich die Kraft der Sonne rührt, 
Und die Blumen, deine Kinder, 
Aus dem Thal zum Gipfel führt; 


Wie in tieferm Grün die Halde 
Schwellend prangt, vom Tau erfriſcht, 
Wie vollzähl'ger ſtets im Walde 

Sich der Chor der Stimmen miſcht. 


Heut aus zarter Knoſpenhülle 
Weiß und dicht wie Silberſchaum 
Brach des Birnbaums Blütenfülle, 
Morgen blüht der Apfelbaum. 


Wichtig für mein froh Verzeichnis 
Deucht mir, was ich nur vernahm — 
Iſt's nicht auch ein Weltereignis, 
Wenn die erſte Roſe kam? 


VII. 


Im Wind verhallt Trompetenton 
Und ferner Paukenſchlag; 
Es zieht durchs Feld die Prozeſſion 


Am ſchönſten Frühlingstag. 
Geibel, Geſ. Werke, III. 9 
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Die Fahnen wehn im Sonnenfcein, 
Die Kreuze blinken vorn; 

Bon taufend Stimmen murmelt’s vrein, 
Sie flehn um Wein und Korn. 


Weit hinterm Zug, verfpätet, geht 
Durchs blüh'nde Saatgewind, 
Verſunken in ihr ſtill Gebet, 

Ein hold blauäugig Kind. 


Ihr roſig Antlitz iſt ſo klar, 
Ihr weiß Gewand ſo rein, 

Um ihre Stirn das goldne Haar 
Fließt wie ein Glorienſchein. 


So wallt ſie hin, das ſüße Bild, 
Den Palmzweig in der Hand, 
Als zög' ein Engel durchs Gefild, 
Und ſegnete das Land. 


VIII. 


Auf den grünen Auen 
Wallt der Sonnenſchein; 
Berg' und Burgen ſchauen 
Winkend in den Rhein. 


Weiß von Blütenſegen 
Liegt mein Pfad beſtreut, 
Durch das Thal entgegen 
Schwebt mir Feſtgeläut. 


Wie mir da im Innern 
Jeder Schatten weicht 

Und ein hold Erinnern 
Wonnig mich beſchleicht! 
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Lieblichſte der Frauen, 
Still gedenk' ich dein! 
Auf den grünen Auen 
Wallt der Sonnenſchein. 


IX. 


Nun ſchwindet allgemach im Blau 
Der Feuerglanz der Sterne; 

Der Garten liegt in friſchem Tau 
Und weiß im Duft die Ferne. 


Schon ſingt die Nachtigall im Strauch 
Ihr Lied mit leiſrer Kehle; 

Aus Oſt ein wunderkühler Hauch 
Durchflutet mir die Seele. 


Von allem, was zum Staube zieht, 
Im Schlafe reingebadet, 

Wie fühl' ich mich zu That und Lied 
Mit Flügelkraft begnadet! 


Mir iſt's, als ob mein Genius 
Mir Gruß und Handſchlag böte — 
Und prachtig über Wald und Fluß 
Geht auf die Morgenröte. 


X. 


Ueber den jtillen Seen 

Erglänzt des Vollmonds Schein; 
Ein träumerifches Wehen 
Durchläuft ven Buchenhain. 
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Am tau’gen Hügelpfade 
In Düften wallt das Korn 
Und fern vom Waldgeſtade 
Herüber grüßt ein Horn. 


Wie jchwebt zu dieſer Stunde 
Mein Geift in leichtem Flug! 
Geheilt ijt jede Wunde, 

Die mir die Fremde flug. 


Kaum zeugt von Kampf und Plage 
Verwachſ'ner Narben Spur, 

Und an die goldnen Tage 

Der Jugend denk’ ich nur. 


Wie damals füllt mich innig 
Ein holdes Glüdsvertrau'n; 
Ich fühl's, zu Haufe bin ich, 
O laßt mih Hütten bau’n! 


xl. 


D Sommerfrühe blau und hold! 

Es trieft der Wald von Sonnengolp, 
In Blumen fteht die Wieje; 

Die NRojen blühen rot und weiß - 
Und durd die Fluren wandelt leij’ 
Ein Hauch vom Paradieſe. 


Die ganze Welt ijt Glanz und Freud, 
Und bift du jung, jo liebe heut 

Und Roſen brih mit Wonnen! 

Und wardſt du alt, vergiß der Pein 
Und lerne dich am Wiederſchein 

Vom Glüd der Jugend fonnen! 
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XII. 


Nordoftwind hatten wir, die See ging hoch; 
Die Wogen rollten an mit ſchäum'gem Kamme 
Und jprigten gifchend auf am Hafendamme, 
Der Tag jah durch Gewölk, das flatternd zog. 


Da ſchrittſt auch du den Quaderpfad entlang, 
Ins ſtraffe Tuch die herbe Fülle jchmiegend, 
Den jchlanfen Leib auf leichten Hüften wiegend, 
Beihmwingt und feit der Fleinen Füße Gang. 


Und plöglid fiel ein Strahl aus Wolfen da 
Und zeigt’ auf deiner Stirne mir die Güte, 
Und zeigte mir im Auge dein Gemüte, 

Das friſch und ſcheu doch in die Welt noch jah. 


So ftandeft du und ſogeſt tief geftillt 

Den feuchten Fühlen Haud, von Wind und Mogen 
Mie eine Meereslilie fanft gebogen, 

Geſchloßnen Mäpchentums ein reizend Bild. 


Mir aber ſchwoll das Herz, mein Atem flog, 

Sch mußt’, ich würde nie dich wiederſehen, 

Und doh war mir jo wohl, jo wohl geſchehen — 
Norvoftwind hatten wir, die See ging hoch. 


— 


XII. 


Einftmals hab’ ich ein Lied gewußt, 
Einjt in goldenen Stunden 

Sang ich's, da ih ein Kind noch war; 
Aber mir iſt's entichwunden. 
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Lieblich ſchwebte die Weiſe bin, 

Weich wie Schwanengefieder; 

Ach, wohl ſuch' ih durch Feld und Wal, 
Finde nimmer fie wieder. 


Manchmal mein’ ich, es wogt' ihr Laut 
Ueber ver Flur in den Winden, 

Aber er ift verhallt im Nu, 

Will ih ihn greifen und binden. 


Dft auch, wenn ich bei Nacht entjchlief, 
Streift urplöglih und leiſe 

Ueber mein Herz mit Traumeshand 
Die verlorene Weije. 


Aber fahr” ih vom Kifien auf, 
Kann mich nimmer bejinnen; 

Nur vom Auge noch fühl! ih ſacht 
Brennende Thränen rinnen. 


Und doch mein’ ich, fänd' ich ven Klang: 
A die heimlichen Schmerzen 

Könnt’ ich wieder, wie einſt als Sind, 
Mir mweglingen vom Herzen. 


XIV. 
Auf glatten Fluten ſchwamm der Abenpitern, 
Ein grünlihd Gold umdämmerte die Fluren: 
Die Türme Lübecks fpiegelten fich fern 
Und leife zog der Nahen, drin wir fuhren. 


Die Luft war kühl, Geſang und Scherz zerrann 
Gemah in traulich flüjterndes Gefoje, 

Ein weißer Mäpdchenarm griff dann und wann 
Ins feuchte Blau nad einer Wafferrofe. 
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Nachdenklich ſaß die Lieblichſte der Schar, 
Ein ſechzehnjährig blühend Kind am Steuer; 
Den wilden Epheukranz im lock'gen Haar, 
Faſt glich ſie jener, die mir einſt ſo teuer. 


Und plötzlich ſtand es vor der Seele mir, 

Mein ganzes Glück, mein ganzes Leid von weiland, 
Und tiefe Sehnſucht fiel mich an nach dir, 

Du meiner Jugend fernverſchollnes Eiland! — — 


XV. 


Die Nacht ift Har, die Nacht ift kühl, 
Am Himmel Schießen die Sterne — 
Du haft mich einft jo lieb gehabt, 
Und mich geküßt jo gerne. 


Du haft mich einjt fo lieb gehabt, 
Wo blieb dein heiß Gefühl? — 
Am Himmel fchießen die Sterne, 
Die Nacht ift klar und kühl. 


XVI. 


Minne hält, das wilde Kind, 
Einen Brauch, wie blind fie fahre, 
Daß ihr vierundzwanzig Jahre 
Lieber ſtets al3 vierzig find; 
Altersfroft und graue Haare 
Zreiben fie zur Flucht gejehwind. 


Bei des Herzens Rofenfeit 
Gilt vor aller Weisheit Schägen 
Selig Stammeln, ſüßes Schwätzen, 
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Lipp' auf Lippe ſtumm gepreßt; 
Geift wird nie den Mund erjegen, 
Der ſich feurig küſſen läßt. 


Was verftridte denn jo jäh 

Einjt das junge Herz; Iſolden, 

Daß fie fih mit ihrem Holden 
Glühend ftürzt! in Schmah und Weh? 
Triſtans Loden mwallten golven, 

König Markes weiß wie Schnee. 


Darum fege dich zur Wehr, 

Glänzt ins alternde Gemüte 

Dir der Schönheit Strahl, und hüte 
Dich vor nichtigem Begehr; 
Minneglück will Jugenvblüte, 

Und du änderſt's nimmermehr. 


XVII. 
O wo iſt, wo iſt das Glück zu Hauſe, 
Daß ich's endlich finden mag und greifen, 
Und mit ſtarker Feſſel an mich binden! 
D mo iſt, wo iſt das Glück zu Hauſe? 


„Wo des Mondes Sichel ſchwimmt im Waſſer, 
Mo das Echo ſchläft am hohlen Felien, 

Wo der Fuß des bunten Negenbogens 

Auf dem Najen fteht, va geh es ſuchen!“ 


XVII. 
Die Freuden, die rojigen Tänzerinnen, 
Mit Kränzen und Fadeln, mit Spiel und Gejang, 
Wie fliehn fie auf Schimmernvden Sohlen von binnen! 
Aber der Kummer hat jchleichenden Gang. 
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Verhallt ift das Felt und das ſüße Gelächter 

Der ſchwärmenden Dirnen, ad, eh’ ich's gedacht; 
Nun tappt er ums Haus mir, ein grimmiger Wächter, 
Und ruft mir die langfamen Stunden der Nacht. 


XIX, 


Ah, wer hat e3 nicht erfahren, 
Daß ein Blid, ein Ton, ein Duft, 
Mas vergejlen war feit Jahren 
Plöglih vor die Seele ruft! 


Alfo kommt in dieſer füßen 
Frühlingszeit von Wald und Fluß 
Solch Erinnern oft und Grüßen, 
Daß ich tief erjchreden muß. 


Meifen, vie gelodt den Knaben, 
Dämmern auf in meinem Obr: 
Dunkle Sehnſucht, längit begraben, 
Zudt wie Blitz in mir empor. 


Und wenn hoc die Sterne fcheinen, 
Geht im Traum durch meinen Sinn 
Winkend, mit verhaltnem Meinen, 
Die verlorne Liebe hin. 


XX. 


Daß holde Jugend nur zur Liebe tauge, 

Ich weiß es wohl, und daß mein Lenz entſchwand; 
Doch ſehn' ich mich nach einem treuen Auge, 

Doch ſehn' ich mich nach einer weißen Hand. 
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Nach einem Auge, das mit hellerm Scheine 
Aufleuchte, wenn mein Tiefites ich enthüllt, 
Und das in jenen bängften Stunden weine, 
Wo meines fih nicht mehr mit Thränen füllt; 


Nach einer Hand, die hier und dort am Wege 
Mir einen Zweig noch pflüde, berbftesfarb, 
Die mir zum Raften weich vie Kiſſen lege, 
Und mir die Wimpern jchließe, wenn ich jtarb. 


XXI. 


Ad, wohl war dir hienieden, 
Als dein Lenz noch gewährt, 
Biel vor andern bejchieden, 
Was das Leben verklärt. 


Mo durchs bunte Gebränge 
Nur binfchweifte dein Gang, 
Brachſt du Rofen die Menge, 
Sangjt du frifchen Gejang. 


Ya, mit feligem Neigen, 
ALS dein Sommer verblübt, 
Ward in Liebe dein eigen 
Noch das reinjte Gemüt. 


Darum dämpfe die Klage, 
Menn das Nebelgemog 
Nun fpätherbitlicher Tage 
Deinen Himmel umzog. 


gerne ftill dich bejcheiven, 
Sanftmut lern und Geduld, 
Und mit Yächeln im Leiden 
Zahl dem Glüde die Schuld; 
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Und der vergangenen Wonne 
Fromm im Herzen gedenk, 

Jeden Blid noch der Sonne 
Preis’ als ein himmliſch Gejchenf. 


XXI. 


Oftmals, wenn ich ganz allein 
Brüte, nachtumgeben, 

Fließt's wie ſanfter Mondenſchein 
Plötzlich in mein Leben. 


Jeden Druck, den ich empfand 
Schmerzlich und beklommen, 
Fühl' ich wie von Engelshand 
Sacht hinweggenommen. 


Süßer Jugendſchauer quillt 
Ueber mein Gemüte, 

Und es dehnt ſich tief geſtillt, 
Wie im Tau die Blüte. 


Staunend ſinn' ich, was geſchehn, 
So den Schmerz zu bannen? 
Dieſes Friedens himmliſch Wehn, 
Dieſer Glanz, von wannen? 


Und ein Ahnen will zuletzt 
In mein Herz ſich ſenken, 
Daß geliebte Tote jetzt 
Drüben mein gedenken. 
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XXI. 


Will das raſche Blut dir ftoden, 
Wahre nur der Seele Schwung; 
Fällt ver Reif auf deine Locken, 
Liebe nur, fo bleibft du jung. 


Lieb, und mußte fie dich laſſen, 
Die dein Herz einft felig fand, 
Darfit du doch ihr Kind umfaflen, 
Blieb dir doch dein Paterlanv. 


XXIV. 


Am zerfallnen Burggemäuer 
Ueberm ſchwarzen Fichtenhag 
Glüht's noch einmal auf wie Feuer, 
Und verjunfen ift der Tag. 


Schauernd rühren fih die Wipfel, 
Drunten jchwillt ver Rhein mit Macht, 
Und vom Thal empor zum Gipfel 
Steigt wie ein Gefpenft die Nacht. 


Da befällt ein heimlich Graufen 
Mir im Dunkeln Herz und Sinn: 
„Steine brödeln, Wellen braufen, 
Und wie bald bift vu dahin!” 


XXV. 
Das iſt's, was ſüßen Troſt mir bringt 
Und Jugendmut im Alter, 
Daß mir, Natur, noch hell erklingt 
Dein tauſendſtimmiger Pfalter; 
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Daß heute noch die Seele mir 
ergeht in ſüßem Graufen, 
Menn mir zu Häupten im Revier 
Die mächt’gen MWipfel braufen: 


Daß, wie als Kind, ich jauchzen mag, 
Am Dünenjtrand zu fiten, 

Wenn über mih vom Wogenjchlag 
Des Giſchtes Floden jprigen ; 


Daß mich in dunklem Sehnſuchtsdrang 
Die Berge ziehn, die blauen, 

Daß mir beim Sonnenuntergang 

Noch mag die MWimper tauen; 


Daß ftet3, vom Frühlingsfturm erfaßt, 
Mein Herz noch ſchwärmt und dichtet, 
Daß mir des Herbittags goldne Raſt 
Noch ftet3 die Brut bejchwichtet. 


Wie viel ih Täufhung auch erfuhr 
Am Leben und im Lieben, 

Du biſt mir allezeit, Natur, 

Du bift mir treu geblieben. 


Du haft, wenn Unmut mich befiel, 
Ihn janft hinweg gehoben, 

Haft mir dein leuchtend Farbenfpiel 
In jede Luft gewoben ; 


Und wollt! ih ganz im Schmerz vergehn, 
So zeigtejt du mir milde 

Bon Leben, Tod und Auferftehn 

Den Kreis im Spiegelbilve. 
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O laß mich ftill an deiner Hand 
Fortwallen, Heiliggroße, 

Bis ich vom Schlummer übermannt 
Mag ruhn in deinem Scope! 


XXVI. 


Der als Morgenſtern am Himmel 
Glänzte, bei des Tages Schluß 
Vor dem andern Sterngewimmel 
Seht er auf als Heſperus. 


Früh und fpät vom ſelben Golve 
Glüht der Saum des Firmaments, 
Und des Herbjtes lebte Dolde 
Gleicht der erften Dold' im Lenz. 


Aljo gehn, wie fie dazwifchen 
Auch in buntem Unbeſtand 

Der Entfaltung Stufen mijchen, 
End’ und Anfang Hand in Hand. 


Und fo fann ich, rauſcht in leifen 
Melodien mein Saitenjpiel, 

Ein Gefühl nicht von mir mweijen, 
Das mir fagt: Du biſt am Biel. 


Denn die legten meiner Lieder, 
Menn ich recht zu hören weiß, 
Klingen wie die erjten wieder, 
Und vollendet ift der Kreis. 
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XXVI. 


Weil ih ohne Groll und Klage 
Dies Gejhid des Lebens trage 
Und den Sturm zur Ruh beſchwor: 
Meint ihr, daß ich drum vergefien, 
Was ich einft fo reich bejefien, 
Mas ib, ab, jo früh verlor? 


Zwar die Thränen find zergangen, 
Zu de3 Tags bewegtem Prangen 
Lernt’ ich lächeln, wie vorher; 

Doch geräufchlos, tief im Herzen, 
Gehn die nie verwundnen Schmerzen 
Wie ein leiler Strom durchs Meer. 


XXVII. 


Wie manden Blid du frei und freier 
Ins Walten ver Natur gethan, 
Aufs neue hinter jedem Schleier 
Sieht doch die alte Sphynx dich an, 


Du kannſt ihr nimmer Antwort geben, 
Wenn fie die legte Frag’ entbot; 

Ein ewig Rätſel ift das Leben 

Und ein Geheimnis bleibt der Tod. 


Bermilchte Gedichte. 


Erſtes Bud. 


Schön Ellen. 


„Run gnade dir Gott, du belagerte Schar! 
Mas frommt no, daß ich’3 verſchweige? 
Wir haben nicht länger Brot noch Wein; 
Das Pulver geht auf die Neige. 


Und kommt nicht Hilfe und fommt fie nicht bald, 
Den wimmelnden Feind zu beftehen, 

So jehn wir die Sonne, die rot dort fteigt, 
Wohl nimmermehr untergehen.” 


Lord Edward ſprach's; trüb ftanden umher 
Die tapferen Waffengenofien; 
Schön Ellen lehnt’ an des Felvjtüds Rad, 
Vom bunten Plaid umfloflen. 


Sie ſtarrt' hinaus in die leere Luft, 

Als ob ein Zauber fie bannte, 

Und plöglich fuhr fie empor wie im Traum, 
Ihr dunkles Auge brannte. 
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„Nun Schaut, ihr Brüder, nun ſchaut vom Turm! 
Und habt ihr nicht3 vernommen? 

Mir veucht, ih höre ganz fern den Marjch, 

Den Mari: die Sampbells fommen. 


Ich höre die große Trommel dumpf, 

Sch höre des Pibrochs Weife, 

Wie einft am Tweed ich gejungen das Lied, 
Sp jpielt in den Winden es leiſe.“ — 


„Ach, Mädchen, was rebejt du Traum und Trug 
Vom Turm ift nichts zu jehen, 

Al blaue Luft und gelber Sand 

Und fern des Rohrfelds Wehen. 


Doch unterm Wall, va wühlt der Feind, 
Vieltaujend Waffen ſchimmern; 

Die Nerte bligen, mit denen fie jchen 
Zum Sturm die Leitern zimmern.“ — 


Und die Sonne ftieg in die Mittagshöh, 
Und die Sonne begann ſich zu neigen; 
Sie luden die Stüde zum legtenmal, 

Sie drüdten die Hand fih mit Schweigen. 


Schön Ellen ftarrt' in die leere Luft, 

Ihr bleiches Geſicht war erglommen: 

„Ich hab's euch gejagt, und ich ſag' es aufs neu, 
Sch hör's: die Campbells fommen. 


Ich höre den dumpfen Trommeljchlag 
Zum gellenden Pibrochstone, 
Ich höre den jchütternden Schritt auf dem Grund, 


Den Schritt der Bataillone.” — 
Geibel, Gef. Werke, IT. 10 
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„Ach, Mädchen, wir jpähen und ſpähen umjonit 
Und ſchon bricht ein das Verderben; 

Der Feind, jchon legt er die Leitern an; 

Nun gilt's mit Ehren zu jterben! 


Fahrt wohl venn Weib und Kind daheim, 
Und ihr Hochlandsjeen und Heiden! — 

Und nun, Kameraden, gebt Feuer, mit Gott! 
Und die Schwerter hervor aus den Scheiden!” 


Und die Salve kracht', und der Sturm ward heiß, 
Und Dampf lag über ven Wällen, 

Und als der Fähndrich zu Boden fant, 

Da fahte die Fahne Schön Ellen. 


„un steht, ihr Brüder, nun jteht! Ganz nab, 
Ganz nah jet hör! ich die Weiſe!“ 

Sie rief's und fieh, da zerbarjt das Gewölk, 
Und der Blid warb offen im Kreije. 


Und da blitzt' es heran durch das weite Gefild, 
Und da kam's in Geſchwadern gezogen, 

Mit gewürfeltem Plaid und mit Federn vom Aar, 
Und Englands Banner flogen; 


Und da brach's in den Feind, wie Hochlandsſturm, 
Und jegt, von allen vernommen, 

Hoch über dem Rauch fortwogte der Marſch, 

Der Mari: die Campbell3 fommen. 


Und der Feind zerftob und fie zogen ins Thor, 
Und Ellen jang, wie fie bliejen: 

„Run find fie gelommen, wie Feuer vom Herrn, 
Der Name des Herrn ſei geprieſen!“ 


zu, Te 


Omar. 


Inmitten jeiner Turbankrieger, 

Die Stirne voll Gewitterſchein, 

Zog Omar, der Kalif, als Sieger 

Ins Thor der Ptolemäer ein. 

Umrauſcht von Mekkas Halbmondbannern, 
Ritt langjam er dahin im Zug, 

Ihm folgte mit den Bogenfpannern 

Ein Negerihwarm, ver Fadeln trug. 


Sie zogen dur die öden Gaflen, 

Durch Siegesthor und Säulengang, 

Drin klirrend nur der Schritt der Maſſen, 
Der Hengſte Stampfen mwieberflang; 
Schon lenkte zu den Porphyrſtufen 

Der alten Hofburg der Kalif, 

Da mwarf vor feines Roſſes Hufen 

Gin Greis ſich in den Staub und rief: 


„DO Herr, der Sieger warſt du heute, 
Und diefe Stadt des Nils ift dein, 
So nimm als reihe Schladhtenbeute 
Ihr Gold und Erz und Elfenbein. 
Die Türme ftürz in Schutt zufammen, 
Herbrich den Bilderfhmud des Hains, 
Die Tempel felber gieb ven Flammen! 
Nur eins verfchone, Herr, nur eins; 


Sieh hin! Wo dort die Sphinre grollen 
Am Thor, die Hüter unſres Ruhms, 

Da ſchläft in hunderttaufend Rollen 

Der Geilterhort des Altertums. 
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Mas, jeit der Erdkreis aufgerichtet, 
In That und Wort fih offenbart, 
Was je gedacht warb und gevichtet, 
Dort liegt’3 der Nachwelt aufbewahrt. 


D gieb ven Schatz, aus allen Reichen 
Der Welt gehäuft mit treuem Fleiß, 
Gieb dies Vermächtnis ohnegleichen, 

Der Menjchheit Erbteil gieb nicht Preis! 
Nein, heilig jei auch dir die Stätte, 

Die jede Mufe fromm gemeiht, 

Stred drüber deine Hand und rette 

Der Zukunft die Vergangenheit!” 


Doh Omar zieht die Stirn in Falten 

Und fpricht, indem fein Auge flammt: 
„Sch bin genaht, Gericht zu halten, 

Mas drängſt du, Thor, dich in mein Amt? 
Hinweg, daß meines Zorns Geloder 

Nicht dich ſamt deinen Rollen trifft! 

Die Schäbe, die du rühmft, find Moder 
Und was du Meisheit nennit, iſt Gift. 


Schon allzulang am unfruchtbaren 
Vielwiſſen fiecht die Welt erichlafft; 

Der Staub von mehr als taufend Jahren 
Liegt wie ein Alp auf jeder Kraft. 

Des Lebens Baum ließ ab zu lauben, 
Seit dran der Wurm des Zweifels zehrt: 
Wo ift ein Herz noch, friſch zum Glauben! 
Wo ift ein Arm no, ftarf zum Schwert! 


Daß endlich diefe Dumpfheit ende, 
Bin ich gejandt, vom Herrn ein Blitz. 
Auf! Schleudert denn die Feuerbrände 
In der verjährten Krankheit Siß! 
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Und wenn, ummogt vom Flammenmeere, 
Der aufgetürmte Wuft zergebt, 

Ruft: Gott iſt groß! Ihm fei die Ehre! 
Und Mahomed ijt fein Prophet!“ 


König Nomans Zins. 
(Nach altbretoniſchen Heldenliedern.) 


Um die Meeresbuchten zieht der Nebel, 

Zieht in Wolken um des Schloſſes Türme, 

Das vom Felſen auf den Strand herabſieht; 
Horch, da klingt vom Thal herauf das Hifthorn, 
König Noman kehrt zurück vom Weidwerk, 

Mit den Jägern kehrt er, mit den Bracken. 
Jeder trägt was er im Forſt erbeutet, 

Der den Auerhahn und der den Rehbock, 

Doch der König ſelbſt, der ſtarke Waldherr, 
Trägt den Preis der Jagd, den mächt'gen Eber. 


Als der Zug die Brücke nun erreicht hat, 
Steht am Gatterthor, des Königs harrend, 
Von Arez der achtzigjähr'ge Häuptling. 

Um ihn ſtehn im Halbkreis ſeine Söhne, 
Schwarzgewaffnet all, in ſchwarzen Kleidern, 
Zorn und Kummer auf der düſtern Stirne. 
Freundlich zu dem Alten tritt der König: 

„Sei gegrüßt an unſern Pforten, Häuptling! 
Sei gegrüßt und ſprich, was dein Begehr iſt, 
Und warum du kommſt im Trauerkleide?“ 
Ihm verſetzt der Greis: „Wohl mag ich trauern; 
Große Not und Schmach iſt mir geſchehen, 
Mir und dir und unſerm ganzen Volke. 

Denn als jüngſt zur ſtarken Burg von Rennes 
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Du den Zins geſandt an Frankreichs König, 
König Karl, den ſie den Kahlen heißen, 

War's mein jüngſter Sohn, der blonde Kado, 
Der die Wagen führte mit den Schätzen. 
Ungepanzert zog der Ahnungsloſe, 

Galt es doch, ein friedlich Werk zu ſchlichten. 
Aber da man nun im Schloſſe droben 

Wog die Säcke, war zu leicht der eine; 

Denn es fehlten ſieben Pfund an tauſend. 

Da ergrimmte der Wardein von Frankreich, 
Tobt' und ſchrie: So ſei's denn Blut für Silber! 
Was der Fürſt nicht zahlt, das zahlt der Bote! 
Wuterfüllt den Lanzenknechten winkt' er, 

Daß ſie ſich auf meinen Knaben ſtürzten. 

Wie ein Wildbret ſtachen ſie ihn nieder, 

Und den Leichnam warfen fie vom Walle.“ — 
Alfo fpriht der Greis. Die tiefe Stimme 
Zittert ihm vor ungemweinten Thränen. 

Doch der König fteht verftummt, es feſſeln 
Schmerz und Ingrimm furdtbar ihm die Yippe; 
Mit gewalt’ger Fauft das Haupt des Ebers 
Preßt er, daß das Blut in diden Tropfen 
Nievderfprübt auf fein Gewand von Linnen; 
Dann, gefaßt, verjegt er dieje Worte: 

„Sei getroft, o Greis! Du folljt erfahren, 

Daß im Himmel droben no ein Gott lebt, 
Und ein König, der dich rächt, auf Erden. 

Bei dem Haupte dieſes Ebers ſchwör' ich's: 
Nicht vom Saft ver Rebe will ih trinken, 
Noch dies Blut von meinem Kleide wachen, 
Bis die Schmad, die uns gejchehn, getilgt ward!” 
Spricht's und jchreitet ind Gewölb des Thores; 
Schweigend folgen ihm die düſtern Gäſte. 
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Mie verwandelt ftehn des Schloſſes Hallen, 
Seit der König geht im blut’gen leide. 

Kein Geſang mehr Schallt und fein Gelächter, 
Staub bevedt die feitgewohnten Tafeln 

Und die Spinnen weben am Kredenztiſch; 
Nur der Waffenjchmiede dumpfes Hämmern 
Klingt empor vom Zwinger und die Brüde 
Dröhnt vom Hufſchlag raſch entjandter Boten. 


Aber al3 zum andernmal im Jahre 

Nun der Tag fih naht, den Zins zu zahlen, 
Un den Strand hinab mit feinen Dienern 
Zieht der Fürft, ein feltfam Werk befehlend. 
Kiejel heißt er fie am Ufer jammeln, 

Flache Kiejel, wie das Meer fie ausmirft, 
Heißt fie die, als wären's Silbermünzen, 
Häufen, wägen und in Säcke jchnüren 

Und die ganze Lajt auf Wagen jchichten, 
Schwertumgürtet fteigt er dann zu Roſſe, 
Steigt zu Roß mit ftattlichem Gefolge, 

Und die Wagen führt er jelbjt nad Rennes. 


Als der Zug num anlangt vor ver Feſte, 
Wohl verwundert'3 den Wardein von Frankreich, 
Daß der König ſelbſt ven Zins geleitet; 

Doch, jein Kleid von Scharlah umgeworfen, 
Gilt er flugs hinab, das Thor zu Öffnen. 

Sei willlommen, jpricht er, König Noman! 
Steig herab vom Roi und auf die Reife 

Laß dir einen Becher Weins gefallen! 

Auch ein filbern Waſchgefäß voll Waflers 

Soll man bringen; dein Gewand tjt blutig. 
Doch der König fpricht mit finjtrer Stirne: 
Laß den Mein, Wardein, und laß das Wafler! 
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Trinken und das Blut von meinem leide 
Will ich wajchen, wenn der Zins bezahlt ijt! — 


Schmweigend jchreiten fie empor die Stufen 
Nah dem Saal der Burg, die Knechte folgen 
Keuchend unter dem Gewicht der Steine. 

Dort, wie's Brauch it, wägen fie die Säcke, 
Mägen fie auf erzbejchlagner Wage, 

Die herabhängt vom Gewölb ver Halle. 

Richtig wird der erſte Sad befunden 

Dom Wardein und richtig auch der zweite; 
Doh beim dritten Sade ruft der Franke: 
Haltet ein! Nicht reicht, was ihr gebracht habt! 
Wieder fehlen fieben Pfund an taujend! 

Ruft's und beugt ſich grollend auf die Wage, 
Mit ver Fauft ven Sad hinabzuftoßen. 

Doch der König ſpringt berzu, und ſauſend 
Fährt fein Schwert dem Frechen in den Naden, 
Fährt durch Fleifch und Bein mit ſcharfem Hiebe, 
Daß das Haupt, vom blut'gen Rumpfe fpringend, 
In die Schale rollt mit dumpfem Klange. 
„Wohl! Nun ift die Zahl der Pfunde richtig! 
Bringt fie meinem Vetter Karl und jagt ihm: 
Nur noch Kiejel zinft ihm der Bretagner!“ 


Starr ned vor Gntjeßen jtehn die Franken. 
Als der König Schon zu Noffe fißet; 

Lachend fprengt er aus dem Thor der seite. 
Aber draußen ſtößt er in fein Hifthorn, 
Sieh, da bligen Yanzen rings und Schwerter, 
Schar an Schar mit flatternden Banieren 
Nahn die Männer jedes Gaus, es führt fie 
Von Arez der achtzigjähr'ge Häuptling. 

Bald im Sturm gewinnen fie die Felte 
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Und von Schlaht zu Schladt, von Sieg zu Siege 
Folgen fie dem königlichen Adler. 


Aljo ward ver lebte Zins an Frankreich 
Blutig ausgezahlt durch König Noman. 


Der Hpielmann von „Sys. 
(Bretoniich.) 


Im Forſt von Lys am tiefen See 
Erglüht die Mittagsftunde, 

Die hunvdertjährigen Eichen jtehn 
Derichlafen in der Runde. 


Kein Lüftchen geht, man hört von fern 
Den Specht in Waldesmitten, 

Da kommt der Spielmann durch den Buſch, 
Der braune Gejelle gejchritten. 


Er trägt ein Wams von Fliden bunt, 
Trägt Farnkrautblüt am Hute, 
Sein ſchwarzes Auge lacht und bligt, 
Er jingt mit lachendem Mute: 


„Ich bin des grünen Waldes Kino, 
Die Tierlein fennen mich alle; 

Woher ich fomme, das weiß der Wind, 
Der Wind, wohin ich mwalle. 


Des Bauern lach’ ich hinterm Pflug, 
Des Grafen hoch im Sale; 

Mein Truchjeß iſt der Brombeerjtrauch, 
Mein Schenk der Quell im Thale. 
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Im Winter ſchlaf' ich bei dem Fuchs, 
Im Lenz auf jonnigem Raſen, 

Und wird die Weile mir lang einmal, 
Sp heb’ ih an zu blafen.“ 


Er zieht hervor die Pfeif’ aus Rohr, 
Den Klang verfucht er leije; 
Fremdartig durch die ftille Luft, 
Verlockend ſchwillt die Weije. 


Sie jauchzt wie mwirbelnder Yerchenjchlag, 
Sie klagt wie Unfengejtöhne, 

Wie Kinderjubel und Todesqual 

Lachen und weinen die Töne. 


Und wie er janft und janfter bläft, 

Da regt ſich's in den Büſchen, 

Da kommt es gejchlüpft durchs hohe Gras 
Mit leifem Rieſeln und Zifchen; 


Sept hebt fih vom Boden ein grünes Haupt 
Auf grünem, gleißenden Rüden, 

Zwei Augen glühn wie Edelgeſtein 

Und funfeln vor Entzüden. 


Das ijt die Schlangenkönigin, 

Sie fommt bezaubert vom Scalle, 
Und hinter der Alten, wie Heeresgefolg, 
Die Schlangen des Waldes alle. 


Sie ſchließen den Kreis gleih wie zum Reihn, 
Sie ringeln und züngeln vor Wonne, 

Um ihre jchillernden Leiber fpielt 

Durchs Yaub der Strahl der Sonne. 


Und fieh, nun fhlüpft um des Spielmanns Hals 
Die Königin zärtlich und leife, 

Gr fennt das Lieblofen der Freundin ſchon 

Und bläjt die ſchmelzendſte Weiſe. 


Doch als des Schalls ihn dünkt genug, 
- Da jeßt er vom Munde die Pfeife, 
Die Schlange, wonnegefättigt, löſt 
Langſam die glänzenden Reife. 


Sie gleitet hinweg durchs wogende Gras 
Und fucht ihr Nejt in den Tannen, 

Die Schmeitern fchießen ihr raufchend nad; 
Der Spielmann wandert von dannen. 


Er fingt: „Ih bin des Waldes Kind, 
Die Tierlein fennen mich alle; 
Moher ich fomme, das weiß der Mind, 
Der Wind, wohin ich malle!” 


Die Naht zu Delforefl. 


„Sagt's dem König, meinem Herrn, 
Daß der einz'ge Sohn und Erbe 
Seines weiland Seneſchalls, 

Sagt's ihm, daß er ſchuldlos ſterbe! 


„Niemals hab' ich mit dem Feind 
Ränkevoll Verkehr gepflogen; 
Die's dem König hinterbracht, 
Hier beſchwör' ich's, daß ſie logen. 


„Doch ich fürcht', er glaubt' es gern, 
Denn nach unſern Lehn und Landen, 
Nach dem Schloß von Belforeſt 

Hat ihm längſt der Sinn geſtanden.“ 


Alſo jpriht Graf Aimery, 

Als er niederfniet am Blode; 
Bligend fährt herab das Beil, 
Und e8 jchallt die Totenglode. 


Doch wer wagt's, des Grafen Wort 
Vor des Königs Ohr zu tragen! 

In den Forften von Poitou 

Schweift er jchon, den Hirſch zu jagen. 


Dort von edler Spur verlodt 
Irrt er nachts im Waldesgrunde; 
Bor das Schloß von Belforeft 
Kommt er um die zwölfte Stunde, 


Langſam, wie er jtößt ins Horn, 
Sinkt vor ihm die Brüde nieder, 
Langſam in den Angeln dreht 

Sih das Thor und fchließt fich wieder. 


Doch Fein Diener läßt ſich ſchau'n; 
Nur des Monds gevämpfter Schimmer 
Leuchtet ihm zum Ahnenjaal 

Durch die ausgejtorbnen Zimmer. 


Aber dort im Steinfamin 

Sieht er rot ein Feuer bligen, 
Sieht den toten Seneſchall 

An der Glut im Lehnftuhl fiten. 


Der erhebt ji vor dem Galt, 

Und mit halberlojchnem Klange 

Spridt er: „Kommt Jhr endlich, Sire? 
Euch erwartet hab’ ich lange. 
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Nur um eins Euch Fund zu thun, 
Stieg ih aus der Gruft der Väter, 
Dab vom Stamm der Belforejt 

Nie gezeugt ward ein Verräter.” — 


ALS der König das vernahm, 
Warf ihn tiefes Graujen nieder; 
Sinnberaubt am Morgen fand 
Sein Gefolg im Saal ihn wieder. 


Sieches Leid bejchlich jeitvem, 
Tiefer Trübfinn all fein Weſen; 
Von der Nacht zu Belforejt 

Iſt er nimmermehr genejen. 


Bothwell. 


Mie bebte Königin Marie, 

Als durchs geheime Pförtlein jpat 
Mit ungebognem Haupt und Knie 
In ihr Gemach Graf Bothmwell trat! 


Ihr Schön Gefiht ward leichenweiß; 
Sie zudt’ und ſah ihn fragend an: 
Er wiſchte von der Stirn den Schweiß 
Und fagte dumpf: „Es ijt gethan. 


63 ijt gethan, dein jüher Mund 
Mar nicht für Buben jolcher Art, 
Heut abend um die achte Stund' 
Hielt Heinrih Darnley Himmelfahrt.” — 


Sie ſchrie empor: „Verzeih dir Gott! 

Nimm all mein Gold, nimm bin und flieh!“ 
Da lacht’ er laut in grimmem Spott; 
„Was ſoll mir Gold für Blut, Marie? 


Sch liebe dich, und wenn ich mich 
Der Höll' ergab zu diefer Frift: 
Sp war's um did, allein um did, 
Weil du der jchönfte Teufel bift. 


Die Hand, die einen König fjchlug, 
Greift auch nah einer Königin.” 

Er rief's, und Grau'n in jedem Bug, 
Starr wie ein Machsbild ſank fie hin. 


Gr hub fie auf; fie fühlt! es nicht, - 
Daß ihr ins Fleisch fein Stahlhemd ſchnitt; 
Ihr lodig Haupthaar mwallte dicht 
Um jeine Schulter, wie er jchritt. 


Er jtieß den Ring an ihre Hand, 

Er ſchwang fie vor fich feit aufs Roß, 
Und jagt’ ins wetterſchwüle Land 
Hinaus mit ihr gen Dunbar-Schloß. 


Schwarz war vie Nacht, als wäre rings 
Erlojchen jeder Stern des Heils; 

Nur manchmal in den Wolfen ging's, 
Gleichwie das Bliten eines Beils. 


Märden. 


Schön Manar trat aus dem wilden Wald, 
Sie trat in den prädhtigften Garten; 

Da blühten die Roſen rot und meiß 

Und luſtig jprangen die Mailer. 


Und über den Rojen und Waflern ſtieg 
Ein Schloß mit fehimmernden Kuppeln, 
Zwei Flügelpferde ftanden am Thor 
Aus grünem Erz gegofien. 


Shin Manar fchritt in das Schloß hinein, 
Empor die fchweigenden Treppen; 

Zwölf Harfen hingen im Pfeilergang, 

Die Spinnen woben darüber. 


Und als ſie trat in den eriten Saal, 
Da ſtand eine Tafel gerüjtet 

Und funfelnder Wein in lichtem Krvftall, 
Doch niemand Fam, fih zu leten. 


Und als jie trat in das zweite Gemach, 
Da lag auf ſeidenen Kiffen 

Das ſchönſte Weib in goldnem Gelod, 
Doch ſchlief jie bleiernen Schlummer. 


Und als fie trat in den dritten Caal, 

Da ſaß bei verhangenen Fenftern 

Im dämmernden Raum auf gülvdenem Stuhl 
Ein jchattenhafter König. 


Sein Antlig war nicht jung nod alt, 
Sein Haar war unbejchoren ; 

Auf feinen blafjen Zügen lag 

Ein unergründliches Elend. 


Schön Manar ſprach voll Mitleid: „Herr, 
O brüte nicht hier fo düſter! 

Die Welt ift draußen voll Sonnenſchein 
Und voll von Rojen der Garten. 


Was gebft du nicht, am funkelnden Wein 
Dein traurige Herz zu erquiden ? 

Mas mwedit du die jchlafende Jungfrau nicht 
Mit Küffen zu Luft und Liebe?” 
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Der König hub zu ihr empor 

Die gramerlojhenen Augen; 

Er jehüttelte trüb das Haupt, doch Fam 
Kein Wort von feinen Lippen. 


Er ſchlug den PBurpurmantel zurüd 

Von jeiner linken Seite, 

Da war fie nicht Fleiſch, da war ſie nicht Bein, 
Da war fie jhmwarzer Marmor — — 


Aheinfahrf. 
I. 


Nun wird es licht, nun will der Frühling nahn, 
Durd blaue Lüfte jchifft der wilde Schwan, 
Bon Berg zu Bergen webt der Sonnenftrahl, 
Es jauchzt der Bach und jpringt ins Blütenthal, 
Die Wolfe treibt im Wind, die Seglerin, — 
Was wogſt du, Herz! O ſprich, wohin, wohin? 


D Herz, du möchteſt mit dem Schwane ziehn, 

Du möchtet mit dem Bach zur Tiefe fliehn, 

Du möchtet fahren in die Welt hinein 

Mit Märzenwind und Frühlingsjfonnenfhein — 
Wohin? Wohin? — D ftill! Was fragft du viel? 
Du weißt die Richtung, und du kennſt das Ziel. 


In hoben Waflern brauft der grüne Rhein, 

Die Berge ſchau'n, die Burgen ftill hinein; 
Durch Felsgeflüft und Neblaub geht vie Bahn; 
Dort hauft die Fei, die dir es angethan. 

Spann aus die Flügel venn! Was zögerft du? 
Zu ihr! Zu ihr! Denn dort nur haft du Ruh! 


II. 


Nun geht's auf dampfbeſchwingtem Schiffe 
Zuthal vom Fels der Loreley: 

Bejonnte Weiler, ſchwarze Riffe, 

Zerfallne Warten fliehn vorbei. 


Es grüßen Kirchen, grüßen Schlöffer, 
Bezaubernd wechjeln Berg und Thal, 
Des Stromes dunkelgrün Gemäfler 
Wird flutend Gold im Abenpftrabl. 


Aus allen Gärten Blütendüfte, 
Von allen Türmen Glodenjpiel, 
In Rofenglut getaucht die Lüfte — 
O jhöne Fahrt zum fhönften Ziel! 


Am Bord die Mufifantenbande 

Hebt an ein Lied von Rhein und Wein, 
Das Echo ruft vom Klippenftrande, 
Und Schaum und Räder braufen drein. 


D Klang und Sang aus heller Kehle, 
D Frühling, wie berauſcht ihr mich! 
Ein Jauchzen geht dur meine Seele: 
Du Schönes Weib, ich grüße dich! 


Stebesleben. 


Märchen dämmern berauf, 
Reizende Märchen. 


Kennft du die Sage? 


Durhs Blau der Mondnadt 
Seibel, Ge. Werke. III, 11 
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Wolkenvorüber 

Rauſcht der Greif. 

Schwebend trägt er 

Die Sultandfinder, 

Zrägt fie gebettet 

Unter den mächtigen Schwingen 
Ueber das Meer, 

Ferne, ferne hinaus 

Zu feligen Inſeln. 


Neide, Geliebte, 

Neide jie nicht, 

Die Sultansfinder ! 
Trägt nicht ung beide 
Auf Greifenflügeln 

Hoch hinauf 

Der Geift ver Dichtung ? 
Unten verfinfen 

In filberner Dämmrung 
Land und Meer, 
Schmwinvden im Nebel 
Schranken und Sorgen, 
Mir aber ruhen 

Unter dem weichgefieverten Fittich 
Sicher gebettet, 

Aug’ in Auge, 

Arm in Arm, 

Einjam jelig. 


Märchen leben wir, 
Reizende Märchen. 
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Theodor Körner. 


Als wider Frankreichs räuberiichen Geier 

Das Weidwerk anbub durch die deutichen Lande, 
Da ſchoß, die Seelen zu geweihtem Brande 
Entzündend, Blig auf Blitz aus deiner eier, 


Zum Schwerte ftürmtejt du in zorn’ger Feier 
Dein Volt empor aus tbatenlojer Schande, 
Und jelbit voran im jchwarzen Jagdgewande 
Die Eifenbraut erkorſt du dir als Freier. 


So ſangſt und rangft du, unfre Not zu jühnen, 
Und wardſt in beivdem gleich getreu erfunden, 
Dein Lied befiegelnd durch den Tod der Kühnen. 


Drum, wenn manch edler Kranz im Flug der Stunden 
Dahinmwelkt, wird noch friſch der deine grünen, 
Betaut mit Opferblut aus heil’gen Wunden. 


nl. 


Hoh auf des Eilands ſchroffem Vorgebirg, 
Vom bimmelblauen Meer umgürtet Tiegt 

Das Kloſter, deſſen offnen Bogengang 

Mit weißen Glanz die Morgenjonne füllt. 
Doch kühl noch it's im Garten, wo der Hauch 
Der See gelind die ſchwarzen Niejenwipfel 
Der hunvertjährigen Cypreſſen wiegt, 

Und friſch vom Tau der Naht die Roſe blüht. 
Dort wandelt ernit im dunkeln Ordenskleid 
Gin alter Mönch; die tiefgefurdte Stirn, 

Der Zug gedämpfter Wehmut um den Mund 
Verraten, daß er einit die Welt gekannt 
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Und daß er erjt gejcheitert ihr entjagt. 

Jetzt übt er treulich jede fromme Pflicht 

Und mwallt, ver Nojen und des lichten Meers 
Kaum adtend bin, vertieft in fein Brevier. 
Doch als ein jchöner blauer Schmetterling 
Sih ihm aufs Buch feßt, lächelt er und wagt 
Den leichtbeſchwingten Gaft nicht fortzuicheuchen 
Und jchaut dem Zwinkern feiner Flügel zu, 
Der Zeit gedenkend, da er felbjt noch froh 
(Seflattert durch des Lebens Sonnenjcein. 


Vorüber! 


Das Dampfroß ſchnaubt entlang der Halde, 
Da, plötzlich öffnet ſich das Thal, 

Und ferne dämmert überm Walde 

Ein Schloß empor im Abendſtrahl. 

Mit Turm und Erkern ſeh' ich's ragen, 

63 naht, es grüßt, es flieht vorbei; — 
Mir aber träumt von alten Tagen, 

Von einem fchönen Monat Mai. 


Wie flog zu jenen grünen Schatten 

Beim Frührot einft mein leichter Schritt, 
In Blumen ftanden Forft und Matten 
Und meine Seele blübte mit. 

Des Liedes tiefen Drang im Bujen, 
Verſchwärmt' ich jung und forgenfrei 

Den golonen Tag dort mit den Mujen — 
Es war im ſchönen Monat Mat. 


Doh wenn der Mond um Buſch und Gipfel 
Sein traumhaft Silberlicht ergoß, 
Berauſchend durch die Naht der Wipfel 

Der Nacdtigallen Stimme floß, 


Dann harrt' ich, daß fie mir erjchiene, 
Sie, meines Waldes fchlanfe Fei, 

Die lodendunfle Meluſine — 

63 war im ſchönen Monat Mat. 


Und jegt, entgegen meinem Gruße, 

Al ging der Mond noch einmal auf, 
Unhörbar, mit bejhmwingtem Fuße 

Den Baumgang jchwebte fie herauf. 

Mir ſchoß das Blut in Stirn und Wangen, 
Der Lipp’ entfuhr der Freudenjchrei: 

Mit Armen durft' ich fie umfangen — 

E3 war im fhönen Monat Mai. 


Ihr Sterne, die mit Havem Funfeln 

Ahr in dies Thal bernieverjcheint, 

Ihr mwißt allein, wie wir im Dunkeln 
Geküßt, gejubelt und geweint! 

Ihr wißt's, wie wir jo jelig waren, 

So ſelig und jo rein dabei, 

Rein, wie man's ijt mit achtzehn Jahren — 
63 war im ichönen Monat Mai. 


D denk' ich dran, jo fliegt der Schauer 
Noch heut mir dur die müde Bruft; 
Erquickend fließt in meine Trauer 

Ein Sonnenblid vergefiner Luft. 

Mag nimmermehr dies Herz genejen, 
Sind Glanz; und Frühling längft vorbei; 
Glückſelig bin auch ich gewejen; 

63 war im fchönen Monat Mai. 


— 166 — 


Giſella. 


Du biſt nicht ſchön, noch rein von Fehle; 
Doch ob die Welt auch hart geſinnt 
Dich unter die Verlornen zähle: 

Du rührſt das Herz mir, armes Kind. 


Denn mitten unter Schein und Lüge, 
Verdeckt von leichter Schlacke nur, 
Erkenn' ich noch an dir die Züge 
Der gottbegnadeten Natur. 


Schien je ein hold Gefäß erforen, 
Zum Dienft der Kunjt, die du ermwählt, 
So wareſt du's, der angeboren, 

Was hundert Vielbekränzten fehlt: 


Der ſtumme Zauber der Gebärde, 

Die Stimme, welche Thränen ſpricht, 
Für alles Glück und Weh der Erde 
Der Schrei, der aus dem Herzen bricht. 


Doch weit iſt's von der Kraft zum Siege, 
Wenn ihr das Glück die Hand nicht bot; 
Wohl ſtand die Muſ' an deiner Wiege, 
Doch bei der Muſe ſtand die Not. 


Und was als lichtes Angebinde 

Die eine dir beſchert der Fei'n 

Die andre hüllt' es, ach, dem Kinde 
In Dunſt und Spinnweb troſtlos ein. 


Kein Sternbild ſahſt du leitend funkeln, 
Kein Führer ging dir treu voran; 

Du taſteteſt allein im Dunkeln 

Dich fort auf ungewiſſer Bahn. 
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Yung, ratlos, ohne Schu und Pflege, 
Dom eignen heißen Blut verwirrt — 

Mer hebt den Stein auf, wenn vom Wege 
Sih ahnungslos dein Fuß verirrt! 


Emporgeblüht auf jonn’gen Matten 
Wärſt du vielleiht der Stolz der Flur, 
Nun bradteft du's, verblaßt im Schatten, 
Zu einer fargen Blüte nur. 


Die Perle, die, vom Staub gereinigt, 
Für feine Krone zu gering, 

Verloren unter Sand und Steinicht 
Zertrat jie, wer vorüberging. 


Und doch, um die zerfprungnen Stüde 
Spielt noch ein Glanz jo echter Akt, 
Daß ich die Thräne nicht zerprüde 
Um das, was bier verloren ward. 


Ach, fait bedünkt's mich jegt ein Segen, 
Daß du dahbingehit leichtgeherzt, 

Kaum ahnend, was in dir gelegen 

Und welche Zukunft du verjcherzt. 


Tempora mutantur. 


Die Stätten meiner Jugend ſah ich mieder, 

Doch zeigen fie mir faſt ein fremd Geficht; 

Rings wuchſen Giebel, ſanken Wipfel nieder, 

Und jelbjt das Flußbett iſt das alte nicht; 

Ja, Freund, den Hauch, der unterm Schlag der Gloden 

Die Welt durchſchauert, ſpür' ich doppelt bier; 

Er blies nicht bloß das Braun aus unfern Loden, 
Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 


ie lag im goldenen Rärcenduit vie Ferne. 

Ta uns nch eng der Heimat Bann umaab! 

cm eriten Berg ſchen jabn wir andre Sterne 

Und Zaubergerte ihien der Wanderſtab. 

Sebnſüchtig wuchs das Herz, wenn jeine Weiſen 

Tas Poſthorn fang im nächt'gen Waldrevier — 

jest pieift der Damrf und läßt im Sturm uns reilen; 
Verwandelt ward die Zeit und mir mit ibr. 


Bon Ort zu Ort die traute Liebeskunde, 

Die Grüße, die der Freund dem Freunde rief, 

Wie bang erbarrten wir fie Stund’ um Stunde, 

Und zum Ereignis ward ver jpäte Brief. 

Verhallend jelbjt, al3 Echo nur, empfingen 

Ter Weltgeihichbte Donnerbotibaft wir — 

Jetzt trägt der Blig das Wort auf Feuerjhwingen, 
Verwandelt ward die Zeit und mir mit ihr. 


Vom Zauberbuft ver Blume trunfen 

Des Herzens Rätſeln jann der Dichter nad; 

Gr Hagt’ um Sonnen, vie hinabgejunten, 

Und rief der Vorwelt mächt'ge Schatten wad. 

Der Freiheit Mufe Shlih nur auf den Zehen 

Bei Nacht zu ihm, al3 wär's Verbrechen ſchier — 

Heut läßt fie auf dem Markt ihr Banner mwehen, 
Perwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 


Gruß euch, ihr Münfter mit ven hohen Schiffen, 

Gebraus der Orgel, dunkles Chorgeftühl, 

Mo ein Geheimnis, ewig unbegriffen, 

Uns Wahrheit ward durch unfer wahr Gefühl! 

Auf feinen Flügeln jedes Zweifels Schrante 

Hoc überfliegend, fampflos glaubten wir — 

Jetzt heifcht fein Recht am Glauben der Gedanke; 
Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 
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Wohl trugen wir das Vaterland im Herzen, 

Doch liebten wir wie Ainaben, ftumm und zart; 

Zum Freund nur ſprach der Freund von feinen Schmerzen 

Und von dem Kaiſer mit dem Flammenbart. 

Das Wort vom Reich, ob niemald ganz verklungen, 

Doch ſcheu nur ward's geflüftert port und hier — 

Heut raufcht e3 fort im Volt von taujend Zungen, 
Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 


Ja, vorwärts geht's, des Webſtuhls Spulen faufen, 

Die Welt warb weiter, freier Blid und Sinn; 

Doh wie de3 Lebens Ströme jchwellend braufen, 

Wuchs nah Genuß die Gier und nad Gewinn. 

Da fingt bei Nacht wohl, eh’ die Sterne ſchwinden, 

Dom engen Yugendglüd die Sehnjuht mir — 

Doh komm nur, Tag! Du follft mich wader finden! 
Verwandelt ward die Yeit und wir mit ihr, 


’ 


Weihnacht. 


Wie bewegt mich wunderſam 
Euer Hall, ihr Weihnachtsglocken, 
Die ihr fündet mit Frohloden, 
Daß zur Welt die Gnade kam. 


Ueberm Haufe ſchien der Stern 
Und in Pilien ftand die Krippe, 
Mo der Engel reine Lippe 
Hofiannah fang dem Herrn. 


Herz, und was geſchah vordem, 
Dir zum Heil erneut ſich's heute: 
Dies gedämpfte Feltgeläute 

Ruft auch dich nach Bethlehent. 
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Mit ven Hirten darfſt du ziehn, 
Mit ven Königen aus Dften 
Und in ihrer Schar getrojten 
Muts vor deinem Heiland fnien. 


Halt du Gold nit und Rubin, 
Meihraubh nicht und Myrrhenblüte: 
Schütt’ aus innerftem Gemüte 
Deine Sehnjuht vor ihm hin! 


Sieh, die Händchen zart und lind 
Stredt er aus, zum Born der Gnaben, 
Die da Kinder find zu laden, 

Komm! Und fei auch du ein Kind! 


Dhr klugen Dungfrau'n. 


Ihr Eugen Jungfrau'n 
In eurer Kammer, 
O ſchlummert nimmer, 
Rüſtet die Lampen! 


Längſt ſchwand in der Ferne 
Des Abendrots Pracht; 
Schon künden die Sterne 
Die Mitte der Nacht. 

Seid munter und wacht! 
Wie lang’ wird es währen, 
So nahet der Bräutigam, 
Der König der Ehren. 
Drum ſchlummert nimmer, 
Nüftet die Lampen! 
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Nun ſalbt euch mit Düften ! 
Legt an das Gejchmeid! 
Umgürtet die Hüften 

Mit purpurnem Kleid! 

Der Herr ift nicht weit. 
Auf güldnen Geſchirren 
Bald gilt's ihm zu zünden 
Weihrauch und Myrrhen. 
Drum ſchlummert nimmer, 
Rüſtet die Lampen! 


Durch Wälder und Wogen 
Durchs finſtere Land, 
Still kommt er gezogen, 
Die Kron' in der Hand. 
Sein Herz iſt entbrannt 
Von himmliſcher Minne; 
Doch forſchend verzieht er, 
Zu prüfen die Sinne. 
Drum ſchlummert nimmer, 
Rüſtet die Lampen! 


Weh denen, die liegen, 
Vom Schlaf unterjocht, 
Wenn endlich, die Stiegen 
Beſchreitend, er pocht. 
Verlöſcht iſt ihr Docht, 
Verſtoßen vom Funkeln 
Des Feſtes dann gehn fie, 
Und weinen im Dunleln. 
Drum fchlummert nimmer, 
Rüftet die Lampen! 


Doch die da ſich ſchmückten 
Und warteten ſein, 
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Er führt vie Entzüdten 
Zur Herrlichkeit ein. 
Holdjeliger Schein 

Iſt drinnen ergoflen, 

Mo hoch um das Lager 
Die Lilien fproflen. 

Drum jchlummert nimmer! 
Rüſtet die Lampen! 


Erinnerungen aus Griechenland. 


—_—— 


1; 


Zu dem fchönen Griechenvolte 
Uebers blaue Mittelmeer 

Schifft' in dichter Schwalbenwolfe 
MWonnevoll ver März daher. 


Am Hymettus blühn die Wiesen, 
Und ein warmer Strahlenguß 
Rötet deine Säulenriefen, 
Jupiter Olympius! 


Und wo bligend am Geſtade 
Der Iliß vorüberſchwillt, 

Stehn in Veilchen alle Pfade, 
Grünt der Lorbeer im Gefild. 


Herz, wie badeſt du im friſchen 
Blütenduft der ſel'gen Flur! 

Sprich, o ſprich, was ſoll dazwiſchen 
Dieſer Laut der Sehnſucht nur? 


Ach, dich mahnt's in ſüßem Grauſen, 
Wie durchs ſchnee'ge Waldgebiet 
Deiner Heimat jetzt mit Brauſen 
Erſte Frühlingsahnung zieht. 
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In diefen Säulengängen, 

Wo um vermorjht Geftein 
Sih taufend Blüten drängen, 
Wie träum' ich gern allein! 


Mit rätjelhaften Schauern 
Bellemmen bier die Bruit 
Erinnrungsvolles Trauern 
Und reichſte Jugendluſt. 


Wohl klagt das Herz bekümmert 
Um dieſe ſchöne Welt, 

Die rettungslos zertrümmert 
Gemach in Staub zerfällt; 


Doch ſpür' ich, von den Düften 
Des jungen Tags umglüht, 
Daß auch auf Göttergrüften 
Der Frühling wieder blüht. 


Granaten bringt und Reben 
Verſöhnend jedes Jahr, 

Und ſüß iſt heut das Leben, 
So wie's den Alten war. 


Ach, wäre jener Sonnen 
Erlauchtes Roſenlicht 

Nicht auch in Nacht zerronnen, 
So liebt' ich heute nicht. 


III. 


Wo des Delwalds Schatten dämmern 
Raſt' ich matt vom Sonnenjdein; 
Fern am Berg bei ihren Lämmern 
Lagern Hirten und jchalmei'n. 


Müd' eintönig ſchwimmt die Weife 
Durh den Mittagspuft heran, 

Und mir träumt, es ſei das leije 
Slötenjpiel des großen Ban. 





IV. 


Leifen Schritts durchwallt der Mittag 
Des Hymettus Marmorklüfte; 

Auf den wildzerrißnen Kuppen 
Liegen brennend blau die Lüfte. 


Weit und breit im Felſenkeſſel 
Brütet märchenhaft Verſtummen; 
Nur, daß in den Thymusbüſchen 
Tauſend Bienen ſchwärmend ſummen. 


Lautlos durchs Geröll am Abhang 
Klettern kurzbevließte Schafe; 
Unterm wilden Lorbeerbaume 
Liegt der Hirtenbub' im Schlafe; 


Ihm zur Seite Stab und Taſche 
Und die rohrgeſchnitzte Flöte; 

Durch die mandelbraunen Wangen 
Schimmert ſacht des Blutes Röte. 
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Schöner Knab’, an deinen Zügen 
Weiß ih kaum mich fatt zu fchauen. 
Um den Mund meld itiller Zauber! 
Welche Hoheit auf den Brauen! 


Traun, im alten Sand der Götter 
Bilt vu jelbft von Götterjtamme, 
An ein irdiich Weib verkleidet 
Säugt' Erato dich ald Amme. 


Was du träumft, find eitel Lieder, 
Und e3 tragen von den Klippen 

Dir die Bienen, wie dem Pindar, 
Honig auf die jungen Lippen. 


h? 


Hoch mit Orangen beladen 
Miegt fih das jchaufelnde Boot 
Don Poros Felsgeſtaden 
Hinaus ins Abendrot. 


Die Jungfrau figt am Steuer 
Und nimmt des Segels wahr; 
Des Tages letztes Feuer 

Umſäumt mit Gold ihr Haar. 


Berauſcht von Glanz und Düften, 
Das Herz in tiefer Ruh, 

Bedünkt mich fait, wir jchifften 
Den jel’gen Inſeln zu. 


VI. 


Im Schatten der Platane 
Hält von der Reiſe Laſt 
Die kleine Karawane 

Zu Nacht ums Feuer Raſt. 


Zum Pfühle dient der Raſen, 
Zur Seite blitzt die Wehr; 
Die müden Roſſe graſen 
Entſattelt um uns her. 


Schlaf liegt auf allen Wimpern; 
Nur unſer Wächter dort 
Scheucht mit Guitarrenklimpern 
Den Druck vom Auge fort. 


Ich ſeh' noch; wie die Flamme 
In Aſchen rot verglimmt, 
Und hinterm Bergeskamme 
Empor der Halbmond ſchwimmt. 


Dann, wie durchs Laub der Bäume 
Der Nachtwind ſchauernd rinnt, 
Hüll' ich mich ein, und träume 
Von dir, mein deutſches Kind. 


VII. 


Niemals werd' ich dich vergeſſen, 
Wie ich einſt im Kranz dich ſah, 
Deiner Palmen und Cypreſſen 
Reizendes Parichia! 
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Aus dem Meer auf Felsterraflen 
Steigft du fanft, und dichter Wein 
Hüllt die jäulenreihen Gaſſen 

Dir in grüne Schleier ein. 


Brunnen raufhen, Vögel rufen, 
Rofen glühn im Laubgeflecht, 
Und hinauf, hinab die Stufen 
Mallt ein göttergleich Geſchlecht: 


Blonde Knaben, deren Brauen 
Träumerifcher Ernft ummebt, 
Schlante marmorjchöne Frauen, 
Deren Schritt wie Reigen ſchwebt. 


Ob die Fabelwelt der Dichter 
Längſt zerronnen: hoch und rein 
Spielt um diefe Angefichter 
Noch von ihr ein Widerſchein; 


Und in fremder Märchenhülle, 
Wenn fie dir vorübergehn, 
Slaubit du Phöbus' Lodenfülle, 
Aphroditens Neiz zu fehn. 


Mahrlih, aus dem Weltgetriebe 
Flücht' in dieſe ftille Bucht, 
Mer die Sehnfucht, wer die Liebe, 
Mer der Schönheit Urbild fucht! 


VIII. 


Wie webt fo jtill ver Sonnenschein 
Im Säulenhof! Die Fächer 

Der hoben Palmen fchau'n herein 
Ueber die flahen Dächer, 
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Ein wilder Roſenbuſch umzweigt 
Das Bogenthor der Halle; 

Im PVorphyrbeden wallt und jteigt 
Der Born mit leiſem Schalle. 


Dort ſchlürft, im Haar das rote Yes, 
Den Arm im golonen Reife, 

Das ſchönſte Kind von Melanes 

Den Rauch der Waflerpfeife. 


Sie ſchaut behaglih himmelan, 

Sie fräufelt leichte Ringe, 

Und denkt dabei — man fieht'3 ihr an — 
An lauter ſüße Dinge: 


An ihren Schag, der nah Korfu 
Geſchifft zum Weinverhandeln, 
An ihren bunten Kakadu, 

An Fruchtkonfekt und Mandeln ; 


Und an ven Halsihmud von Opal, 
Den morgen in Naria 

Sie tragen joll zum erjtenmal 

Am Felt ver PBanagia. 


IX. 


D ieh, wie hinterm Waldgebirge jacht 

Ein jel’ger Schein emporquillt in die Nacht! 
Dort, in der Pinienwipfel Finfternis, 

Den flücht’gen Wagen hemmt jegt Artemis, 
Und jteigt in Glanz gehüllt am Feljenhang 
Zum Jüngling nieder, der ihr Herz bezwang. 
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Er ſchlummert ahnungslos; fie wedt ihn. nicht, 
So lieblih glüht vom Traum jein Angeficht; 
Verjunfen läßt fie in entzüdtes Schau'n 

Auf Wang’ und Stirn ihm leiſe Küffe tau'n. — 
Wohl harren Erd’ und Himmel unerbhellt, 

Doch mer vergißt nicht, wenn er liebt, die Welt! 


Da ſchnauben fühl vom Tau die Zelter jchon, 
Sie reißt ſich los: „Fahr wohl Endymion!“ 
Ein einz'ger Kuß noch, und mit fichrer Hand 
Die Zügel faßt fie, halb zurüdgewandt, 

Und janft vom Hang fih löjend, überm Tann 
Ins Blaue, zaudernd, jchwebt ihr Lichtgeſpann. 


X. 


Wenn auf fonnverbrannten Matten 
Die Cikade jchrillt won fern, 
Naft’ ich in des Lorbeer Schatten 
Bei den alten Dichtern gern. 


Sanft wie voller Segel Schwellen 
Trägt Homers geflügelt Wort 

Mich durh Sturmgefahr und Wellen, 
Volksgewühl und Schlachten fort. 


In Olympia jtaub’ge Bahnen 
Reißt mich Pindars Siegeschor, 
Und des Nefhylus Titanen 

Steigen troß’gen Blicks empor. 


Doch von allen, die ich wähle, 
Schwichtigt mit erhabner Ruh 
Keiner mir jo ganz vie Seele, 
Hoher Sophofles, wie du. 
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Bon erliegender Heroen 
Umnverſtand'nem Riefenleid 
Führteft du dein Volk zum hohen 
Urbild Schöner Menjchlichkeit ; 


Niefeit aus dem Schoß der Nächte, 
Die von Mitleid nie gewußt, 
Ihren Teil der Schidjalsmächte 
In die freigewordne Bruft; 


Daß, was aus des Herzens Falten 
Rätfelvoll gezeitigt jproß, 

Mit der Götter hehrem Walten 
Sich zum golonen Ring beſchloß. 


Alfo zwijchen jtarrer Sitte, 
Zwiſchen frecher Neu’rung Wahn 
MWallteft vu in jchöner Mitte 
Hoch und heiter deine Bahn ; 


Klärtejt mit dem Hauch der Mufen 
Fromm der Leidenfchaften Glut, 
Und ein heilig Maß im Buſen 
Priejeit vu als höchſtes Gut. 


Sel’ger, dem fein Wort zu lohnen 
Das entzüdte Griechenland 

Seine reichten Lorbeerkronen 

Um die Briejterjchläfe wand; 


Der noch heut, vom wandelbaren 
Strom der Zeitflut unverfehrt, 
Heut nach zweimal taujend Jahren 
Schönheit ung und Weisheit lehrt! 
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XI. 


Zwei Schweitern ſah ich heut geſchmückt, 
Die zum Altare gingen, 

Da hört’ ih am Granatenbaum 

Die jpröde Dritte fingen. 


Sie fang: Geplünvert ſteht der Baum, 
Die Aepfel find gefallen, 

Doch blieb am Aſt, am höchſten At 
Der ſüßeſte von allen. 


Wer pflüden ging, vergaß ihn wohl, 
Den Apfel ohne gleichen ; 

Wer pflüden ging, vergaß ihn nicht, 
Er konnt' ihn nicht erreichen. 


XII. 


Diejer Gartenjaal, in dem 

Ich den Herbjt verfhwärmt fo ſelig, 
Zeigt ſich weniger bequem, 

Nun es Winter wird allmählich. 


Kein Kamin! Und durchs Gefach 
Zieht's und dur den Riß der Scheiben. 
Und von oben durch das Dad 

Regnet's mir aufs Blatt im Schreiben, 


Schirmbewehrt und fröftelnd tritt 
Gin der Freund; wir wollten lefen ; 
Platos Gaftmahl bringt er mit — 
Aber dort iſt's warm gemwejen. 
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Liebfter Menih! Mir fteht der Wunſch 
Heut nach feinem Philojophen — 
Nein, ich jehne mih nah Punſch 

Und nah einem deutſchen Ofen. 


XI. 


Meil man in der NRegenflut 
Draußen jchier ertränfe, 
Sammeln wir uns wohlgemut 
Abends in der Schente. 


Lodernd prafieln im Kamin 
Dürre Lorbeeräjte, 

Und der Wein von Santorin 
Wärmt das Herz der Gäſte. 


Freunde, fommt und plaudern wir! 
Gleich Homeros’ Helden, 

Abenteuer habt auch ihr 

Mancher Fahrt zu melden. 


Gebt Bericht, wo fih im Meer 
Euer Segel blähte, 

Welch Gebiet ihr faht umher, 
Welcher Menſchen Städte; 


Wie ihr aus Cyklopenhand 
Nur mit Not euch löſtet, 
Wie euch im Phäakenland 
Schöne Frau'n getröſtet. 


Manchen hielt vielleicht ſogar, 
Dank dem raſchen Gotte! 

Ein entfeſſelt Lockenhaar 

In Kalypſos Grotte; 


Ach, und das erfuhrt ihr aud, 
Mas es beißt, mit Thränen 
Nah der Heimat fernem Raud, 
Mie Ulyß, fich jehnen. 


XIV. 


Nun auf tagelangen Regen 
Endlich ſich die Luft erhellt, 
Wie begrüßt auf allen Wegen 
Holoverwandelt mich die Welt! 


Sanft von zitternd grünem Schimmer 
Liegt die Thalflur überhaucht, 
Mährend Silberduft noch immer 

Bon dem Schnee der Berge raudht. 


Schüchtern laufht vom Hügelfaume, 
Golonen Blicks, der Krokus vor, 
Und am wilden Manvelbaume 

Bebt durchſicht'ger Blütenflor. 


Ah, und über Wald und Miefe 
Diejes bräutlich zarte Licht, 

Das wie Glanz vom Paradieſe 
Durch geflodte Wölkchen bricht! 


Wahrlich, ſehnt' ich mich noch eben 
Nah dem nord'ſchen Herd zurüd: 
Heut empfind’ ich bier das Leben 
Mie ein mühlos beitres Glüd. 


Leicht, als ob fie Flügel trügen, 
Miegt fih meine Seele nur 
Auf den leifen Atemzügen 
Diejer kindlichen Natur; 


“Und es fehlt mir nur das eine, 
Daß id ſolchen Wonnetag 
Nicht verklärt im Widerſcheine 
Deines Auges jchauen mag. 


XV. 
Beim Mondesuntergange 
Erglänzt wie Gold das Meer, 


Schwarz blidt mit ſchroffem Hange 
Leukadias Felſen her. 


Da taucht mir tief im Sinne 
Gleichwie aus Dämmerflor 
Von Sapphos wilder Minne 
Die alte Mär' empor. 


Dem Volke der Hellenen 
Sang ſie zum erſtenmal 
Die eiferſücht'gen Thränen 
Verlorner Liebesqual. 


Noch leben jene Gluten, 
Die tönend ſie durchwühlt, 
Bis ſie in dieſen Fluten 
Ihr brennend Herz gekühlt. 


Und oft bei Nacht dort oben, 
Wenn hoch die Wolken gehn, 
Das Haupt vom Kranz umwoben 
Sieht ſie der Schiffer ſtehn. 


Geſpenſtiſch weht ihr Schleier, 
Und überm Wogendrang 
Im Winde ſchwebt zur Leier 
Sehnſüchtig ihr Geſang: 
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„Schon jenft ver Mond fih trübe, 
Die Mitternacht bricht ein; 

Mein Herz vergeht vor Liebe 

Und weh, ich bin allein!“ 


XVI. 


Vor Kephiſſias Nymphengrotte 
Am umwölbten Waſſerfall 

Preis dem ſchönen Frühlingsgotte 
Singt im Buſch vie Nachtigall. 


Ihre golonen Weijen vringen 
Durchs Geklüft hinab, hinauf; 

Sieh und am Granatbaum fpringen, 
Am Jasmin die Blüten auf. 


Auf der Flut, durch Pinienmwipfel 
Zitternd, fpielt der Sonnenschein, 
Und Pentelis Marmorgipfel 
Schaut von oben ftill herein. 


Schöner Tag, wie von den Mufen 
Selbft zu ihrem Dienft geweiht! 
Doch es feflelt mir den Bufen 
Süße Frühlingsmüdigkeit. 


Schauen fann id nur und laufchen 
In entzüdtem Müßiggang 

Auf des Felfenbornes Rauchen, 
Auf der Nachtigall Gejang; 


Und dazmwijchen holder Mythen 
Den ich, wie beim Monvdenglanz 
Hier am Quell, zur Zeit der Blüten, 
Hingejchwebt der Nymphen Tanz. 
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XVII. 


Heute wär' ich faſt erſchrocken 
Dir zu Füßen hingeſtürzt, 

Als du plötzlich deiner Locken 
Wilden Reichtum losgeſchürzt. 


Glänzend um die ſchlanken Glieder 
Wallt' ihr feſſelloſer Schwall 

Auf des Teppichs Purpur nieder 
Wie ein ſchwarzer Waſſerfall. 


Ach, und als du nun die braunen 
Rätſelaugen aufwärts ſchlugſt 
Und in reizendem Erſtaunen, 
Was mich ſo verwirre, frugſt, 


Als du dann zum Spiegel hüpfteſt 
Und die Schnur von Perlen dir 
Tändelnd um die Stirne knüpfteſt — 
O wie ſchön erſchienſt du mir! 


Lauſchend, keines Wortes mächtig 
Stand ich, atemlos gebannt, 
Wie verzaubert in ein prächtig 
Märchen aus dem Morgenland. 


XVIII. 


Drei Palmen überm Bronnen, 
Ein braun Gefild umher, 

Und fern im Glanz der Sonnen 
Geklüft und blaues Meer. 
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Rings weidet um die Palmen 
Die Herde weiß und bunt, 

Und jucht nach ſaft'gen Halmen 
Am halbverjengten Grund. 


Daneben lehnt im. weiten 
Dichtwoll'gen Widdervließ, 
Ein Bild uralter Zeiten, 

Der Hirt am Schäferſpieß. 


Scharf blickt er in die Runde 
Und pfeift dazwiſchen hell 
Dem zottig gelben Hunde, 
Der ſeiner Wacht Geſell. 


Der Mann, der Hund, die Ziegen, 
Palmbäume, Fels und See — 
Mir iſt, als ſäh' ich liegen 

Ein Stück der Odyſſee. 


Sah'n Himmel gleich und Erde 
Ihr alt Geſetz vergehn, 

Der Hirt mit ſeiner Herde 
Blieb unverwandelt ſtehn. 


XIX. 


Die Nacht war träumeriſch, wir zogen 
Hinab des Parnes dunkle Schlucht, 
Da grüßt' uns plötzlich weit im Bogen 
Eleuſis mondbegrenzte Bucht. 


Wir ſah'n Kithärons Gipfel winken, 

Und unſrer Roſſe Huf betrat, 

Die Bergwand rechts, das Meer zur Linken, 
Des heil'gen Wegs uralten Pfad. 
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Hier floß, die Feier zu bereiten, 
Das Haupt befränzt mit Asphodil, 
Dereinit der Feltzug der Geweihten 
Bei Fadelglanz und Flötenfpiel. 


Fromm zu Demeters Heiligtume 

Den Strand hin mallten fie die Bahn, 
Des Nebenbluts, der Waizentrume 
Tiefveutig Sinnbild zu empfahn. 


„sn Flammen wird das Korn zum Brote, 
Die Traube gärt zermalmt zum Wein, 
Des Lebens Blüte reift im Tode.” 

So Hang das Chorlied durch die Reih'n. 


So klang's und taujend Herzen fchwollen, 
Tom Graus der Schattenwelt befreit, 
Hetröjtet von dem rätjelvollen 

Gedanken der Unfterblichleit. — — 


Da plöglih hielten unjre Pferde, 

Eleuſis war erreicht; es bot 

Der Gajtfreund uns den Platz am Herde, 
Und bracht’ una dienend — Mein und Brot. 


XX. 


Auf Chäroneas Heide 

Im alten Schlachtgefild 
Liegt wie verſteint im Leide 
Ein marmorn Löwenbild. 


Es mahnt, daß kühngemutet, 
Wo jetzt die Diſteln wehn, 
Im Kampf dereinſt verblutet 
Die Jugend von Athen. 
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D Hellas, welche Lippe 

Sagt, was dein Herz erlitt, 
Als bier des Fremdlings Hippe 
Der Freiheit Lilien jchnitt! 


Was half dir da der Muſen 
Verhängnisvolle Gunit, 
Im götterreichen Bujen 
Das heit’re Licht der Kunit? 


Der Tiefjinn deiner Werfen, 
Der Sänger Lorbeerzier, 
An jenem Tag von Eijen, 
Mas frommt' e3 alles dir? 


Ach, krank im Kern des Lebens 
Von eiferſücht'ger Glut, 
Verjtrömteft du vergebens 

Dein lebtes Helvenblut. 


Meil du gelöjt mit Pochen 

Des Pfeilbunds ſtark Geflecht, 
Sanf, Schaft für Schaft zerbrochen, 
Dahin vein ganz Gefchlet. 


Mit eh'rnem Schluß die Zügel 
Ergriff Barbarenhand — 

O ſchau in dieſen Spiegel, 
Schau her, mein Vaterland! 


Sollt' ein ſchönes Glüd mich kränken, 
Weil es allzurafch entfloh? 

Kurz Begegnen, lang Gedenken 

Macht die Seele reich und froh. 


2. 


Wenn du des Dafeins Kranz zu erwerben, 
Wenn du dich jelbjt zu vollenden begehrft, 
Leb, als müßteft du morgen fterben, 
Streb, als ob du unfterblich wärft. 


3. 


Thu du redlich nur das deine, 
Thu's in Schweigen und Vertrau'n; 
Rüfte Balken, haue Steine! 

Gott, der Herr, wird bau’n. 


Nur das mag mie mit feitem Erz 

In Freundichaft zwei Genoilen binden, 
Menn Geift und Geijt fich, Herz und Herz 
In einem höhern Dritten finden. 


— 


). 
Lorbeer iſt ein bittres Blatt, 
Dem, der's fucht, und dem, der's hat. 


6. 
Willſt du Großes, laß das Zagen, 
Thu nah kühner Schwimmer Braud! 
Rüftig gilt's die Flut zu ſchlagen, 
Doch es trägt die Flut dvih auch. 


d 


Gin Segen ruht im ſchweren Werte; 

Dir wächſt, wie du's vollbringit, die Stärke; 
Beſcheiden zweifelnd fingft du's an, 

Und jtehft am Ziel, ein ganzer Mann. 


8. 


Nur zu oft vom Born entfernt 
Trübt die Welle fih, die klare; 
Heil, wem das Unmittelbare 

Blieb, als er die Kunft gelernt! 


— 193 — 


Das Mannigfaltige 

Läßt fich erlernen; 

Das Urgemaltige 

Kommt von den Sternen. 


10. 
Begeiftrung ift aus Gott ein unten, 
Sie ruht gleih ihm voll Schöpferluft, 
Ganz ins geliebte Werk verſunken, 
Und fchwebt doch drüber klarbewußt. 


LI: 


Wenn Schuld und Kummer dich bevrängen 
Die Beicht’ erleichtert dir das Herz; 

Der Dichter beichtet in Gefängen 

Sich rein von Leidenſchaft und Schmerz. 


12. 


Werden dir des Geiftes Schwingen 
Matt im Flug, jo laß fie ruhn! 
Schönes läßt fih nicht erzwingen, 
Gutes fannft vu heut auch thun. 
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13. 
Mas mich jüßer faft wie vu, 
Lenz, erquidt und tränkt? 
Sonnenklare Herbjtesrub, 
Welche dein gedenkt. 


14. 
Das hat der Alte voraus vor dem Jungen, 
Daß er im Heut zugleich das Geſtern lebt. 
Und daß ein Feſtkranz von Erinnerungen 
Sich ihm um jede gute Stunde webt. 


—15. 
Ahnung ſieht vom fernen Gipfel 
Oft das Künft'ge ſcharf und klar; 
Näher decken Buſch und Wipfel, 
Was von weitem deutlich war. 


—16. 
Mit Koffern, Schachteln, Reiſeſäcken 
Dein Glück zu ſuchen ziehſt du aus? 
Freund, nimm den leichten Wanderſtecken, 
Du bringſt es wahrlich eh'r nach Haus. 


17; 
Mas ih wünſchte vor mandem Jahr, 
Hat das Leben mir nicht bejchert, 
Aber es hat mich dafür gelehrt, 
Daß mein Wunſch ein thörichter war. 
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18. 


Zweifelhaften Talenten helfen, 

Wie oft im Zorn verfchwur ich’3 ſchon! 
Doch fam dann eins nur dur von zwölfen, 
Co trug’3 für alle Frucht und Lohn. 


19. 


Sp Lob als Tadel unverdrojien, 
Laß, Künſtler, über dich ergehn! 
Du weißt, ver Schaum tft bald zerfloffen, 
Doch was du tüchtig ſchufſt, bleibt ftehn. 


20. 
Der Maulwurf hört in ſeinem Loch 
Ein Lerchenlied erklingen, 
Und ſpricht: wie ſinnlos iſt es doch, 
Zu fliegen und zu ſingen! 


Was du nicht magſt geiſtig faſſen, 
Sollſt du ungeſungen laſſen; 
Körperſchmerz und Sinnenbrunſt 
Liegen außerm Reich der Kunſt. 


— — — 


22. 
Nimmer wirft du Unjterbliches ſchaffen, 
Nun vom Kampfe die Welt erbrauft, 
Wenn du nicht über dem Lärm der Waffen 
Schon den Bogen des Friedens jchauft. 


Was der Wiſſenſchaft gefällt, 

Mird darum der Kunſt nicht taugen; 
Beide ſchau'n dieſelbe Welt, 

Doch mit ganz verjebiennen Augen. 


24. 
Willſt du fingen, jo ſchlage die Yeier, 
Aber pbilojepbiere nicht, 
Oder es gebt mit deinem Gedicht, 
Nie mit Benelopes Schleier. 


25. 
Das Yaub vom dunkelgrünen Strauch, 
Nie jchmudlos deut es allen! 
Aber ſtünd' es im Kranz nicht aud, 
Wem würde der Kranz gefallen? 


26. 
Als jung und ftarf wir waren, 
Da batten wir nichts erfabren: 
ALS wir ein Willen gewonnen, 
War unjre bejte Kraft jerronnen. 


27. 
In Erinnrung nur zu ſchweben 
Wie im Wind ein welkes Blatt, 
Hüte dich! Nur das heißt Leben, 
Wenn dein Heut ein Morgen hat. 


28. 


Das füllt mit Jubel, füllt mit Klage 

Die Blätter der Geſchichte Jahr um Jahr; 
Die Menſchheit ſchreitet fort mit jedem Tage, 
Der Menſch bleibt ewig der er war. 


29. 


So iſt es, war's und wird es ſein: 
Gebt Freiheit! rufen die Partei'n, 

Mit was für Farben ſie ſich ſchmücken; 
Das heißt: Gebt uns das Reich allein, 
Daß wir die andern unterdrücken! 

So iſt es, war's und wird es ſein. 


30. 
Leere Drohung, übler Brauch, 
Wird des Feindes Hohn nur ſchärfen; 
Kannſt du keine Blitze werfen, 
Freund, jo laß das Donnern auch. 


31. 
Läßt ſich nicht vermeiden der Strauß, 
So fafie fühn das Schwert am Hefte. 
Im Angriff wachſen dir die Kräfte, 
Dem feigen Zaudrer aebn fie aus, 


IR. 
Autorität herricht überm Rhein 
In Kirche, Staat und Dichtung; 
Bei ung dünkt feiner fich zu Klein, 
Gr bat feine eigene Richtung. 





33. 
Befler bei ung ift der einzelne GStreiter; 
Wüßten wir nur zufammen zu gehn! 
Als Maſſe bringen ſie's drüben weiter, 
Weil fie noch zu gehorchen verftehn, 


34. 
„Woher jo viel des Abgefhmadten, 
Das längft erichien als abgethan?“ — 
Wir find einmal Autodidakten 
Und ganz von vorn fängt jeder an. 


35. 
Leicht überfchäßt der edle Mann 
Das. was er felbjt nicht machen kann; 
Verfleinernd unter das Seine 
Herabzieht'3 der gemeine. 


36. 
Gilt's Frauen zur Vernunft zu bringen, 
Sp laß den allgemeinen Ton; 
Wie flug fie reden von den Dingen, 
Sie meinen ftet3 nur die Perfon. 
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37. 
Halt du gethan einen thörichten Schritt, 
Sp thu zurüd ihn jchnelle; 
Du machſt ihn nimmer gut damit, 
Daß du behaupteit vie Stelle. 


38. 
Ihr kommt, das Haus mir umzufehren, 
Und jtedt mir’3 überm Kopf in Brand, 
Und will ic meiner Haut mich wehren, 
So ſchimpft ihr mich intolerant. 


39. 
Erſpart doch mir und euch die Qual, 
Und drängt mich nicht in eure Lehre! 
Denken und Glauben liegt einmal 
Nicht in des guten Willend Sphäre. 


40, 
Ihr habt bei jchlimmer Zeit in engen Schranten 
Bewahrt die Summe criftliher Gedanken; 
Do diefe engen Schranken find noch drum 
Die Kirche nicht und nicht das Chriftentum. 


41. 
Soll ewig denn als Pförtnerin 
Am Kirhthor die Dogmatik ftehen? 
Gönnt endlich jedem einzugehen, 
Der fich befennt zu eures Heilands Sinn. 


AR. 
Liebe, die von Herzen liebt, 
Iſt am reichiten, wenn fie giebt; 
Liebe, die von Opfern fpricht, 
Iſt Schon rechte Liebe nicht. 


43. 
Auf des eignen Lebens Bahnen 
Schau nur unbeftochnen Blicks, 
Und die Fäden des Geſchicks 
Wirſt vu audb im Weltlauf ahnen. 


44. 
Glaube, dem die Thür verjagt, 
Steigt als Aberglaub’ ins Fenfter; 
Wenn die Götter ihr verjagt, 
Kommen die Gefpenfter. 


45. 
Ye größer deine Flügel, 
So mehr halt dich im Zügel! 
Unkraut auf gutem Ader 
Gedeiht erſt doppelt mader. 


46. 


Eins iſt ſchlimmer noch als ſündigen: 
Sünd' als Tugend zu verkündigen. 


47. 
Menn die Stimme des Geiftes jpricht, 
Horh und folg ihr freudigen Mutes; 
Nur mit der Stimme des braufenden Blutes, 
Mit der thörichten Schmweiter verwechsle fie nicht! 


48. 
Das Höchſte bleibt ein freier Wille, 
Der, unverwirrt von Fleifh und Blut, 
Sich jelbit getreu in Eturm und Stille 
Das Gute, weil e3 gut ift, thut. 


49. 
Nennt's nicht eitel Kraftverſchwendung, 
Wenn ich dies und das begann; 
Mandes wuchs nicht zur Vollendung, 
Doh ich jelber wuchs daran. 


50. 
Den Künftler frag am fert'gen Werke: 
Zu fcheiden weiß er's immerdar, 
Mieviel er ſchuf aus freier Stärke, 
Wieviel ein hold Empfangen war. 


5l. 
Aus tiefiter Seele Dank dem Herrn, 
Der mir das Lied gegeben! 
Kann's für die Welt nicht fein ein Stern, 
Ein Stern iſt's für mein Yeben. 


IR. 


Ich fang mein Glüd aus vollem Herzen, 

Der Wehmut Klage wob ich dvrein; 

Doch giebt's auch ftummgeborne Schmerzen, 
Und was ich litt, weiß Gott allein. 


Zwölf Jugendlieder. 


— — — 


I. 


Wie mir Blut und Atem jtodte, 
Süßer Schred mein Herz befing, 
ALS die ſchöne Blondgelodte 
Heut an mir vorüberging ! 


Kaum vermocht' ich fie zu grüßen; 
Wie verzaubert blieb ich ftehn, 
Lang noch den bejchwingten Füßen 
Im Enteilen nachzuſehn. 


War's das Haar, das fein und golden 
Leicht ſich krauſt' um Stirn und Schlaf? 
War’s ein Strahl aus dieſen holven 
Blauen Augen, der mich traf? 


War's ihr Gang, der reizend ſchwebte? 
Diefer Mund, der ſchweigend ſprach? 
Meine ganze Seele bebte, 

Und noch immer bebt fie nad. 


Alfo bebt wohl bis zum Grunde 
Der Jasminbuſch wonnevoll, 

Wenn er fpürt, es fam die Stunde, 
Da er wieder blühen foll. 
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II. 


Im Walde lodt der wilde Tauber, 
Am stillen See der Weißdorn blübt, 
Da kommt ver alte Frühlingszauber 
Gewaltig über mein Gemüt. 


Mir ift, als ſollt' ich Flügel dehnen 
Ins Hlarvertiefte Blau dahin; 

Mein Auge jchwillt von heißen Thränen, 
Und doch in Freuden fteht mein Sinn. 


Geheimnisvolle Glut ergreift mich 

Bei tiefer Nacht oft wunderbar, 

Und wie mit jüßer Ahnung jtreift mid) 
Im Traum ein flatternd Zodenhaar. 


Und morgens dann in roter Frühe 
Erwacht mein Herz jo reih und froh, 

Als müßt’ es, daß fein Glüd ſchon blühe, 
Und müßte nur noch raten, wo? 


II. 


D ſprich, was willſt vu dich jchämen, 
Daß ich dich, Weinende, jah? 

63 wohnen Lieben und Grämen 

Im jungen Herzen jo nah. 


Nimm bier im blühenden Mooje 
Dein lieblich Gleihnis in act: 
Am Tage lächelt die Roſe 

Und ſteht in Thränen bei Nacht. 
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IV. 


Geit ich trat in deine reife, 
Golvgelodte Zauberin, 

Ward ih frohgemut und weiſe, 
Froh und weiſe, wie Merlin. 


Mie der Falter im Entpuppen 
Dringt mein Sinn befreit empor; 
Mir vom Auge field wie Schuppen 
Und erſchloſſen ward mein Obr. 


Sept verjteh’ ich, was im Bade 
Singt und klingt mit frohem Schall, 
Und der Blumen ftille Sprache, 
Und den Schlag der Nachtigall; 


Lerne, was der Frühwind flüjtert, 
Wenn's im Walde blüht und lenzt, 
Was aus Kluft und Wolfe düſtert, 
Was aus Sternen niederglängt. 


Ah, und frag’ ich dann mit Liedern 
In dies Stimmgewog' im Kreis, 
Kommt jo lieblih ein Erwidern, 
Daß ich's kaum zu fallen weiß. 


Weißt du, Kind, was all das Scallen 
Laut und leife mir erzählt? 

„Daß dein Herz getreu vor allen, 

Ah, und daß es mid erwählt.“ 
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Wir ſaßen im offenen Gartenjaal 
Verſunken war die Sonne; 

In milden Zweifeln ging mein Herz, 
Im Sturm von Web und Wonne. 


Da ſchlug im Busch die Nachtigall, 
Und plöglih unter Thränen 
In ſel'gen Schauvern fühlt! ich dich 
An meinem Herzen lehnen. 


Und jtille ward's, es Fam die Nacht 
Geſchlichen auf den Beben, 

Und deckt' uns zu, daß unfer Glüd 
Die Lilien nicht fähen; 


Sie wären geworden feuerrot 

Vor Luft und vor Verlangen, 

Not, wie dein Mund, der mich gefüßt, 
Und mie deine brennenden Wangen. 


VI. 


Sei gefegnet das Haus und gejegnet die Flur, 

Wo ein Herz einft dad Wunder, zu lieben, erfuhr! 

Denn die Lieb’ ift der Strahl, der aus Even uns blieb, 
Als der Engel des Schwerte den Ahnherrn vertrieb. 


O felig Geheimnis, das feiner errät, 

Menn, was jüngjt noch fo fremd war, ſich ſchauernd verfteht, 
Und erlöjt von dem Selbft, das in Ajche verjtiebt, 

Sid die Seele der Seele zu eigen ergiebt! 


— == 


Da weht e8 wie Frühling vom Himmel ins Herz, 

Und es blühn die Gedanken, wie Veilchen im März; 
Du vollendeit im Spiel, was dir nimmer gelang, 

Und das Auge wird Glanz, und das Wort wird Gejang. 


Wohl enteilt fie geflügelt, die köſtliche Zeit, 

Und mit Scheivden und Meiden kommt einfames Leid, 
Doch die Thräne der Sehnjucht, entrollt ſie auch heiß, 
ft füßer als Luft, die von Liebe nicht weiß. 


Drum gejegnet das Haus und gejegnet die Flur, 

Mo ein Herz einſt dad Wunder, zu lieben, erfuhr! 
Denn die Lieb’ ijt der Strahl, ver aus Even uns blieb, 
Als der Engel des Schwertes den Ahnherrn vertrieb. 


vH. 


Sit es denn möglich? 

Und fo viel Jahre 

Lebt’ ich fchon früher? 

Sah Himmel und Erde, 
Und lacht’ und härmte mid 
Um Schatten? 


Und nun, urplöglich, 
In dreien Tagen 
Sieben und Scheiden! 


D halte, mein Herz, 

Halte die Fülle! 

Nun erit brach ich 

Vom Baume des Lebens, 

Hab’ ich gekoſtet 

Dom Baum der Erkenntnis, 

Und meiß, was Freud’ und was Leid ift. 
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VIII. 


So biſt du's wieder, 
Vertrauter Raum? 
Die Jahre ſchwanden, 
Mir iſt's, wie Traum. 


Die Jahre ſchwanden, 
Seitdem voll Gram 
Auf jenen Stufen 
Ich Abſchied nahm. 


Noch zieht, wie damals, 
Im Thal der Fluß. 

Es rauſcht der Garten 
Mir ſeinen Gruß; 


Am Fenſter grünt noch 
Der Reben Kranz — 
Nur wir, wie ſind wir 
Verwandelt ganz! 


Die wir uns bauten 
Mit kühnem Sinn, 
Die goldnen Schlöſſer, 
Wo ſind ſie hin! 


Die goldnen Träume, 
Von Lieb' und Luſt — 
Und doch, was wogſt du, 
Beklemmte Bruſt? 
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IX. 


Sch fuhr empor vom Bette, 

Darauf ich jchlafend lag; 

Ein Schlag gejhah an meine Thür, 
Ein Schlag und noch ein Schlag. 


Ein wunderbarer Schauder 

Geht riejelnd durch mein Blut; 
Ins Fenfter fällt ein fremdes Licht, 
Der Himmel fteht in Glut. 


Ich weiß nicht, was da glühet, 

Iſt's Früh- iſt's Abenprot? 

Ich weiß nicht, hat die Liebe gepocht, 
Oder war es der Tod? 


X. 


Komm herein, o Nacht, und kühle 
Dieſe Gluten, dieſen Schmerz! 
Aus dem Wirrſal der Gefühle 
Wie errett' ich nur mein Herz! 


Wo wir einſt ſo glücklich waren, 
Hab' ich wieder ſie geſehn, 

Und aufs neue, wie vor Jahren, 
Iſt's um meine Ruh' geſchehn. 


Lodernd aus der Aſche ſteigen 
Flammen, die jetzt Frevel ſind; 
Denn ſie iſt nicht mehr ihr eigen, 
Ach, und iſt ſo hold und — blind. 
Geibel, Geſ. Werle. III. 14 
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Meil an ihrer Reinheit Blüte 
Nie ein trüber Hauch gerührt, 
Ahnt fie nicht in ihrer Güte, 
Welchen Brand fie lächelnd ſchürt. 


Harmlos zeigt fie, kindlich offen, 
Sich beglüdt, wenn ich erihien — 
Aber ich, ind Herz getroffen, 

Ah, was kann ich thun, als fliehn! 


XI. 


Wecke, wecke die Sehnſucht nicht! 
Laß mich meiden dein Angeſicht, 
Meine Seele zu wahren! 

Nicht ertrüg' ih der Stimme Xaut, 
Die dein Heimlichjtes mir vertraut, 
Ah, vor Jahren, vor Jahren. 


Was dein bebenver Mund geitand, 
Als ich glühend am Waldesrand 
Dir zu Füßen gejeflen, 

Mas beim Scheiden im Burggemach 
Mir dein ſtrömendes Auge fprad, 
Nimmer kann ich's vergeſſen. 


Ach, drum rufe mich nicht zurück! 
Unſer goldenes Jugendglück 

Ging auf immer in Scherben. 

Laß mich fliehn in die Fremde weit 
Denn die Geiſter der alten Zeit 
Müßten uns beide verderben. 
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XII. 


Nun ih blau und blauer immer 
Ueber mir der Himmel tieft, 
Goloner ftet3 des Herbſtes Schimmer 
Durch den roten Wipfel trieft, 


Nun empfind' ich's, wie ein Schleier 
Schwer mir von der Seele fällt, 
Und mein Auge wandelt freier 
Durch den lichten Reiz der Welt. 


Ya, getaucht in Sonnenftille, 
Ueberftrömt von Sonnentraft, 
Badet jich der kranke Wille 

Rein vom Schmerz der Leivenjchaft. 


Und jo leb' ih wunſchlos wieder 
Leichtgemobne Tage hin, 

Und ein Nachwuchs heitrer Lieder 
Bürgt, daß ich genejen bin. 


Nur durch meine Nächte Schwimmen 
Manchmal, eh’ mih Schlaf befiel, 
Noch der alten Sehnjuht Stimmen, 
Wie verhallend Harfenipiel. 


Vermiſchte Gedichte. 


Bweites Bud. 


— — — “* 


Sommernacht. 


Willſt du wieder bei mir ſein, 
Muſe, die mich längſt gemieden? 
Ach, in dieſem Sternenſchein 
Welche Fülle, welch ein Frieden! 
Horch! Gedämpfter Klang erwacht 
In den unberührten Saiten; 
Nimm mich hin denn, ſüße Macht! 
Schon von ferne durch die Nacht 
Hör’ ih Götter ſchreiten. 


Dulin. 


63 rauſcht der Wind, es rinnt die Welle, 
Beflügelt ſchwebt das Schiff dahin; 

An jenes Kreivefelfens Schwelle 

Dort, jagt der Schiffer, lag Julin; 


Julin, die hohe Stadt am Sunde, 
Die ftill die Meerflut überfchwoll; 
Wie Eingt die fabelhafte Kunde 
Mir heut and Herz erinnrungsvoll! 
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Ich denk' an meiner Kindheit Tage, 
Da mir, von Märchenluſt bejeelt, 
Die Schweiter jene Wunderſage 
Des Abends vor der Thür erzählt. 


Noch ſteht's mir deutlih im Gemüte: 
Mir faßen auf ver Bank von Stein, 
Am Nahbarbaus die Linde blühte, 
Am Himmel quoll des Mondes Schein. 


Die ſchlanken Zadengiebel hoben 

Sp ernft fih, wo der Schatten fiel, 
Und dann und wann erflang von oben 
Don Sankt Marien das Glodenfpiel. 


Dann ging's hinein zum Nachtgebete 
Und linder Schlaf umfing mich vrauf; 
Ich baute die verfunfnen Städte 

Im Traume prächtig wieder auf. 


D Sinabenträume rein und belle, 

O Jugendluſt, wo gingt ihr hin! — 

63 rauſcht der Wind, es rinnt die Welle, 
Mo find Vineta und Julin? 


Drene. 


Du bift fo ſchön an Seel’ und Leib, 
Wohin du wandelſt, hohes Weib, 
Da muß an deinen Bliden 

Sich jedes Herz erquiden. 


Und ſolche Reinheit wohnt in dir, 

Du weckſt nicht Sehnſucht noch Begier; 
Ein Glanz des Friedens leiſe 

Mebt um dich her im Kreiſe. 
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Sp wandelt jtill durchs Grün der Au 
Die goldgelodte Sonnenfrau, 

Und bringt ven Blumen allen 

Ein neidlos Wohlgefallen. 


Mädchenlieder. 
J 
Ich bin gegangen 
Den Mai empfangen, 
Doch bracht' er keinen Gruß für mich. 
Die Wolken zogen, 
Die Schloßen flogen, 
Ein eiſ'ger Hauch vom Fluſſe ſtrich. 


Wer mag der Blüten 
Im Garten hüten, 
Wenn alſo weht der ſcharfe Wind? 
Um den ich bange, 
Wie ſchweigt er ſo lange, 
Und rät es keiner, was er ſinnt! 


Wer mag den Segen 
Im Herzen pflegen, 
Wenn Zweifel kühl die Bruſt beſchlich! 
Ich bin gegangen 
Den Mai empfangen, 
Doch bracht' er feinen Gruß für mid. 


2. 


Und wenn der Tag die Nacht gefüßt, 
Da ftirbt fie hin in füßem Top: 
Ihr feliges Verbluten, 

Das iſt das Morgenrot. 
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Sch liebe dich wie die Nacht den Tag, 
Ich kann dich nie erwerben — 

D dürft’ ich denn an deinem Kuß 
Verblutend jterben! 


Witwenleid. 


Ach, das iſt es, was ich klage, 
Daß vom alten Traum umwebt 
Mir das Herz mit jedem Schlage 
Statt ins Frühlicht künft'ger Tage 
Rückgewandt ins Spätrot ſtrebt; 


Daß es ſtets nach einem Glücke 
Bangt, das nimmer wiederkehrt, 
Und, wie reich die Welt ſich ſchmücke, 
An der eingeſtürzten Brücke 

Stumm in Heimweh ſich verzehrt. 


Scheidelieder. 


(Zu Melodien.) 


L; 


Im Winde fommt ein fcharfer Ton, 
Die wilden Schwäne wandern jchon, 
Die ſchöne Zeit geht jcheiden; 

Du haft mich jommerlang gefüßt, 
Nun Steht nah anderm dein Gelüft, 
Wie ſollt' ich's dir verleiden! 


Am Berge liegt ein weißer Streif, 
So fiel auf deine Lieb' ein Reif, 
Heißt: Ueberdruß und Reue; 
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In Windeswirbeln fliegt ver Staub, 
Es bricht der Aſt, es ftiebt das Laub, 
Marum nicht deine Treue? 


Fahr bin, ich weiß nun, wie du liebft; 
Ein Herz, dad du nur halb vergiebft, 

Das gönn’ ich jedem andern. 

Fahr hin! Dein Weinen dünkt mich Hohn. 
Die wilden Schwäne wandern fchon, 

Und ih, auch ich will wandern. 


2. 
Durch die wüſte, weite Heide 
Trägt mein Roß mit meinem Leide 
Matt mich fort, der Abend graut. 
Ueber mir die Wolken ſchweifen, 
Und der Wind mit hohlem Pfeifen 
Wandert durch das Heidekraut. 


Wo ich nur zu gern geblieben, 
Hat mein Dämon mich vertrieben, 
Ach, vom Glücke war ich blind; 
Und nun muß ich wieder fliehen 
Raſtlos, wie die Wolken ziehen, 
Heimatlos, ach, wie der Wind. 


Sinfram. 
(Aus einer Novelle.) 
1. 
Im weißen Monplicht dehnen 
Sich Strand und Klippen bleich umber; 
Es baden die Sirenen 
Und fingen fern im Meer. 
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Es jingen die Sirenen, 

Den Klang verjteh’ ih nur zu gut: 
Mein Blid vergeht in Thränen, 
Mein Herz vergeht in Glut. 


Die Königin im Schwarme, 

Wohl kenn’ ich fie, mein tödlich Glück; 
An ihre weißen Arme 

Führt, ad, fein Weg zurüd. 


Kühl weht es dur die Klippen; 
Mir ift, als ob ich fterben müßt’; 
Sie hat mir von den Lippen 

Die Seele fortgefüßt. 


2. 


Spielende Flammen hofinungslofer Liebe, 
Was lodt ihr mich und züngelt ohne Ruh? 
Bezwungen ftrebt vom tödlich füßen Triebe 
Dies Herz euch zu. 


Wohl kennt es euer trügerifch Gefunkel, 

Und glaubt der jchmeichelnden Verheißung nicht; 
Doch ab, jo trojtlos ift das kalte Dunkel, 

So ſchön das Lit! 


Schon rührt mein halb erjtarrtes Blut fich wieder, 
Schon weht's mih an wie Frühlingswonnegraus, 
Und die gelöfte Seele bricht in Lieder 

Und Thränen aus. 


Stürb’ ih im Froft nicht, wenn ich fühllos bliebe? 
Nein, ſtolz verglühn ift befierer Gewinn. 

Spielende Flammen boffnungslofer Liebe, 

Nehmt mi dahin! 
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Aus allen Himmeln lieg’ ich hergeftürzt 

Im Schlangenturm, verfemt, ein Mann des Hohns; 
Ich Kann ihn nicht zerbrechen, web, und auch 
Vergeſſen nicht, was fonft war. 


Ich mollte König fein, und jpielte drum 

Verwegnes Spiel — ich ſelbſt zerihlug mein Glüd, 
Ich felbft, und nicht? hab’ ich gerettet, nichts, 

Als meinen Stolz und meine Harfe. 


Ziſcht auf, ihr Nattern! Ringle, Qualenbrut! 
Hier bin ih; meine Seiten jtrömen ſchon 
Non euren Billen, nagt! Sch finge drein, 
Und fingend will ich jterben. 


Vraumleben. 


D haft du niemals felbjtvergefien 
Auf dürrem Moos und Farrenfraut 
Im Wald am Waſſerſturz gejellen 
Und jchweigend in die Flut geſchaut? 


Du ſahſt die Welle nahn und ſchäumen, 
Du ſahſt fie Shimmernd weiter ziehn, 
Und dich befing ein waches Träumen, 
In dem dir doc fein Bild erjchien. 


Und Stunden famen, Stunden gingen, 
Doch du vernahmit nicht ihren Schritt, 
Du warſt verloren in den Dingen, 
Und webteſt, wallteit, vaufchteft mit. 
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Ya, ganz, als ob euch nichts mehr jchiede, 


Empfand fich deine Seele nur 
Als einen Laut noch in dem Liede 
Der allumfangenden Natur; 


Da war fein Draußen mehr, fein Drinnen, 
Du ſchwebteſt, frei vom Bann der Zeit, 


Ausrubend mit gelöjten Sinnen 
Am Schoße der Unendlichkeit. 


Fi. 


Ah, du flieht vergebens, 
Mas dich härmt und kränkt; 
Keinem wird des Lebens 
Bittrer Zoll geſchenkt. 


Wenn der erſte ſüße 
Jugendleichtſinn ſchwand, 
Bleibt dir an die Füße 
Stets ein Weh gebannt. 


Zu den höchſten Matten, 
Unters ſtillſte Dach 

Wandelt, wie dein Schatten, 
Dir die Sorge nad; 


Miſcht zu jedem Glanze 
Sih als Nebel till, 
Nagt an jedem Kranze, 
Der dir blühen mill; 


Bis du, unter Schmerzen, 
An durdhlämpftem Tag 
Dir errangft im Herzen, 
Was fie bänd’gen mag: 
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Mut, der jturmentgegen 
Neuen Pfad fih babnt, 
Demut, die den Segen 
Auch in Trübjal ahnt. 


Eheſpruch. 


Das iſt die rechte Ehe, 

Wo zweie ſind gemeint 

Durch alles Glück und Wehe 
Zu pilgern treu vereint: 

Der eine Stab des andern 
Und liebe Laſt zugleich, 
Gemeinſam Raſt und Wandern, 
Und Ziel das Himmelreich. 


Reformation. 


Woll uns deinen Tröſter ſenden, 
Herr, in dieſer ſchweren Zeit, 
Da die Welt an allen Enden 
Durſtig nach Erlöſung ſchreit! 
Denn es geht ein heilig Sehnen 
Durch der Bölfer bangen Sinn, 
Und fie feufzen unter Thränen: 
Hüter, ift die Naht bald hin? 


Ach, fie fühlen’s: alles Wiſſen, 
Ob's den Stoff ver Welt umfaßt, 
Bringt, vom Em’gen losgeriflen, 
Kein Genüge, keine Naft. 
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Doch die Suchenden, Beſchwerten 
Zreibt levitiſch Schwertgezüd, 

Treibt der Spruch der Schriftgelehrten 
Hart und eng in fi zurüd. 


Mas einjt Troft und Heil den Maffen, 
Mard zur Satzung dumpf und fchwer! 
Diejer Kirhe Formen fallen 

Dein Geheimnis, Herr, nicht mehr. 
Taufenden, die fromm dich rufen, 
Meigert fie den Gnadenſchoß, 

Wandle denn, was Menfchen fchufen, 
Denn nur du bilt wanvellos. 


Aus dem dunfeln Scriftbuchitaben, 
Aus der Lehr’ eritarrter Haft, 
Drin der heil'ge Geijt begraben, 
Laß ihn auferftehn in Kraft! 

Laß ihn über Rund der Erde 
Mieder fluten froh und frei, 

Daß das Glauben Leben werde, 
Und die That Belenntnis fei! 


Flammend zeug’ er, was vereinigt 
Einft der Boten Mund getönt, 
Wie's, vom Yeitlichen gereinigt, 
Sih dem Menſchengeiſt verföhnt! 
Zeug’ es, bis vor folcher Kunde 
Jede Zweifelftimme jchmweigt, 

Und empor vom alten Grunde 
Frei die neue Kirche fteigt. 
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Geſchichte und Gegenwart. 


Du, die im Wirrſal dieſer Tage 

Sich zur Prophetin Gott erſah, 

Wie hoch und ernjt mit deiner Wage, 
Geſchichte, jtehft du wor mir da! 
Sibylle, der vom feufchen Munde 
Das Zeugenwort der Dinge tönt, 

Die mit jahrtaufendalter Kunde 

Des jüngften Morgens Leid verjühnt, 


Wohl haft vu ewig unbeftochen, 

Non Zorn und Liebe nie entflammt, 
Den Sterblihen ihr Recht geſprochen, 
Doch ſchmückt dich heut ein höher Amt. 
Mit fühner Hand im Beitenbuche 
Aufblätternd, was von Anfang mar, 
Machſt du mit priefterlihem Spruche 
Das Weltgeheimnis offenbar. 


Denn tief im Schutt bis an die Brüfte, 
Das Haupt von Flugjand- überfchneit, 

Lag ſchweigend, wie die Sphinx der Wüſte, 
Dein Rätſelbild, Vergangenheit. 

Das Auge, das an Stirn und Falten 

Nur hier und dort ein Zeichen las, 

Verlor, vom Nächſten feſtgehalten, 

Des Ganzen ungeheures Maß. 


Doch nun allmählich aus den Tiefen, 
Die nimmermüder Fleiß durchgräbt, 
Sich überdeckt mit Hieroglyphen 

Des Rieſenleibes Umriß hebt: 
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Nun in untrüglier Geftaltung 

Der Sprade Fußſpur vielverzweigt 

Uns der Geſchlechter frühe Spaltung 
Und ihren frühften Bund ung zeigt: 


Nun rollt vor dem betroffnen Blide 
In feitgeglievdertem Verlauf 

Die Kette fih der Weltgejchide 

Wie ein vollendet Kunftwerf auf; 

Nun ſehn wir reifend durch die Zeiten, 
Das Antlig wandelnd Zug um Zug, 
Des Gottes Dffenbarung jchreiten, 

Die jeder gab, was fie ertrug. 


Wohl laſtet über weiten Räumen 

Unfihrer Dämmrung trüber Flor, 

Doh wählt in Bildern dort und Träumen 
Die Sehnjuht nah dem Licht empor; 

Wohl ftürzt, was Macht und Kunft erfchufen, 
Wie für die Emigfeit bejtimmt; 

Doh alle Trümmer werden Stufen, 

Darauf die Menjchheit weiter Elimmt. 


Und mie wir jo aus Naht zum Glanze 
Den Wandel der Gefchlechter fehn, 
Erkennen wir — den Blid aufs Ganze — 
Die Stätte, da wir felber jtehn; 

Wir fpüren, froh des hohen Waltens, 

Das jeder Zeit ihr Ziel verliehn, 

Den beil’gen Fortgang des Entfaltens 

Im Tag aud, ver uns heut erjchien. 


Und ob fi rings Gewitter türmen 

In Weit und Oft um unfern Pfad, 

Uns jchwant, daß auch in diefen Stürmen 
Ein gottgefandter Frühling naht; 
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Und aus der Kräfte dunklem Gären 
Ummittert und geheimnisvoll 

Der Haud, der, was erjtarb, verzehren, 
Und was da lebt, verjüngen foll. 


Da jhwillt, was immer uns betroffen, 
Das Herz von mut’ger Werveluft, 

Da füllt ein unvergänglih Hoffen 
Zukünft'gen Heiles uns vie Bruft. 

Zum Kern des Lebens wird der Glaube, 
Von dem das Kleid der Formel fällt, 
Und mir verehren tief im Staube 

Den Gott im Tempelbau ver Welt. 


Sonett. 
1856. 


Wer will's denn leugnen, daß in unſern Tagen 
Ein raſcher Pulsſchlag ſich lebendig regt, 

Daß rings ein friſcher Geiſt die Welt bewegt, 
Und die Gedanken neue Flüge wagen? 


Die Wiſſenſchaft zertrümmert ohne Zagen 
Manch dumpfe Schranke, die uns eingehegt; 
Der Baum der Freiheit, der ſchon Blüten trägt, 
Verheißt dereinſt uns goldne Frucht zu tragen. 


Ein Großes aber mangelt dieſer Zeit: 
Das eigne Dach und Fach, das mit Vertrauen 
Die Bruſt erfüllt, und drin die Raſt gedeiht. 


Noch heimatlos, bei Sturm und Wettergrauen, 
Sitzt ſie auf Trümmern der Vergangenheit 
Und Quadern, für der Zukunft Bau gehauen. 
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In ein Album. 


(Nah) Lamartine.) 


Das Buch des Lebens lieſt fih nur ein einzig Mal; 

Du kannſt darin nicht blättern, wie's dir wohlgefällt, 
Noch bei der Stelle mweilen, die dich feilelte; 

Denn unerbittlih wenden ſich die Blätter um. 

Zum Abſchnitt „Lieben“ kehrten wir zurüd, wie gern! 
Und find ſchon auf der Seite, wo es Sterben heißt. 


Schulgeſchichten. 


Wer jemals, war es noch ſo kurz, auf ſchmaler Bank 
Am ſchrägen, vielzerſchnittnen Tiſch als Schüler ſaß, 
Der kennt den Reiz von Schulgeſchichten. Laßt mich denn 
Der Art ein Paar berichten! Aber du vergieb, 

Mein würd'ger Rektor, wenn ich heute ſcherzend dein 
Im Lied gedenke, zürne nicht dem Uebermut; 

Nein, wenn noch Schatten lächeln können, lächle mit! 
Noch ſeh' ich dich im langen Rock von braunem Fries, 
Kniehoch geſtiefelt, hager, auf dem Schulhof ſtehn, 

Die Uhr in Händen, mit geſtrengem Herrſcherblick 
Jedweden Lärm des allzulauten Knabenſchwarms, 
Jedweden Unfug dämpfend, bis des Glöckleins Ton 
Vom Pappelplatz uns wieder in die Klaſſen trieb. 

Dein ganzes Weſen — denn du nannteft nicht umfomft 
Kant deinen Meifter — trug des Fategorijchen 
Smperativus Stempel; jede Miene war 

Und jedes Wort unmeigerliher Machtbefehl, 

Doch wohnt in harter Schale dir ein weih Gemüt; 
Denn wohl erinnr’ ich's, wie beim herben Leidbericht 
Vom frühen Tode Konradins, von Magdeburgs 


Zerſtörung plöglich fchluchzend dir die Stimme brad, 
Geibel, Gei. Werte. III. 15 
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Erftidt von Thränen menſchlich warmen Mitgefühls. 
So jtehjt du feſt in meiner Seel’, ein würdig Bil. 
Doch nun erzähl’ ich, was ich lachend mit erlebt, 
ALS du zerftreut einjt, ohnedies ein wenig taub, 
Geſchichte wiederholteſt und, den Blid aufs Bud, 
Antwort von einem heijchteft, der abmwejend mar. 


Wer ſchlug die Schladht bei Baugen, Meyer? — „Meyer 
fehlt!" — 

's iſt falſch. Der Nächſte! — „Meyer fehlt” — 's ift 
wieder falſch. 

Der Nächſte! — „Meyer ift nit da!” — Der Folgende! — 

„Der Alte jcheint im Kopf verrüdt!” — Ganz recht, mein 
Sohn. 

Nur hätt! es Meyer willen müſſen, jo wie du. — 

Ein kaum verhaltnes Kichern folgte, doch du fuhrft, 

Nichts ahnend, ruhig im Eraminieren fort. 


Ein andermal erglühte freilich zorniger 

Die Stirne dir und böfen Sturm verheißend Hang 

Dein ſächſiſch Deutſch ins Ohr mir, als du plöglich mich 
Hinweg vom Nepos auf den Gang hinaußberiefft. 

Nicht eben herzhaft folgt’ ich, war am Tag zuvor 

Doch auf dem Kirhhof von der Jugend Tertias 

Ein blut'ger Hauptitreih wider die Verbündeten 

Der Nahbarjhulen nur zu fiegreich ausgeführt. 

Denn mehr als einer war gejchunden heimgefehrt, 

Und nah den Rädelsführern, deren ärgjten ich 

Mich jelber wußte, wurde nun im peinlichen 

Verhör geforscht, als gält' es Catilinas Haupt. 

Bald war die Schulo ermittelt, und gelind genug 
Grging der Spruch auf Karzer. Doch nun fol! ich noch 
Angeben, wer zugleih mit mir das Wolf verführt, 

Vor allem aber, ob ich mich der Fäuſte bloß 

Bedient im Treffen oder zur Belräftigung 


— 227 — 


Der unglüdjeligen Prügel einen Stod gebraucht, 
Ein telum subalare, mie der Rektor ſprach. 
Ich nicht, verſetzt' ich, aber von den anderen 
Etwelche mögen — 

Mögen!! fiel er heftig ein, 
Gleich tief empört als Rektor und Grammatifus, 
Falſch angewandter Konjunktiv! Ein Faktum iſt's! 
Und eh’ ich deſſen mich verfehen, hatt’ er mir 
Mit jchlaffer Hand die Regel ins Geficht geprägt, 
Daß mir der Baden jtundenlang wie Feuer war. 
Doch trug mir dieſes Argument ad hominem 
Heilfame Früchte. Nimmer hab’ ich mich feitden 
Des Konjunktivs befliflen, wo's ein Faktum galt; 
Selbſt nicht bei Hof. Und das war manchmal ſchwer 

genug. 


Fufin. 


Dom alten Lübed, wenn die Zeit der Pfingiten kommt, 
Hinaus ins Weite treibt mich ftet3 die Wanderluſt, 
Im jungen Grün zu jchwelgen; nad Eutin zumeift, 
Dem waldumfränzten, zieht es mich, wo mir der Freund 
Von Alters ber, der rechtögelehrte, heimisch ift. 

Ein Stündchen Weges kommt er mir entgegen wohl 
Und lenkt den offenen Wagen, der uns beide faßt, 
Zum Thor des Gafthof3, wo im fühlen Saale jchon, 
Auf faubrer Tafel, die ein Kelch mit Roſen ſchmückt, 
Das Mahl ver Wirt vorforglih uns gerüftet hat. 

Bei Tiſch behaglih plaudern wir, und nimmer geht 
Der Stoff und aus; denn find wir alten Knaben au 
An Sinn und Neigung urverfhieden: treu verknüpft 
Der Boden uns, drin unfres Lebens Wurzeln ftehn. 
Und was ift füßer, als der goldnen Jugendzeit 
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Beim Wein gedenken, manches tollen Knabenitreichs, 
Und jener hohen Stunden, da jehnfüchtig uns 
Des Herzens Weberfülle jchier die Bruft geiprengt! 


Sp dehnt mit Luft verzögert fi das Mahl hinaus; 
Erft fpät nachmittags, wenn die Lüfte draußen fich 
Gemach verfühlten und ver pflichtgetreue Freund 
Gewiſſenhaft noch einmal zu den Akten kehrt, 

Mad’ ich mich auf ing Freie. Zwar der Ugley ward, 
Der wie ein Schild aus Eveljtein im dunkeln Kranz 
Des Waldes ruht, dem nächſten Abend aufgeipart; 
Doch hier ijt lieblich jeder Meg, den du betrittit, 


Die lange Straße geht's hinab; zur Rechten bleibt 
Der Eik des Stolberg, jtattlich, wie der Adel baut, 
Mit Steingefims und Wappenſchildern ausgeziert. 
Dod nah dem Thor, im Linvdenjchatten, winkt mir dort 
Am Bug der Gafje ftillzuftehn ein ander Haus, 
Beſcheidnen Anfehns, aber gern von mir gegrüßt: 
Das Haus, in defien ſeebeſpültem Garten einjt 

Am Sommerabend, voll idylliſcher Heiterkeit 

Aus ird'ner Pfeife Wölkchen dampfend, Heinrih Voß 
Im Schlafrock zwiſchen Fliederbüſchen wandelte. 

Sei mir geprieſen, Alter, der den Knaben du, 

Ein treuer Dolmetſch, in die ſonnige Fabelwelt 

Der Griechen führteſt, wenn ſich auch ihr Goldgeweb 
Ein wenig unter deiner Hand vergröberte, 

Und oft zu ſchwer Joniens flüſſige Weiſe dir 

Von niederdeutſcher Lippe quoll. Luiſens auch 
Gedenk' ich gern, um deren ländlich Angeſicht 

Voll derber Friſche manch homeriſch Lächeln ſpielt; 
Nicht zu vergeſſen, daß an ihr emporgelehnt 

Die ſchönere Schweſter, Dorothea, uns erwuchs, 
Von anderm Vater freilich, deſſen Hoheit ihr 

Die Stirn umleuchtet, aber ihre Schweſter ſtets. 
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Doch wo verweil! ih? Längſt ſchon aus des Städtchen 
Thor 

Hat unvermerkt bingleitend mich der Pfad entführt. 

In offner Landſchaft find’ ich mi, wo See an See 

Mit holdem Gruß blauäugig aus ver Tiefe lacht, 

Und über fanften Hügeln jchwebend, wipfelreich, 

Der Buchenforft auf fäulenhoben Stämmen mwogt. 

Gelodt vom Schatten, tret' ich in die Finjternis 

Des grünen Doms. D, melde Kühle fäufelt bier 

Nom Laubgewölbe! Welch geheimnisvoller Duft 

Ummeht die braunen Quellen und den blühenden 

Maldmeifterteppich, der den ganzen Hang bevedt, 

Und füllt die Seele märchenhaft dem Raſtenden 

Mit allem Zauber ſchauernder Waldeinſamkeit! 

An diefer Stätte grüßte wohl zum eritenmal 

Die Mufe deinen tonbegabten Sohn, Eutin, 

Auf weißem Zelter ſchwebend, die romantifche 

Im milden Laubfranz ; hier erwuchs im Bufen ihm, 

Den ihrer Locken weithinflatternd Gold geftreift, 

Die tiefe Waldhornſtimme, die Precioſen ung, 

Den Schügen Mar und Euryanthens Liebe fang, 

Und dann in Englands Nebeln, ach, zu früh verlofch. 


Gedenkſt du feiner, jchwermutvolle Nachtigall, 

Die du vom See jest, filbern, durch die Blätternacht 

Dein jehmelzend Gramlied jtrömen läfleft, Ton an Ton 

Wie Tropfen Taus binperlend? Oper Elagft du nur, 

Daß wieder drüben jener Sonnen eine fintt, 

Draus ih dein kurzer Frühling mwebt? — Du mahnit 
mich recht; 

Auch unjre Tage find gezählt. So laß ung denn 

Der Stunde froh fein, die jo ſchön nicht wiederfehrt ! 

Den Schritt beflügelnd tret’ ih aus den Stämmen fehon 

Des Hügelforſtes auf den freien Rand hinaus, 

Und wie ſich flutend Heut’ges und Vergangnes mir 
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Im Herzen mijchen, jeh' ich dort im jtillen See 
Des Abends Goldgewölk verglühn, doch überm Wald 
Sein meißes Licht dreinträufelnd, jchwebt der Mond empor. 


Erſte Begegnung. 


Lieblih war fie als Kind, ſchwarzäugig; ſchimmernde Bläſſe, 
Wie fie die Perle dir zeigt, lag ihr um Wangen und 
Stirn, 
Daß fremdartig fie faft im Kreife der blonden Geſchwiſter, 
Wie ein ſüdlich Gewähs unter den heimifchen ſtand. 
Aber ich Jah fie zuerſt elfjährig am Ufer des Meeres, 
Da fie vom Bad heimkam in der Gejpielinnen Schwarm, 
Froh des köftlihen Tags; denn im Seewind raufchte die 
Brandung 
Hoch und im fonnigen Blau flatterte weißes Gewölk. 
Leicht wie ein Nehlein fprang fie dahin, lang flog ihr das 
dunkle 
Haar, zum Trodnen gelöft, über die Hüften herab. 

Doch mich rührte die feine Gejtalt, mich rührte des Auges 
Ahnungsjeliger Glanz, der wie ein Rätſel mid 309; 
Und wie Jünglinge find, die bligfchnell jever Empfindung 

Folgen, beflügelten Schritt3 eilt! ich der Lieblihen nad, 
Und von hinten fie lei’ an den zierlichen Schultern er: 
greifend, 
Lehnt' ih im Scherz ihr Haupt jaht an die Bruft mir 
empor. 
Uber jie machte ſich los, und tief aus Schattigen Wimpern 
Unbejchreiblihen Blids ſchaute fie lange mih an 
Vorwurfsvoll und freundlich zugleih. Da zudte das Herz 
mir, 
Wie in des Weidmanns Hand über verborgenem Quell 
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Plösglih die Rute ſich rührt. Nicht weiß ich, war es der 
Blid nur, 
War es ein Zukunftshauch, was mir die Seele bewegt? 
Doh wie ein Träumender fchritt ich hinaus in die Dünen, 
und lang nod 
Dacht' ich des lieblichen Kinds, das ih am Hafen gejehn. 


Die Jadiswehr. ') 
1857. 


Du ftiller Garten, der den fehattigen Ulmengang 

Im blauen Fluſſe fpiegelt, wo zur Frühlingszeit 

Die Nachtigall ihr tönend Neſt am Waſſer baut, 
Wie lieb’ ih dich! Und immer, wenn zur Vaterftadt 
Mein Weg mich heimführt, juch’ ih dich vor allem auf: 
Denn deine Pfade reden mir, und lieblich weht 

Aus deiner Lauben Dunkel mich Erinn’rung an. 
Zwar längjt verfchwunden ift der zierlich fteife Prunt 
Geihornen Laubwerks; wo ib an der Blätterwand 
Durchbrochner Heden oft mit buntem Kies gejpielt, 
Da blüht auf offnem Raſenplatz die Roſe jetzt 

Und frei zur Wiejenlandjchaft und die Krümmungen 
Des Stroms entlang zum Eichenhügel jchweift der Blid. 
Doh immer raufhen deine hohen Wipfel nod, 

Noch immer ftredt fih, buntbeflaggter Kähne Ziel, 
Geituft aufs Wafler dein Altan, von dem ich einjt 
Fünfjährig fpielend in des Flußgott3 Arme glitt, 
Sein fichres Opfer, wenn ven ſchon Gefunfenen 

De3 treuen Bruder3 Taucherfunft nicht rettete. 

Sei ihm dafür nach jehsundpreißig Jahren heut 
Der fromme Dank erftattet, den ich dazumal 


3) Die Yahawehr, ein Garten am Ufer der Trave, unweit Lübech. 


Vergaß, nicht ahnend, welch Geſchenk das Leben jei, 
Das lernt’ ich exit, al3 mein erwachend Knabenherz 
Gemwalt’ger pochte, wenn ich dort am Gitterwerk 

Zum Nachbargarten lauſchend jtand, ob nicht ein Ton, 
Ein rofig Kleid nicht, ſchimmernd durchs Jasmingebüſch, 
Des liebſten Mädchens Nähe mir verkündete. 

Denn dort im ländlich weinumranften Giebelhaus 
Wohnt' ihr die Freundin. Selten fam die Liebliche, 
Doch allgewaltig trieb mic ftetS die Hoffnung ber. 


So träumt ich manchen Sommerabend bier entlang 
Am ftillen Ufer, in der Bruft unendlicher 

Gefühle Dämm'rung: und wenn nun das Abenprot 
Mit leifem Zittern auf dem feuchten Spiegel ſchwamm, 
Verſucht' ich, von der Mufe frühem Hauch berührt, 
Was unausiprehlih war zu jagen. Nie gelang’s, 
Do felig war dies Stammeln, wie die Jugend jelbit. 
Ah, als ich fpäter, Schon gebräunt von Griechenlands 
Glorreicher Sonne, die mich reifere Kunft gelehrt, 

Hier wieder hinjchritt, hatt’ auch ſchon des Lebens Ernit 
Mir vom Gemüt den Flaum geftreift: werfunfen war 
Die golone Frühe jenes erften Liebesglücks, 

Und befire Lieder fang ih, aber jchmerzerfüllt. 

Da lernt’ ich jene Tage fennen, die fo ſchwer 

Dem Yüngling lajten, wenn der frohe Blütenſchmuck 
Nun abgefallen, doch noch nicht die Frucht gereift, 

Die Zeit des bangen Wartens und der Cinfamleit. 
Bejtürmt von Zweifeln rang ic damals, o wie oft 
Umfonit nach Klarheit in mir ſelbſt! Verfehlt erſchien 
Mir all mein Streben, Täufhung felbft ver Muſe Ruf, 
Der immer wieder lodend an mein Herz erging: 

Und wenn ich dann, von haft’ger Arbeit tief erjchöpft, 
Hier Stille fuchte, fand ich heiße Thränen nur, 

Wie fie auf öder Klippe weint, wer fcheiterte. 

Doch Rettung fandte mir ein Gott. Du riefejt mich, 
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Mein wadrer Malsburg — Segen deiner Gruft dafür! — 
Gaftfreundlich in dein waldumrauſchtes Ejcheberg, 

Und dort auf fonn’gen Höh'n mich lüftend, Tosgelöjt 
Vom kleinen Drud des Lebens, lernt’ ich mächt'ger balo 
Die Flügel rühren und der eignen Kraft vertraun. 


Gejangerfüllte Wanderjahre lebt’ ich nun, 

Durch Freud’ und Leid vom Lied getragen. Rhein und Spree 
Und Nedar grüßt’ ich, und zulegt den Oderſtrand, 

Mo hoch im alten Ehrenſchmuck die Eiche grünt. 

Doch wo ich weilt', in vielbewegtem Stabtgewühl, 

Auf ftillem Landfiß: immer wieder ftrebte mir 

Das Herz zur Heimat, immer wieder fucht' ich euch, 
TIraumftätten meiner Jugend, auf, als müßt’ ich hier 
Der Münfche Ziel einft finden und mein höchſtes Glüd, — 


Und jo gejhah’s. Nach mandem Jahre jchautet ihr, 
Ins golone Licht des ſcheidenden Auguft getaucht, 

Ihr alten Wipfelfronen, meinen Chrentag. 

Da jaß ich droben im befränzten Gartenjaal 

Ein ſel'ger Mann, und rings an frober Tafel hin 

Die Schar der Lieben, Haupt für Haupt, und neben mir 
Im Schmud der Myrte holverglüht vie ſüße Braut, 
Die mir Beglüdtem an des Herbſtes Grenze noch 

Den vollen Frühling ihrer jungen Seele gab. 

Da jang zum Becherklang das Waldhorn, Segen floß 
In Scherz und Ernſt von allen Lippen, und mein Herz 
Boll Dank aufjubelnd faßte feine Wonne faum, 

Ach, Sonder Ahnung, daß auch dieſe Seligfeit 
Dahingehn jollte, wie ein raſcher Sommertag. 

Doch was auch fam, und ob des Lebens Kleinod mir 
Zu früh geraubt ward: einmal war’3 mein eigen doch 
Das höchſte Glüd, und unvergänglich blüht von ihm 
Ein ſanfter Nachglanz mir in tiefiter Seele fort, 

Und lehrt mich Eaglos tragen, was ich tragen muß. 


— 234 — 


Du aber, trauter Garten, der du friſchbelaubt 

Dich wie ein Kranz um meines Lebens Bilder ſchlingſt, 
Sei mir geſegnet! Immer dichter wölbe ſich 

Dein ſchattig Grün, und weit bis auf den Fluß hinaus 
Im Windesodem walle deiner Roſen Duft! 

Und wenn mein Kind nun, wo ich mit der Mutter einſt 
Beglückt dahin ſchritt, wenn mein blondes Töchterchen 
Zu meinen Füßen im beſonnten Graſe ſpielt 

Und Blumen pflückt, dann rührt euch ſchauernd über ihm 
Und rauſcht, ihr hohen Wipfel, rauſcht ihm Träume zu 
Glückſel'ger Zukunft, aber mir Erinnerung! 


Fin Traum. 


Bon langer Reife fam ich heim, jo träumte mir, 

Und trat ind Haus, mein füßes Weib — ich mußte nicht 
Im Spiel des Traumes, daß fie mir geftorben war — 
Ans Herz zu drüden nach jo manchem öden Tag, 

Und faft verging in Ungeduld die Seele mir. 

Doch mie ich fragte, hieß es, daß fie droben jei 

Im obern Stodwerk: raſchen Fußes ſtürmt' ich denn 
Hinan die Treppen, aber nirgends fand ich fie. 

Und wieder höher wies man mich, und wiederum 

Von dort hinaufwärts über Stufen ohne Zahl 

Zu Eimmen hatt’ ich, bis zulegt im oberften 

Geihoß ein glänzend heller Saal fich öffnete. 

Da ſaß fie zwiſchen fremden Blumen, jtillvertieft, 

Das Haupt gelind zur Seite neigend, ganz wie fonft, 
Wenn ſich in ernftes Sinnen ihr Gemüt verlor, 

Nur himmliſch ſchöner. Süße Düfte wallten rings 
Und ſolche Klarheit war umher, daß ich verſtummt, 
Vom Glanz geblenvdet auf ver Schwelle zauberte. 
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Sie aber wandte, wie den Kelb im Sommerhaud 

Die Lilie wendet, fanft zu mir das Antlitz ber 

Und ſah mi an voll Liebe, daß das treue Licht 

Der braunen Augen tief mir in die Seele drang, 

Sie ganz erfüllend. Aber als ih nun nad ihr 

Die Arme breitet’, ab, da war das holde Bild 

In Duft zerronnen plögli dem Erwachenden. 

Kühl floß der Mondſchein über mein verwitwet Bett, 
Und heiße Thränen weint’ ich in den Schoß der Nadt. 


Am 26. Auguſt 1859. 


Ich denke ſtill zurüd 

An heut vor fieben Jahren; 
Das war das höchſte Glüd, 
Mas damals ich erfahren. 


Das war das höchſte Glüd, 
Wohl hieß ich’3 frob willfommen; 
Doch haft du's, Herr, zurüd 
Aus meiner Hand genommen. 


Die Blüte, die ich pries, 
Die reine, dornenloje, 

Sie blüht im Paradies 
Nun längſt ala weiße Roje. 


Ah, nimmer den Verluſt 
Meint’ ich zu überftehen; 
Die Mund’ in meiner Bruft 
Haft du allein gejehen. 


— 236 — 


Doch bleibt ein heil’ger Schmerz 
Im Staub nicht ewig ranken, 
Und heute foll mein Herz 

Nicht Hagen, jondern danken, 


Da, was jo Schön und hoch 
Mir ward an jenem Tage, 
Ich als Erinn'rung doc 
Stillglänzend in mir trage, 


Und daß du mild von ihr, 
Bis ich fie wiederfinde, 
Ein jüßes Abbild mir 
Beſchert in ihrem Kinde. 


Um Witternadf. 


Im Saal gedanfenvoll 
Saß ih bei Lampenſchein; 
Durchs offne Fenfter quoll 
Die Sommernadt herein. 


Dein Bild, von treuer Hand 
Geſchmückt mit friſchem Kranz, 
Sah von der dunkeln Wand 
Mih an im Dämmerglanz. 


Da, auf der Sehnfuht Pfad 
Vertiefte fi mein Sinn, 
Und himmliſch leuchtend trat 
Dein Weſen vor mich hin; 
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Ah, wie du Tilienrein 

Nie nah dem Deinen frugit, 
Und lächelnd jelbjt vie Bein 
Mie eine Heil’ge trugft, 


Und überm Abgrund dann, 
Dem düſtern, Tod und Grab, 
Hing mein Gedank' und ſann 
In feine Tief’ hinab, 


Werd' ich dich mwiederjehn? 
Kann je, was Liebe hier 
Erwarb, verloren gehn? 

Und weißt du noch von mir? 


D gieb mir, haft vu Macht, 
Ein Zeichen no jo ftumm! — 
Da ſchlug es Mitternacht 

Und zaudernd blickt' ich um. 


Ein ſüßes Duften flog 
Vom Kranz, der zitternd bing, 
Und um die Lampe 309 
Ein weißer Schmetterling. — 


Mittagszauber. 


Im Garten wandelt hohe Mittagszeit, 

Der Raſen glänzt, die Wipfel ſchatten breit; 
Von oben fiebt, getaucht in Sonnenjcein 
Und leuchtend Blau, ver alte Dom herein. 
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Am Birnbaum figt mein Töchterhen im Gras; 
Die Märchen lieft fie, die als Kind ich las; 
Ihr Antlig glüht, es ziehn dur ihren Sinn 
Schneewittchen, Däumling, Schlangenfönigin. 


Kein Laut von außen ftört; 's ift Feiertag — 
Nur dann und warn vom Turm ein Glodenjchlag! 
Nur dann und wann der mattgevämpfte Schall 
Im hoben Gras von eines Apfels Fall! 


Da kommt auf mich ein Dämmern wunderbar; 
Gleihwie im Traum verfehmilzt, was ift und war: 
Die Seele löft fih und verliert fich weit 

Ins Märchenreich der eignen Kinderzeit. 


Am Ofterfamstag. 
1864. 


Am Dfterfamstag war's, da fchritt ich ſtill 
Ins Land hinaus; zu meinen Füßen ſchoß 
Der ar grüne Woge ftrudelnd hin, 

Und fern im Dufte lag das Hochgebirg. 

Und wie vom halbentwölftten Himmel ber 

Ein lindes Säufeln fam und über mir 

Die erſte Lerch’ unfichtbar wirbelnd ftieg: 

Da jhmolz in meiner Bruft das ſtumme Leid, 
Und feuchten Auges warf ich mich ind Gras, 
Und dacht’ an unfern teuren König Mar. 


Und fieh, mir war's, er jtände vor mir da, 
Lebendig wieder, mit dem milden Blid 
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Und doch verflärt von ernfter Majeftät: 

Der Friedensfürft, ven mehr als jedes Mort 
Das freie Glüd des Stamms, den er beberrfcht, 
Die frohe Blüte jeines Reiches preiit; - 

Der jtille Ueberwinder, der fich ſelbſt 

Befiegt, um feinem Volk genugzuthun, 

Und jeder Willkür, jeder Leidenschaft 

Den Zügel des Gewiſſens angelegt; 

Der echte Sohn vom Stamme Wittelsbach, 
Getreu, beharrlich, heil’gen Willens voll, 

Der mit dem legten Atemzuge nod) 

Einſtand für deutſches Recht und dem der Zorn 
Um deutſche Schmach den Todespfeil geſchärft. 
Das war der König! Bayern meint um ihn, 
Wie an des Vaters Gruft die Tochter weint, 
Und Deutjchland legt den Kranz auf feinen Sara. 


Und andre Bilder jtiegen vor mir auf. 

In jeiner Hofburg ſah ich ihn, umringt 

Vom SKreife feiner Lieben, frobgelöft 

Aufatmen von der Laft des Herricheramts, 
Ein fürftlih Vorbild reiner Menichlichkeit ; 
Und durchs Gemühl der Gaflen, die fein Ruf 
In reihem Schmud erjtehn hieß, folgt’ ich ihm, 
Und jah ihn wandeln unter feinem Volt, 
Leutjelig, liebreich, jedes fremden Glüds 

Sich miterfreuend, hilfreich jeder Not. 

Denn föjtlicher al3 feine Krone war 

Da3 Herz, das unter feinem Burpur ſchlug, 
Das lautre ftets ſich jelbft getreue Herz, 

Aus dem auf alles, was er ſprach und jchuf, 
Ein Sonnenftrahl der reinjten Güte fiel. 

Das war's, was ihm die Seelen unterwarf 
Und, wenn er grüßend durch die Menge jchritt 
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Und jedes Auge glänzte, das ihn fah, 

Mer ſpürt' es nicht, daß noch ein ſchöner Band, 
ALS angejtammter Treue, bier fi mob 

Aus Dankbarkeit, Hingebung und Vertraun! 


Und jener trauten Stunden dacht' ich dann 
Im hoben bilverdunfeln Teppichfaal, 

Mo er, mit erniten Männern im Gejpräd, 
Das ftillgefhäft'ge Walten der Natur, 

Der Vorzeit Bücher fich enträtjeln ließ. 

Denn eine nimmermüde Sehnjucht zog 

Ihn zu des Lebens Tiefen. Nicht begnügt 
Mit ver Erjcheinung, ſucht' er ihr Geſetz, 
Und jede neuerfannte Wahrheit galt 

Ihm eine Stufe, die er ſich erkämpft, 

Und oft, wenn vor dem wiſſensdurſt'gen Geijt 
Ein Strahl ihm aufging jener Gotteskraft, 
Der ewig Einen, die im leifen Blühn 

Der Pflanze wie im Auf: und Niedergang 
Der Völker und der Zeiten fich enthüllt: 

Da flog ein Leuchten über feine Stirn, 

Und höher jchlug fein Herz, als wär’ er ſelbſt 
Der Weisheit Jünger, nicht ihr Vogt und Hort. 


Doc) liebt er’3, wenn um folder Stunden Ernft 
Erheiternd fi der Kranz des Schönen flocht, 
Und wie er jelbjt in jungen Jahren wohl, 
Geprüft die Saiten, bis des Scepters Pflicht 
Ungern da3 holde Spiel ihn meiden lie. 
Verlangt' ihn nah der Mufe Gaſtgeſchenk. 
Denn göttlichen Geſchlechts noch ehrt’ er fie, 
Und in der Forfcher ftrengen Kreis entbot 

Er, die ihr dienten, daß fie mit Gefang 

Des Buſens Wellenfchlag ihm fchwichteten. 
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Auch mir befchied fein Föniglicher Ruf 

Die neue Heimat. Hold gewährt’ er mir, 
Wonach des Dichter Herz zumeijt begehrt: 
Sorgloje Freiheit und ein freundlich Ohr, 

Das feinen Weifen lauft‘. Und was ein Gott 
In hohen Stunden mächtiger bejhwingt 

Mir auf die Lippen legte, wurde fein. 

Ah, würd’ger einjt die vollgereifte Frucht, 

Die unterm Herbjtlaub meines Lebens fchwillt, 
Ihm darzubringen hofft! ich, und dafern 

Ein Kranz mir je noch blühte, ſollt' er ihm 
Zuerjt gehören, der ihn mild gepflegt — 

Da riß ein allzufrüb Geſchick ihn fort 

Zu jenen Sphären, die Fein jterblich Lied 
Erreicht, und nichts als Thränen heißen Danks 
Für den geliebten Toten hab’ ich heut. 


Den Toten? Nein! Ob auch das Gruftgemölb 
Den jchmerzengmüden Leib empfing: er lebt! 
Nicht in den Blättern der Gejchichte bloß, 
Nicht bloß im Mund des Liedes, noch im Erz, 
Das fromme Treue dankbar ihm erhöht; 

In feines Landes Segen und Gebeihn, 

In feines Volks Gefittung lebt er fort, 

Er lebt in unſern Herzen, lebt im Sohn, 

Der was er anhub, zu vollenden ringt; 

Und daß er alſo fortlebt, jei ung Troft 

Sn unjerm Leid, Denn ſeins verging in Glanz. 


Sp dacht' ich und erleichtert hob fich mir 

Die ſchwerbeklemmte Bruft. Ich ſprang empor 
Und jah zum Himmel, jah den Strom hinab; 
Da brach die Sonne leuchtend durchs Gewölk, 
Geibel, Gej. Werke. II. 16 
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Daß jede Well’, in ihren Strahl getaucht, 

Der Hoffnung golones Bild zu tragen jchien, 
Und durd das Thal, im Wind herwogend, fam 
Der Ditergloden Auferjtehungsruf. 


Emanuel Geibels 
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Vermiſchte Gedichte. 


Uno wieder treibt es in ven Tannen, 
Und wieder lodt’3 vom blauen Zelt, 
Ein Flügelvehnen, Segelipannen 

Geht ungeduldig dur die Welt. 


Die muntre Schwalbe zwitſchert helle 
Ihr Wanderlied im Sonnenftrahl, 
Der Eisblod fpielt dahin als Welle, 
Die Schneefluft wird zum Blütenthal. 


Aufs neue ftrebt mit kühnem Steuer 
Nah fernem Glück die Sehnfucht fort; 
Verſchwiegne Liebe brennt wie Feuer 
Und ſtammelt jacht ihr erſtes Mort. 


O Hoffnung, Mufe diefer Tage, 
Berührſt du fanft mein Saitenfpiel, 
Daß ich den Klang noch einmal wage, 
Der meinem Volk einft wohlgefiel? 


we, de se 


Der Hpielmann. 


Sie fagen, im Freien einft lag er zu Nacht, 
Da haben ihm Feien die Fiedel gebradt, 

Da bat auf den Klippen bei Monduntergang 
Der Nir ihm die Lippen gelöjt zum Gefang. 


Nun geigt er und fingt er, nun jingt er und geigt, 
Die Herzen bezwingt er, jobald er fich zeigt; 

Im Dorf an der Linde, am Fürftenpalaft 

Wie drängt fih geſchwinde der Schwarm um den Gaft! 


Schon hebt er den Bogen, ſchon weckt er ven Schall, 
Da ftrömt e3 wie Wogen aus Harem Kryſtall; 

Wie jchwellen die reinen jo ſtark und fo weich! 
Mer’s hört, der muß weinen und jauchzen zugleid). 


Mas lächelt vor Wonne der Greis dort und fchwärmt? 
Er träumt, daß die Sonne der Jugend ihn mwärmt. 
Was blidt in die Runde der Kriegsmann fo kühn? 
Vom Siegsfeld die Wunde beginnt ihm zu glühn. 


Mas Staunen befangen die Knaben im Kreis? 

Mas brennt auf den Wangen der Mäpchen jo heiß? 
Im bangenvden Sinne die Luft und die Qual, 

Den Zauber der Minne verftehn fie zumal. 


Dem Weidmann erklingt es wie grüßendes Horn, 
Den Schnitter umfingt es wie Wacteln im Korn, 
Den Schiffer am Lande befällt's wie ein Weh, 
Er hört das Gebrande der rollenden See. 


Und wo ſich im reife verblutet ein Herz, 

Da kühlt ihm die Weiſe den brennenden Schmerz; 
Aufatmet’3 betroffen, als träufelte mild 
Balſamiſches Hoffen vom Sternengefilv. 
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Wie Adlersgefieder jetzt ſchwingt ſich der Schall, 
Jetzt ſäuſelt er nieder wie Tropfen im Fall, 
So wandeln die Boten des jüngſten Gerichts; 
So grüßen die Toten vom Orte des Lichts. 


Nun ſterben die Klänge, nun ſchweigen ſie ganz — 
Da jubelt die Menge, da bricht ſie den Kranz; 

Doch ſtolz ſich verneigend, als drück' ihn der Lohn, 
Ins Dunkel iſt ſchweigend der Spielmann entflohn. 


Beim Glanze der Sterne, von Winden umrauſcht, 
Schon wandert er ferne, wo niemand ihm lauſcht; 
Da geigt er in Thränen ſich ſelbſt noch ein Stück: 
Verlorenes Sehnen, begrabenes Glück. 


Nauſikaa. 
1858. 


Als Odyſſeus fortgezogen 

Heimmwärts vom Phäakenſtrand, 

Und jein Schiff am Saum der MWogen 
Fern im Abendrot verſchwand, 

Zu des heil’gen Felſens Zinne 

Schritt empor Naufifaa, 

Die mit fummerjchwerem Sinne 

Ihren Gaftfreund ſcheiden fah. 


Und wo ſchwarz die Fichten ſtanden 
Um Poſeidons Säulenhaus, 

In des Meeres dumpfes Branden 
Lauſchte bangend fie hinaus; 

In geballten Wolfen ſchwebend 
Dräut’ ein Wetter dort heran 

Und, die Arme fromm erhebenv, 
Hub fie jo zu flehen an: 


Be 


„Der du auf frpftallnen Stufen 
Ihronft in heil’ger Finfternig, 

Gott des Meer3, vernimm mein Rufen 
Und des alten Groll3 vergiß! 

Lab den Helden Raſt gewinnen, 

Der fo glorreich kämpft’ und litt! 
Ach, mein Denken und mein Sinnen, 
Meine Seele nimmt er mit. 


Nie vergeſſ' ich jener Stunde, 

Da der jturmverichlagne Mann 
Dort am Strand im Pappelgrunde 
Gleich mein ganzes Herz gewanı, 
Da ich zu des Vaters Schwelle 
Froh den hoben Gaſt geführt, 
Ahnungslos, dab mich der ſchnelle 
Pfeil des Gottes ſchon berührt. 


Ah und als zu Naht am Feuer 

Seiner Rede Wohllaut floß, 

Märchenhafter Abenteuer 

Fremde Welt vor uns erjchloß, 

Mie beraufcht an jeinen Lippen 

Hing mein Ohr, und froh und bang 
Folgt’ ih ihm durch Schlacht und Klippen, 
Sturmgeheul und Nirenfang. 


Zage dann in ſel'gem Schweigen 
Lebt’ ich, wie die Blume lebt, 
Die dem Helios zu eigen 

Nur zu ihm ven Blid erhebt.- 
Wenn fein Lächeln mich getroffen, 
Blühte ftillbeglüdt mein Sinn, 
Und in heimlich ſüßem Hoffen 
Schritt ich wie auf Wolfen bin. 


ann ER 
Schöner Traum, ver leichtgewoben 
Mich umſpielt wie Frühlingsmwehn, 
Nur zu fpät, al3 du zerjtoben, 
Sollt’ ich deinen Ernft verftehn! 
Ah, ſchon unauslöfhlih brannte 
Mir das Herz in füßer Qual, 
Als er ſich Odyſſeus nannte 

Und Benelopes Gemahl. 


Wohl der Sehnjudt irres Feuer 
Barg ih da in tieffter Bruft, 
Doh er warb mir doppelt teuer, 
Seit mir jein Gejchid bewußt. 
Selbſt des Götterzornes Lohen, 
Mie fie züdten um fein Haupt, 
Zeigten mir die Stirn des Hohen 
Reicher nur vom Kranz umlaubt. 


Ginjam, wenn die Sterne jdienen, 
Rang ich oft mit meinem Schmer;, 
Doch die Kraft, dem Freund zu dienen, 
Strömte Balfam in mein Herz. 

Ihm die Heimkehr zu erringen 

Zu des teuren Eilands Bucht, 

Mob ich, ach, des Segels Schwingen 
Für des eignen Glüdes Flucht. 


Aber, nun er fortgezogen, 

Schredt mi, was ich jelbjt gethan; 
Mieder jeh’ ich auf den Wogen, 
Strenger Gott, di furchtbar nahn. 
D halt ein, halt ein, Vertilger! 
Zügle dieſes Sturmes Wehn! 

Laß den jchwergeprüften Pilger 
Niht am Ziel noch untergehn! 


u a 


Blind nad jeines Feindes Leben 

Züdt der Menſch das Rachefchwert, 
Göttervorrecht iſt: Vergeben, 

Ueb es heut, er iſt es wert! 

Oder wenn dich, Erdumfaſſer, 

Nur ein Opfer ſühnen kann, 

Nimm dies Haupt, o Fürſt der Waſſer, 
Für das ſeine nimm es an!“ 


Horch, da brauſt es durch die Lüfte, 
Horch, da ſauſt's im Fichtenhain, 
Um des Ufers Felsgeklüfte 

Strömt wie Blut des Abends Schein. 
Rieſenhoch mit Schaumgetriefe 
Schwillt der Woge Kamm empor, 
Und ein Donner aus der Tiefe 

Ruft Gewährung an ihr Ohr. 


Und ſie nimmt vom Haupt den Schleier 
Und ſie löſt ihr wallend Haar 

Und bekränzt's in ſtiller Feier 

Mit den Lilien vom Altar. 

Einen Gruß, indem ſie ſchreitet, 

Winkt ſie noch ins Abendrot, 

Und, die Arme weit gebreitet, 

Lächelnd ſpringt ſie in den Tod. 


Sieh und wie die Flut mit Kochen 
Ueber ihr zuſammenſchwillt, 

Iſt der alte Fluch gebrochen, 

Iſt des Gottes Zorn geſtillt. 

Bei des Mondesaufgangs Helle 
Schimmernd liegt die Tiefe da, 
Und den Dulder trägt die Welle 
Sanft im Schlaf nach Ithaka. 


Der Tod des »erikles. 


Führt mich hinaus! Verſinkend blidt der Tag 
Aus golonen Wimpern über Salamis 

Und Fühler vom Piräus weht's herauf. 

Mein Auge will noch einmal, eh’ es fi 

Auf immer zufchließt, ruhn auf dieſer Stadt; 
Denn über alles hab’ ich fie geliebt 

Und liebe fie noch heut in ihrer Not, 
Miewohl fie mein vergaß. 


D mein Athen, 
Juwel von Hellas, jtolze Herrjcherin 
Des Meers und aller Götter Liebling einft, 
Könnt’ ich dich, Kodrus gleich, durch meinen Tod 
Vom Fluch erretten, der im fahlen Qualm 
Dumpfbrütend über deinen Zinnen hängt, 
Mie freudig ftürb’ ih! Doch e3 ward mir nicht 
Sp jhön vergönnt; die bleiche Stirne foll 
Kein Kranz mir ſchmücken. Yautlos hingerafit, 
Mie eine dunkle Well' im dunfeln Strom, 
Verſink' ich mit im allgemeinen Leid. 


Meint nicht, ihr Treuen! Immer war’3 mein Stolz, 

Daß keines Bürgers Thräne jemals floß 

Um meinetwillen; laßt mich diefen Ruhm 

Bewahren bis ans Ende! Klagt auch nicht, 

Daß dies geftählte Herz, bevor es brach, 

Noch jo viel Leid erfuhr. Es trifft der Gott 

Mit Schärfftem Pfeile, wen er einst erhöht. 

Und wenn mein Bhidias im Kerker ftarb, 

Wenn der mit Milch der Weisheit mich genährt ') 
Geächtet floh, wenn Heiner Haß fich frech 
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An Sie gewagt, die meine Mufe war, 

Sp mißt: ih nehm’ es hin als meines Glüds 
Ausgleihung, und dafern ich allzu Fühn, 
Verführt vom Neize des Gelingens, je 

Mich überhob, als Buße meiner Schulp. 


Durch meine Seele dunfel mahnend tönt 

Das Lied der Eumeniden, das ich nie 

Vergeflen konnte. Zürnend fang es mir, 

Zum Wanderſtab ſchon greifend, Aeſchylus, 

Als ich die Pfleger fromm erſtarrten Brauchs, 
Die Alten, von den Richterſtühlen warf. 
Vielleicht, wenn damals ich mein Herz bezähmt, 
Hinausgeſchoben hätt' ich dieſen Tag 

Und ſeine Not, vielleicht — vielleicht auch nicht! 
Denn viel iſt Schickſal, was als That erſcheint, 
Und wie der Apfel, wenn kein Wind vom Aſt 
Ihn ſchüttelt oder keine Hand ihn pflückt, 
Unwiderruflich grünt und reift und — fault, 
So grünt und reift und fault die Kraft des Volks, 
Im Anfang herbe, dann vom milden Saft 
Der Freiheit ſchwellend, der ſie Tag für Tag 
In reichrer Füll' und Zierde prangen macht, 
Bis endlich dieſer Saft, wenn er das Werk 
Der Zeitigung vollbracht, zum Gährungsſtoff 
Ausartend, langſam alles Feſte löſt. 

Wir aber ſind zumal in dies Geſetz 

Mit eingeſchloſſen, ſeine ſtille Macht 

Trägt wie ein Strom uns; alles können wir, 
Mit ihr verbündet, ihr zuwider nichts. 

Wer ſie begreift, iſt weiſe; wer ſie nutzt, 

Iſt ſtark, und wer mit reinem Herzen ihr 

Zu dienen weiß, iſt glücklich. War ich's doch, 
Und alles fiel mir zu, was herrlich heißt, 

So lang' ich ſteuern durfte mit der Flut! 
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Doh als ich wider ihren Schwall den Kiel 
Gerichtet, ward ich machtlos fortgeipült. 
Denn wer bezwingt das Unabwendliche! 
Der Tag der Ueberreife fam, e3 fällt 

Die Belt die Geijter wie die Leiber au; 
Wir find am Faulen und das Glüd it hin. 


Doch ziemt mir's nicht zu Hagen. Cine Welt 
Von Schönheit, aufgeblüht in Stein und Erz 
Und goloner Rede, bleibt als Zeugin ftehn, 
Mas dieſe Stadt vermocht und wer ich war. 
Denn hätt! ich nicht die flücht'ge Stunde kühn 
Am Haar ergriffen, nicht das Farbenjpiel 

Der jungen Yebensjonne Strahl um Strahl 
Berfammelt wie in eines Spiegels Rund 

Und jeder Kraft ihr höchſtes Ziel enthüllt, 
Mer weiß, fie hätt’ in reichem Stückwerk jich 
Umſonſt zeriplittert und um einen Kranz 
Mär’ Hellas ärmer, wie zum zweiten Mal 
Kein Gott ihn beut. Ich hab’, als ich ihn wand, 
Im Augenblid Unfterblichkeit gelebt, 

Und willig fteig’ ich drum hinab. Lebt wohl! 


Wittenborg. 


Das war Johannes Wittenborg, 

Der Admiral vom Bunde, 

Er nahm Bornholm, das feſte Schloß, 
Und fuhr hinab zum Sunde. 


Und wo er traf ein Dänenſchiff, 
Das ſtolz die Segel blähte, 
Verbrannt' er's oder führt' es mit 
Als Beute für die Städte. 
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Und als er Fam wor Heljingör 
Das Volk ergriff. ein Zagen, 

Dem König deuchte plötzlich ſchwül 
Die Luft zu Kopenhagen. 


Gr jandte Brief und Boten aus, 

Den Admiral zu grüßen: 

„Laß ab vom Kampf und fomm ans Land, 
Mir wollen Frieden jchließen. 


Und bis vollführt das Sühnungswert 
Dem Bund und uns zum Frommen, 

Im alten Schloß von Heljingör 

Sei mir al3 Gajt willlommen!” — 


Im alten Schloß zu Helfingör 
Da Ichallen Pauken und Zinken, 
Die Diener rennen aus und ein, 
Die güldnen Becher blinken. 


Bei Tafel jigt Hans Wittenborg 
Gemwappnet wie zum Streite, 
Die Königstochter aus Dänemark 
Die figt an feiner Seite. 


Die Königstochter aus Dänemark, 
Die weiß fo füß zu bliden, 

Ein Goloneg iſt ihr wellig Haar, 
Um Herzen zu beftriden. 


Sie lacht und ſchwatzt und läßt fich hold 
Sein zaudernd Wort gefallen, 

Sie ſchenkt ihm ein und- trinkt ihm zu, 
Sein Blut beginnt zu wallen. 
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Schön Sigbrit hebt die Tafel auf, 
Da rufen lauter die eigen, 
„Legt ab den Panzer, Admiral, 
Nun geht's zum Fackelreigen.“ 


Und als er tanzt mit ihr im Saal, 
Da ſchwindeln ihm die Sinne, 
Ihm iſt's, als ob aus ihrer Hand 
Sin Strom von Flammen rinne. 


Sie merkt es wohl und jchaut ihn an 
Und flötet leif’ im Tanze: 

Gieb uns Bornholm und dir gehört 
Die Roſ' aus meinem Kranze. 


„Die Roſ' aus Eurem Kranz ijt fchön, 
Rubin erbleicht daneben ; 

Mit Freuden gäb' ich drum mein Blut, 
Bornholm kann ich nicht geben.“ 


Gieb und Bornholm, das feite Schloß, 
Und nimm dafür zur Stunde, . 

Nimm hin dafür, du ftolzer Mann, 
Den Kuß von meinem Munde. — 


Sie flüftert’3 lei’, ihr Aug’ ift heiß, 
Sp mwonnereih ihr leben, 
Sie zieht ihn ſacht zum Scloßaltan, 
Da iſt's um ihn gejchehen. 


Gr hat verraten Schloß Bornholm, 
Um feine Zuft zu büßen — 

Vom Himmel jchoß ein Stern herab 
Ins Meer zu feinen Füßen. 
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Weh dir, Johannes Wittenborg ! 
Meh dir um dieſe Stunde! 

Du haft geminnt des Dänen Kind, 
Mas bleibft vu nicht am Sunde? 


Mas fegelft du zur Heimat Fed, 
Der du die Treu gebrochen ? 
Zu Lübeck in der alten Stadt 
Wird jcharfes Recht gefprochen. 


Zu Lübeck in ver alten Stadt 

Am Mittwoh nah ven Falten, 

Da Schallt vom Turme dumpf Geläut, 
Da flaggen jhwarz die Majten. 


Zum Markte wallt ein Trauerzug 
Aus Sankt Marieng Thüren, 
Das iſt Johannes Wittenborg, 
Den fie zum Tode führen. 


Bekümmert jteht das Volk umber, 
63 weinen laut die Frauen; 
Dem jungen Aomiral nur jpielt 
Gin Lächeln um die Brauen. 


Er jchreitet hohen Haupts zum Blod, 
AS ging’3 zum Fackelreigen: 

„Und muß ich fterben um Bornbolm, 
Sp warſt du doch mein eigen!” 


Ein Röslein nimmt er aus der Bruft, 
Das wuchs an Seelands Strande, 

Er drückt's noch einmal an den Mund, 
Dann niet er hin im Sanve. 


Die Glode dröhnt, das Nichtbeil fällt, 
Sein Haupt rollt hin am Grunde; 
Er bat bezahlt mit feinem Blut 

Den Kuß von Sigbrits Munde. 


Aus verſchoſlenen Tagen. 
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Es war ein ſchöner Tag im ſchönen Wien, 
Die Linden blühten und die Sonne ſchien, 
Und Arm in Arm, uns ſelber überlaſſen, 
Durchſchritten wir die morgenfriſchen Gaſſen. 


Prunkläden hier, Paläſte ſchön und grau, 
Dort ſchwarzgetürmt Sankt Stephans Rieſenbau, 
Und rings aus laub'gen Gärten durch Gedränge 
Herflatternd Roſenduft und Geigenklänge. 


Ein Märchen deucht' es uns, ein Traumgeſchick: 
Sonſt ruhlos überwacht in Wort und Blick, 
Und plötzlich nun im bunten Volksgetriebe 

Der großen Stadt allein mit unſrer Liebe! 


Beſchwingt ins Grüne lenkten wir den Schritt, 
Die Vögel jauchzten und wir jauchzten mit, 
Bis wir zuletzt nach ſel'ger Irrfahrt Stunden 
Den Weg zu Belvederes Schloß gefunden. 


Von Panzern drinnen beim gedämpften Strahl, 
Von Türkenbeute blitzte Saal an Saal 

Und friedlich neben den erſiegten Waffen 

Hing, was der Meiſter Farbenkunſt geſchaffen. 
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Da grüßt’ uns plöglich lächelnd von ver Wand 
Der Ihönfte Frauenkopf von Palmas Hand; 
Bezaubert ſtaunt' ich, bis ins Herz erfchroden, 
So glich er dir mit deinen golonen Loden. 


Und küſſen wollt’ ih das holdſel'ge Bild, 
Du aber wehrteft mir und jpracheit mild: 
„Warum nad ftummem Neiz den Blid erheben? 
Du haſt's ja befier, halte vih ang Leben!” — 


Und wieder durd die Gärten jchwärmten wir 
Und von den trunfnen Lippen jtrömte mir 
Ein übermütig Lied der Liebeswonne, 

Die Rofen blühten und es fchien die Sonne. 


Und den? ich dran, jo mweht’3 durch meinen Sinn 
Mie Roſenduft und Sonnenglanz dahin. 

D Stadt Sankt Stephang, daß dich Gott behüte, 
Wo meiner Jugend ſchönſtes Märchen blühte! 
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Herr Walter, deſſen Ruhm erflungen, 
Sp meit die deutichen Ströme gehn, 
Als er fih Land und Leut’ erfungen, 
Da jauchzt' er auf in Lieveszungen: 
Ich hab’ ein Zehn! Ich hab’ ein Zehn! 


Herr Walter von der Vogelweide, 
Und wüßtet Ihr, was mir gefchehn, 
Mie ich zu Freuden fam aus Leibe, 
Ihr hörtet fingen mich mit Neide: 
Sch hab’ ein Yehn! Ich hab’ ein Zehn! 
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Mein Lehn find eitel rote Rojen, 
Die Tag und Naht in Blüte ftehn, 
Frau Minne ließ es mich erlojen, 
Mit Scherz beftell’ ich's und Liebkoſen; 
Sch hab’ ein Lehn! Ich hab’ ein Lehn! 


3. 
Noch ruhn die Höhn vom Duft ummoben 
Und nebliht dampft e8 überm Feld; 
Doch Sonnenahnung dämmert droben 
Am Himmelszelt. 


Dem zweifelhaften Tag entgegen 

Reif’ ich ins ftille Land hinein, 

Und grüße dich zum Morgenjegen 
Und denke vein. 


Mohl jchied die Welt uns ftreng aufs neue, 
Doch mutig blieb mein Herz und feit; 
Ich weiß, daß nimmer deine Treue 

Nom Freunde läßt. 


Denn nicht ein blind Gefühl der Stunde, 
Kein Zauber flücht'ger Sinnenglut, 
Uns bindet, wa3 im tiefiten Grunde 

Der Seelen ruht. 


Mag dram in Sehnjuht und Befchwerde 
Noh manch verwaiſter Tag vergehn, 
Mir jagt mein Genius: ich werde 

Dich wiederjehn. 


Und all mein Leid wird von mir fallen, 
Wenn mich dein Arm umſchlungen hält, 
Mie dort am Berg in Windeswallen 


Der Nebel fällt. 
Seibel, Gef. Werte. IV. 
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Er fällt mit Haſt, mich grüßt azuren 

Der Himmel, wie dein Auge ganz, 

Und in mein Herz und auf die Fluren 
Strömt Sonnenglanz. 


In der Frühe. 


Friſch vom fühlen Tau durchquollen 
Schauern Wald und Erlenbrud; 
Aus des Aders Schwarzen Schollen 
Dampft ein kräft'ger Erdgeruch. 


Still noch iſt's auf allen Wegen, 
Nur vom Dorf die Glode ruft 
Fernher ihren Morgenjegen 
Durch die fonnendunft'ge Luft. 


Bon dem Strom, wo ich gebavdet, 
Eh’ der legte Stern entfloh, 

Mit verjüngter Kraft begnadet 
Kehr’ ich heim, des Tages froh, 


Ahnungsvoll im Buſen klingt mir 
Dunkler Melodien Gewühl, 

Und ven leichten Schritt beſchwingt mir 
Ein beglüdend Borgefühl. 


Mas bedeutet dies Empfinden? 
Soll ich die Geliebte jehn? 
Oper flutet in den Winden, 
Mufe, deines Odems Wehn? 
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Unter den alten Rüſtern. 


hr alten Rüſtern, 
Mie füß zur Raſt 
Lädt euer Flüjtern 
Den müden Gaft! 


O mogt und fchattet 
Ums Haupt mir fühl! 
Noch dröhnt's ermattet 
Vom Stadtgewühl. 


Wo, nie entlaſtet, 
Das Leben rollt, 
Gewinnſucht haſtet, 
Parteiwut grollt, 


Nach Brot die Menge 
Und Spielen ſchreit 
Und hohl' Gepränge 
Die Kunſt entweiht. 


Vom eitlen Rauſchen 
Wie bin ich ſatt! 

Nun will ich lauſchen 
Auf Blüt' und Blatt; 


Nun will ich hören 
Die Weiſe nur, 

Die du in Chören 
Mir ſingſt, Natur, 


Die große Weiſe, 
Die, wo ſie klingt, 
In Schauern leiſe 
Mein Herz verjüngt, 
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Das Lied vom Wachen 
Und vom Bergehn, 
Nah dem die Achjen 
Der Welt fich drehn. 


König Abels Ende. 


Schleswigſche Sage. 


König Abel hatt’ einen jchweren Traum, 
Nicht länger läßt's ihn ſchlafen, 

Er jpringt vom Bett und tritt hinaus 
Zum Söller überm Hafen. 


Es ſcheint der Mond, es raufcht die Schlei 
Mit dumpfem Wellenichlage; 

Der König ftarrt hinab, er venft 

Der Schuld vergangner Tage. 


Und wie es eins vom Dome jchlägt, 
Kommt unten auf den Wogen 
Gejpenjtig aus dem Nebelouft 

Ein ſtummer Kahn gezogen. 


Gr ſchwebt heran im weißen Kicht, 
Unhörbar geht das Ruder — 

„Huf Gott! Der dort am Steuer fikt, 
Das ijt mein toter Bruder! 


Yangjam an feinem Halje quillt 

Das Blut aus breiter Wunde, 

In jeinem Haar noch lebt das Schilf, 
Der Schlamm vom Stromesgrunde. 
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Er tiert mich an mit glaſ'gem Blid, 

Mein Blut gerinnt vor Grauen; 

Er hebt ven Arm und winkt, und mwinft — 
Weh mir, ich kann's nicht ſchauen!“ 


Herr Abel ftürzt zurüd ins Schloß, 

„Laßt mir den Biſchof weden !“ 

Er keucht's und birgt fein fiebernd Haupt 
In feines Lagers Deden. 


„Fluch dir, Fluch dir, unfelig Gold, 
Du Königskron’ im Norven ! 

Wohl heiß ich Abel, doch um dich 
Zum Kain bin ich worden. 


Fluch, Purpur, dir! Du gleifteft mir 
Sp zaubrifch vor den Sinnen; 

Nun fengft du mich wie Feuersglut, 
In Qual muß ih von binnen.“ 


Mas pocht und hämmert in der Wand? 
Das kommt vom Totenwurnte. 

Was klirrt und Eingt? Das Fenfter ſpringt 
Meitllaffend auf im Sturme. 


Und fieh, zwei ſchwarze Naben ziehn 
Herein mit heiferem Schreien, 
Sie flattern kreiſchend um das Bett 
Und fliegen hinaus zu dreien. 


Der Biſchof kommt, er ſchlägt ein Kreuz, 
Die Raben fieht er fliegen, 

Er jieht den König ftarr und tot 

Auf feinem Purpur liegen. 
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Mitſommernacht. 


Durchs Gewölk die Sterne lauſchen, 
Und der Lilie Duft erwacht; 
Willſt du mich, wie ſonſt, berauſchen, 
Dunkelſchwüle Sommernacht? 


Deiner Elfen Schwärme kreiſen 
Lockend wieder um mich her, 
Doch auf ihre Zauberweiſen 
Find' ich nicht die Antwort mehr. 


Ach, es wird von keinem Sehnen 
Zärtlich mehr dies Herz bethört, 
Und zugleich mit ſeinen Thränen 
Hat ſein Hoffen aufgehört. 


Nur was einſt ſo ſüß mir deuchte 
Und ſo ſchmerzlich als Verluſt, 
Zieht wie fernes Blitzgeleuchte 
Mir erinnernd durch die Bruſt. 


Fied und Von. 


Verzaubert lag, verjchollen, 
Dornröschen gleih im Walde tief, 

Das Lied auf ftaub’gen Rollen, 

Das Mufenkind, und jchlief. 


Da bricht durchs Dorngeftrüppe 
Mit hellem Ruf ein Königsjohn, 
Da küßt mit warmer Lippe 

Die Schläferin der Ton. 
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Und fieh, zu rafhen Schlägen 
Urplöglih ift ihr Herz erwacht; 
Sie hebt fich ihm entgegen, 
Ihr Auge weint und ladıt. 


Nom Lager aufgejprungen 
Die Arme ftridt fie um ihn ber; 
Sie halten ſich umſchlungen 
Und laſſen fich nicht mehr. 


Und auf der Liebe Flügel 
Nun ziehn die beiden treugejellt 

Mohl über Strom und Hügel 

Hinaus in alle Welt. 


Hület end! 


Mo am Herd ein Brautpaar fiedelt, 
Seid auf eurer Hut, ihr Knaben, 
Mahrt, ihr Mädchen, euer Herz! 


Denn am Morgen, denn am Mittag 
Mie ein Duft von wilden Rojen 
Schwebt die Glut verftohlner Küſſe 
Dort bezaubernd in den Lüften. 
Ah, und wenn der Abend dunkelt, 
Unverhüllt durch die Gemächer 
Wandelt mit geihwungner Fackel 
Eros dann, und unabläſſig 

Sprühn ver Sehnſucht irre Funken 
Meiterzündend um ihn ber. ie 


Mo am Herd ein Brautpaar fiebelt, 
Seid auf eurer Hut, ihr Knaben, 
Mahrt, ihr Mädchen, euer Herz ! 
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Romanze. 


Ueberm Schloß und jeinen Gärten 
Brütet heiß im Dunjt der Mittag; 
Nie in einem Märchen wanpl’ ich 
Durch die ſchwüle Totenftille. 


Schlummertrunfen um die Türme 
Hängt der Epheu; vor den Fenjtern 
Liegen Schalter, mit gejchlofinen 
Wimpern fcheint das Haus zu träumen. 


Auch die hohen, roten Blumen 

Niden wie im Schlaf gefpenitisch, 
Schweigend am verfallnen Springborn 
Sonnt ſich eine grüne Schlange. 


Zum jmaragonen Ring verichlungen 
Züngelt fie und blidt mit Eugen 
Augen zu mir auf, als müßte 
Manch Geheimnis fie zu melden, 


Manch verichollenes Geheimnis 
Von der ſchönen Königstochter, 
Die de3 Abends hier gewandelt, 
Menn der blonde Page jeufzte, 


Non den Schwüren, die die Mondnacht 
Hört’ im Dunkel jener Lauben, 

Von dem Blut, das dort gefloflen, 
Wo die roten Blumen ſchwanken. 


Schon bejchleiht ein heimlih Grauen 
Mir das Herz, da dröhnt die Schloßuhr 
Eins, und rajchelnd in die Büſche 
Schlüpft zurüd die grüne Schlange. 


An die Honne. 


Wieder jteigt der Nebel, wieder 
Strömt ins Ihal der Regen nieder. 
Das fih grau und freudlos dehnt, 
Biſt du ganz denn mir im Norven 
Treulos worden, 

Du, nad der mein Herz ſich jehnt? 


Die du doh zu taufend Malen 
Liebevoll mit deinen Strahlen 

Mich wie eine Braut empfingjt 

Und mir jtill des Liedes Blüte 

Im Gemüte 

Weckteſt, wenn du kamſt und gingit. 


Faſt bedünkt es mich, man raubte 
Dir dein Goldgelock vom Haupte, 
Samt der Krone von Rubin, 
Und nun mwalljt vu, hohe Sonne, 
Eine Nonne, 

Nur im Schleier noch dahin. 


Ah und kaum in diefem blafien 
Zwielicht weiß ich's mehr zu faflen, 
Mie du einft jo jung und ſchön 
Mir in göttergleihem Prangen 
Aufgegangen 

Ueber Delos’ Feljenhöhn. 
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Regenzeit. 


Geh' ich nach dem ew'gen Regen 
Durch den Wald bei früher Zeit, 
Ei, wie macht auf allen Wegen 
Sich das Rolf ver Pilze breit! 


Zwiſchen Dorn und Hagebutte 
Truppweiſ' auf des Pfades Rand 
Stehn fie hier in weißer Kutte, 
Dort im braunen Mönchsgewand. 


Andre blähn gleih Kardinälen 
Sih im flachen Scharlachhut, 
Ach, und vollends nicht zu zählen 
Iſt vie ſchwarzgefleckte Brut. 


Dit geſchart und immer dichter 
Durchs Revier von Ort zu Ort 
Wälzt das ſchwammige Gelichter 
Seine PBropagande fort; 


Klimmt mit unbeimlicher Schnelle 
Hügelan aus jeder Schluft, 
Haucht won jever ſumpf'gen Stelle 
Seinen Brodem in die Luft. 


Friſchen Sonnenatem jende, 

Güt’ger Himmel, fend ihn balo! 
Sonft verdumpft uns noch am Ende 
Dies Gezücht den ganzen Wald. 


Sonmmer 1875. 
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Ferien. 
1875. 


Am Waldhang überm Wieſengrunde 

Wie ruht ſich's gut zur Mittagsſtunde, 
Wenn nur mit ſanftem Hauch der Wind 
Durchs Laub der Wipfel flüſternd rinnt! 


Hier, vor der Welt und ihren Sorgen 

Im Schoß der Einſamkeit geborgen, 
Genieß' ich endlich, frei von Zwang, 
Den langentbehrten Müßiggang. 


Da ſaugt mein Leib aus Luft und Sonne 
Des Daſeins reinſte Pflanzenwonne, 
Indes der Geiſt zu freiem Spiel 
Ins Blaue flattert ohne Ziel. 


Doch träum' ich nicht von Ruhmeskränzen, 

Von Sternen mehr, die täuſchend glänzen; 
Den Jüngling lockten ſolche Höhn; 
Dem Alten deucht das Nächſte ſchön. 


Ich hör' im Forſt den Jäger blaſen, 

Ich ſehe, wie die Rinder graſen, 
Der Storch durchs Ried hochbeinig ſtelzt 
Und ſchimmernd ſich das Mühlrad wälzt. 


Auch kommt mir bei der Wipfel Wogen 
Bisweilen noch ein Reim geflogen, 
Der, wie die Seele ſchweift und ſinnt, 
Zum Liede ſtill ſich weiter ſpinnt, 
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Doh nur für mid. Im Marktgevränge 

Mer horcht' aud auf die leiſen Klänge? 
Mein bejtes gab ich; gönnt mir’3 nun 
Im Grünen jpielend auszuruhn. 


Krinnerung. 


Spät abends wohl, wenn draußen ſturmdurchſchauert 
In Naht und Schnee die öde Gaſſe trauert 

Und um den Turm das Volk der Krähen lärmt, 
Trägt mi ein Traum zu jenen Yrühherbittagen, 
Die ich mit jugenpjeligem Behagen 

In Attikas Gebirg verſchwärmt. 


Da ſcheint des Alters trüber Bann gebrochen, 
Mein Blut hebt leicht und fröhlich an zu pochen, 
Ich habe wieder zwei und zwanzig Jahr. 

Ein ſanfter Lichtſtrom rieſelt um mich nieder 
Und trunknen Auges grüß' ich alles wieder, 
Was damals mein Entzücken war: 


Das tiefe Blau durchrauſcht vom Flug der Tauben, 
Die luft'ge Villa, die aus Myrtenlauben 

Vom Hang Pentelis nach dem Meere ſah, 

Die Pinienſchlucht getaucht in Abendgluten 

Und jene Grotte mit den Silberfluten 

Im Oelwald von Kephiſſia. 


Da kommſt auch du, blauäugig Kind, Agathe, 
Im ſchwarzen Haar die Blüte der Granate, 
Herab den Felspfad, in der Hand den Krug; 
So wandelt' Hebe wohl im Götterreigen,“ 
Doch unbewußt des Zaubers, der dein eigen, 
Schwebſt grüßend du vorbei im Flug. 
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Charmion. 
Elegie. 


Täglich Geftöber und Sturm und wiederum Sturm und 
Geſtöber! 
Ewig bewölkt, bleiſchwer laſtet der Himmel herab; 
Kniehoch liegen die Gaſſen verſchneit und es ächzt, nur 
mühſam 
Durchs Pfadloſe die Bahn wühlend, das ſchwere Geſpann. 
Kaum noch dem leichteren Schlitten gelingt die gefährliche 
Reiſe, 
Oft einſinkend im Schnee ſtrauchelt das klingelnde Roß. 
Und ſo ſitz' ich zu Hauſe gebannt; ſchon dunkelt das Zwie— 
licht 
Ueber die Stadt und umſonſt ſtrebt mir ins Freie der 
Sinn. 
Lodert denn auf im Kamin, ihr tröſtlichen Flammen, und 
ſcheuche, | 
Wärmender Becher, ven Drud trüber Gedanken mit fort! 
Euch aud ſuch' ich hervor aus dem Schrein, ihr vermit: 
ternden Blätter, 
Die ich dereinſt im Genuß goldener Tage bejchrieb, 
Als ih, ein Wanderer, noch mit dem trunfenen Auge der 
Jugend 
An den Geftaden umber jüdlicher Meere gejchweift. 
Seltfjam blidt ihr mid an im Geflader des nordiſchen 
Herdes, 
Fremd faft, aber ihr habt bald mir die Seele gelöft, 
Und im belebenden Hauch der Erinnerung jchwebt die be: 
freite 
Mie von Flügeln des Schwans leife getragen hinaus. 
Sieh, Schon fintt das Gewölk, durch die flatternden Schleier 
ergießt fich 
Golvener Glanz, weithin dehnt fih im Grunde die Flut, 
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Und im Kreiſe verſtreut, umſpült von ſchmeichelnder Woge, 
Tauchen ins leuchtende Blau ſonnige Gipfel empor. 
Seid mir gegrüßt! Wohl kenn' ich euch noch, ihr ſeligen 

Inſeln, 
Die des ägeiſchen Meers purpurner Gürtel umſchlingt: 
Naxos' Rebengebirg und des taubenumflatterten Andros 
Winkende Höhn, von der Nacht ſchwarzer Cypreſſen ge— 
kühlt, 

Und in Blüten verhüllt Parichias ſchwebende Gaſſen, 
Die vielſäulig vom Meer über den Felſen ſich ziehn. 
Zaubriſche Stadt! Wohl ruhn ſie verwaiſt, die gefeierten 

Schluchten, 
Wo zu göttlichem Reiz einſt ſich der Marmor beſeelt; 
Aber es erbte bis heut ſich in dir unſterblicher Anmut 
Abglanz fort und bezwingt wonnig dem Pilger das Herz. 
Ach, ich erfuhr's, und das ſchmerzliche Glück, das launiſch 
dieſelbe 
Stunde mir gab und entriß, wieder berauſcht es mich heut. 
Sieh, dort wandeln ſie hin, mit dem Krug auf dem Haupte, 
die Mädchen, 
Leicht im Sandalengeſchnür ſchwebt ver beflügelte Fuß; 
Hier welch reine Geftalt, welh Haar! Schon bijt du ven 
Preis ihr 
Auzumerfen bereit, aber die Schönere naht, 
Ad, und die Schönfte von allen zulegt, die Schweiter des 
Schiffers, 
Der ſein gaſtliches Dach gern mit dem Fremdling geteilt. 
Sechzehn Sommer erlebte ſie kaum, doch blickt aus den 
dunkeln 
Wimpern ein ſehnſuchtsvoll träumendes Auge bereits, 
Und frühzeitig gereift am Strahle der milderen Sonne 
Birgt die vollendete Bruſt ſchon ein erwachend Gefühl. 
Winkſt du mir, Charmion, reizendes Kind? Vom ſprudeln— 
den Brunnen 
Ueber die Stufen empor ſoll ich dir folgen ins Haus? 
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Wohl, ich gehorche dem Blick, und du führſt mich ins 
duftende Gärtchen, 
Wo der Granatbuſch prangt, wo das Baſilikum ſprießt 
Und Heſperiens Baum uns im Schatten empfängt, mit 
der Fülle 
Goldener Aepfel zugleich, ſilberner Blüten geſchmückt. 
Stumm dort bieteſt du mir die zerbrochene Frucht der 
Orange, 
Mir die Hälfte und nimmſt ſinnend die Hälfte für dich. 
Soll es ein Zeichen mir ſein, Holdſelige, daß du mir gut biſt? 
Daß es dich ſchmerzt, mich ſo bald ſcheiden zu ſehen? — 
Du nidit, 
Und mit ftreifender Hand die achatenen Loden entfejlelnn 
Schmiegſt du dich an mich und reicht weinend ven Mund 
mir empor. 
Wer bezwänge ſich da! Wer ftieße die köſtliche Gabe 
Froſtig zurüd, ein Barbar, wenn fie die Grazie beut! 
Einmal laß mich im Kuß die ambrofiichen Lippen berühren, 
Einmal ſchling' ih den Arm um den bezaubernden 
Mus, 
Und umfangen von dir, im Innerſten fchauernd, empfinv’ 
ich's, 
Wie dein pochenves Herz heiß an das meine fich drängt. 
Hältjt du mich feft? Lab ab! Du follft ver beglüdenven 
Stund’ einit 
Heiter gedenken und nie, was du mir jchenkteit, bereu'n. 
Laß, und trodne das fühe Gefiht! Schon bör’ ich ven 
Bruder, 
Der zum Hafen ans Schiff dringend den Zäumigen 
ruft. 
Lebe venn wohl! Lebwohl! Und fei für immer gejegnet! 
Ewig jugendlich bier bleibft du ins Herz mir geprägt. 
Aus dem azurenen Meer wird ſtets dein Auge mich grüßen, 
Jede Cypreſſe des Hains, Schlanke, gemahnt mib an 
dich, 
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Bei den Roſen Athens will dein ich denken, und wenn mich 
Kalt und düſter dereinſt wieder der Norden umgraut, 
Soll dein reizendes Bild im hyperboreiſchen Dunkel 
Mir wie die Sonn' aufgehn, Charmion, liebliches Kind. 


Fin Brief. 
1864. 


Aus meines Krankenzimmers Haft, wo böje Gicht 
Den einft jo rüft'gen, Tuftgewohnten Wandersmann, 
Aufs Lager hinwarf, jend’ ich meinen Gruß dir heut, 
Zwar fein Tyrtäus, wenn ich gleich zur Dänenfahrt 
Beharrlich aufriei, aber ganz fo lahm, wie er. 

Und während draußen über Strom und Hügel nun 
Und durch den herbitlih bunten Wald im Sonnenduft 
Die Tage wandeln, deren friiher Hauch mir fonit 

Sp mandes Lied im Bujen wedte, ſchmacht' ich bier 
In dumpfen Wänden, zu verjftummter Raſt verdammt, 
Dem flügelmunden Kranich ähnlich, der mit Harm 
Den hellen Ruf des Bruderſchwarms von fern vernimmt. 


Im Weitern freilih, wenn nicht eben allzuarg 

Das Uebel mwütet, oder das erhigte Blut 

Bei Naht ven Schlummerlofen ängftet, fühl’ ich mich 
So elend nicht, dem liebevoll mand treu Gemüt 

Die trübe Zeit teilmehmend zu erheitern jtrebt. 

Bald fommt ein Jreund und jagt mir, was die Welt bewegt, 
Und breitet willig vor dem vielfach Fragenden 

Die Schäße neuen Willens aus, bald füllt ein Strauß 
Von jpäten Nojen, den der Wirtin Güte banp, 

Den Raum mit Wohlgerüchen, bald, nah Schwalbenart 
Mein Bett umflatternd, ſchwebt mein blühend Töchterchen 
Leichtfüßig, jedes Winks gewärtig, aus und ein 
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Und ſcheucht mit heitrem Plaudern mir die Grillen fort. 
Dazwiſchen greif' ich, weil ein ernſter Tagewerk 

Der Arzt verbot, nach alten Büchern, wie ſie juſt 

Zur Hand mir liegen. Tiecks zerleſ'nen Phantaſus 
Durchblättr' ich wieder, kühl umweht vom Dämmerlicht 
Des Märchenwaldes, oder Fouqués Zauberring, 

Der einſt des Knaben fabelhaft Entzücken war, 

Als, zwiſchen hohen Dächern fauernd, heimlich er, 

An Stirn und Wangen glühend, Blatt um Blatt verichlang, 
Und der noch heute durch des Planes kühnen Wurf 

Und bunte Fülle mein erinnernd Herz ergötzt. 


Auch läßt der Herbit, als wollt’ er jeinem Freunde nicht 
Ganz treulos werden, dann und wann ein Lächeln mir 
Aufs Lager fallen. Von der Erde ſeh' ich zwar 
Nichts als den Wipfel eines großen Apfelbaums 

Und durchs Gezweig mit feiner Türme Zwillingsbau 
Den alten Dom, der mir am Sonntag Orgelton 
Herüberjendet und gedämpften Chorgejang ; 

Doch drüber weithin breitet fich der Himmel aus 

Und zeigt bei Tag auf leuchtend blauem Grunde mir 
Den Zug der Wollen; aber, wenn der Abend jinkt, 
Zum Feuermeere wird er, drin phantajtische 

Gebirge ſchwimmen, Gärten, die von Purpur blühn, 
Und golone Schlöfjer, bis das prächt'ge Farbenfpiel, 
Nachdem es aller Edelſteine Glut durchlief 

Vom Licht des Saphirs zum gejchmolznen Blutrubin, 
Gemach erliſcht und filbern, einer Fadel gleich, 

Der Abenpitern aus dämmergrünen Lüften taucht. 


Das ift die Stunde, da im Buch vergangner Zeit 
Grinnrung bilvert. Weithinaus, wohin die Fahrt 
Des Lebens einjt den nimmermüden Pilger trug, 
Schweift, wachen Traums, in fejlellofem Flug ver Sinn 


Und ſucht die Stätten feiner alten Freuden * 
Geibel, Geſ. Werke. IV. 
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Aus Sonnennebeln hell mit ihren Tempeln jteigt 

Die Burg Athens; das alte Schloß im Habichtswalo, 
Das forftumraufchte, wo der Dichter till gereift, 
Taucht grüßend auf, am Lurleyfelſen brauft der Rhein, 
Ein Echo wedend ungeftümer Jugendluſt, 

Und fern, vom weißen Säntisgipfel überragt, 

Azurnen Schimmers, wie ein Stüd vom Himmel, blaut 
Der See von Lindau, deſſen üppig Rebgeſtad 

Den fhönften meiner Herbite fah. — Wo jind fie hin, 
Die golonen Tage? Wo die Treuen, die mit mir 

Den Segen ihres Strahls geteilt? Ach, fröftelnd rinnt 
Durch meine Bruft der Schauer der Vergänglichkeit, 
Und tiefe Mehmut fällt mih an — 


Doch plötzlich raujcht 
Der Pforte Vorhang; leiſe mit der Kerze tritt 
Mein Kind herein, ein lieblich Bild der Gegenwart; 
Und wie es ſorgſam mit beſchwingter Hand mir nun 
Die Kiſſen ordnet und ſich zärtlich an mich ſchmiegt: 
Da weicht der Schatten, der mein bangend Herz beſchlich, 
Und dankbar fühl ich, ausgeſöhnt mit meinem Los, 
Mie reich ich noch gejegnet bin, und lebe gern. 


Aus Traveminde. 
Epiftel. 


Liebſter, du jendeft mir freundlichen Gruß und fragft mich 
mit Anteil, 

Wie mir die Stille behagt, jeitvem am Ufer der Oſtſee 

Auszuruben der Arzt mir gebot, und was ich beginne? 

Wenig genug in der Ihat, doch das Wenige gänzlich nad 
eignem 

MWohlgefallen einmal und befreit von manderlei Plage, 
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Die mich zu Haufe verfolgt. Hier drängt fein fader Be: 
jucher, 

Um von Litteratur, Jeſuiten und Aktienſchwindel 

Gleich Geiftlojes zu ſchwatzen, ſich auf, fein Elimpernver 

Nachbar 

Scheucht mir die Muje hinweg mit nie abreißendem Walzer, 

Kein langweilig Geſchäft, das anfprudsvoll an die Thür 
pocht, 

Hält mich plöglich zurüd, wenn die fonnige Frifche des 
Morgens 

Dringend ins Freie mi lodt. Und köſtliche Juniustage, 

Golven und blau, ftet3 wieder erfrijcht in leichten Gewittern, 

Gönnt und der Himmel bi3 heut. Auch fand ich ein 
wohnlich Quartier aus, 

Wie's dem Poeten gefällt, nicht ſchmuckvoll, aber behaglich, 

Oſtwärts jchauend, mit breitem Altan, an der Mündung 
des Hafens, 

Nahe ven Gärten des Bads und dem jchlank auffteigenden 
Leuchtturm. 


Süß iſt's, müßig zu gehen nad dem Drang anjtrengenver 


Moden. 

Morgens ein Buch des Homer, aus Shakſpeare abends 
ein Aufzug 

Weiht und bejchließt mir würdig den Tag. Im übrigen 
halt’ ich, 

Nur mit Wetter und Wind, mit Sonn’ und Waſſer ver: 
fehrend, 

Alles Gedruckte mir fern; kaum daß nah Tiſch ich die 
Zeitung 

Raſch durdhfliege, zu fehn, ob Bismard etwa, des Neichs: 
tags 


Donnerer, wieder einmal die olympiſchen Loden gejchüttelt, 
(Zwar drei Haare nur find’3, wie es heißt, doch fie wirken 
das Gleiche) 
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Was in Paris durch die Gaſſen man ſchreit, was heimlich 
in Rom ſpinnt, 

Oder — es bleibt ja zuletzt ſich ſelbſt doch jeder ver 
Nächſte — 

Ob im Theater ein Stück mir durchfiel oder beklatſcht 
ward. 

Aber der Seewind weht und verweht Politik und Kritik mir. 

Prächtig entfaltet das Meer im Juwelengeſchmeide des 
Mittags 

Ringsher ſeinen unſterblichen Reiz, und willig gefeſſelt 

Leb' ich in ſüßem Vergeſſen dahin und genieße der Stunde. 


Bald in den ſonnigen Tang am flacheren Strande gebettet 
Saug' ich den Atem der Flut und vertiefe mich ſtill in 


den Zauber 

Ihres Farbengewogs, wie ſie leiſ' aufrauſchend heran— 
ſchwillt, 

Vorn wie Opal, malachitgleich dann, dann tiefer ſmaragd— 
grün, 


Bis ſie zuletzt unermeßlich ſich dehnt in dunkelnder Ferne, 

Blau wie gediegener Stahl. Bald wandr' ich am Fuße 
des ſchroffern 

Felsgleich ſtarrenden Ufers entlang, im ſchlüpfrigen Meer— 
ſand 

Zwiſchen Quellen und Kies nach Bernſtein ſuchend und 
Muſcheln 

Sammelnd, wie ich als Knabe gethan (es ergötzt mich 
noch heute), 

Oder vom weitvorſpringenden Damm, wo ſtärker die Woge 

Am Gequader ſich bricht und über der rollenden Brandung 

Weißaufſpritzendem Giſcht mit Gekreiſch hinflattert die 
Möwe, 

Blick ich hinaus in die offene Bucht und ſehe die Schiffe 

Wechſelnd kommen und gehn, ſchwangleich mit ſchimmern— 
den Segeln 
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Dieje, die andern mit Nädergebraus und keuchendem Schlote, 

Draus das Gefräufel des Rauchs aufitrebt wie ein ſchwan— 
fender Helmbuſch. 

Majeftätiich ziehn fie dahin, mit ver wimpelnden Flagge 

Prunkend, wie fie der Stolz feemächtiger Völker und jegt auch 

Wieder des unfrigen ijt, die gehügelte Flut aufpflügend, 

Daß fie in Furchen von Schaum breit nahmwallt. Aber 
dazwiſchen 

Tanzt manch ruderndes Boot und die hurtigen Barken der 
Fiſcher, 

Braunbeſchwingt wie die Schwalben der See, ſchrägſtehen— 
den Maſtes, 

Schießen vorüber im Flug. Doch wenn dann friſcher am 


Abend 

Aus Nordoſten der Wind herbläſt und die Stimme der 
Brandung 

Dumpfer ertönt, da beſteig' ich zur Fahrt wohl ſelbſt mit 
dem alten 


Norwegſteurer den Kahn, und im Spätrot, über der Tiefe 

Kreuzend, wiegen wir uns, von der ſchluchzenden Welle 
geſchaukelt, 

Bis im Duft uns die Küſte verſchwimmt und in purpurner 
Dämmrung. 

Rings dann Himmel und Flut und feierlich Brauſen, da 
ſchwillt mir 

Weit vom mächtigen Hauche die Bruſt, das Unendliche 


ſchauert 

Dunkel empfunden mich an und erquickt aufatmet die 
Seele. 

Dann aus Nebeln des Meers auftauchend grüßt mich die 
Muſe 


Wohl mit verheißendem Blick, und wie ferne Muſik auf 
der Nachtluft 

Fittichen ſchwebt, undeutlichen Klangs, ſo regt ſich die 
Ahnung 
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Künftiger Lieder in mir, noch wortlos. Aber invefjen 

Hat mein Lotje das Segel gewandt, aus Lämmergewölken 

Steigt ins Blaue der Mond, und das glühende Auge des 
Leuchtturm 

Streift mit zitterndem Glanz; das Gewog und leitet uns 
heimmärts. 


Sieh, jo rollen die Stunden dahin in fteter Verwandlung, 

Aber ſich gleih an Reiz, und raſch vollendet der Tag fi; 

Einfam zwar, doc beſcheid' ich mich gern. In gefammelter 
Stille 

Fühlt' ich mich glüdlicher ftets als im fummenden Schwarm 
der Geſellſchaft, 

Der zum Ernjte zu träg und zu fteif für den Scherz; es 
genügt mir, 

Wenn mich bisweilen ein Freund heimfucht, beim Becher 
zu plaudern. 

Yaß mich denn immer der ftärkenden Raft fortſchweigend 


genießen, 

Löſt fi der Drud doch jchon der erjchütterten Nerven, und 

freier 

Täglich erheb' ich das Haupt; vielleicht auch glüdt mir im 
Schweifen 

Zwiſchen Wellen und Wind ein Geſang noch, der dich er— 
freu'n mag. 

Sommer 1872. 
Deprekation. 
Epiſtel. 

Stets von allem Geſchäft in ver Welt das verhaßteſte 

war mir 


Briefe zu ſchreiben. So leiht mir das Wort in leben: 
diger Rede 
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Fließt, wenn die Sache mich reizt, ſo ſchwer entſtrömt es 
der Feder, 

Langſam, brüchig und kalt, als ob auf dem längeren Umweg 

Aus dem Herzen aufs Blatt mir Gefühl und Gedanke 
gefrören. 

Kaum, daß ich munter begann, gleich blickt die verwünſchte 
Kritik mir 

Ueber die Schulter herein, und den Ausdruck allzu bedenklich 

Wägend, verpfuſch' ich ihn leicht zu farblos ſteifer Korrektheit, 

Statt im behaglichen Fluß friſchweg von ver Leber zu 
plaudern 

Ganz, wie der Schnabel mir wuchs. Zum Teil wohl hab’ 
ich's vom Water, 

Der, ob Meiſter des Wort's, ſich befann, zwei Zeilen ver 
Bolt nur 

Anzuvertrau’n, und, an Freundſchaft reich, nie Briefe ge: 
wechſelt. 

Drum dafern ihr im Ernſt, wie ihr ſagt, mir freundlich 
geſinnt ſeid, 

Drängt unnötig mich nicht zum Schreiben und fordert 
inſonders 

Antwort nicht auf jedes Gefühl. Gern ſend' ich euch 
Auskunft, 

Bündige, gilt's ein Geſchäft, doch zu brieflicher Herzens— 
ergießung 

Fehlt mir fürwahr das Geſchick und fehlt vor allem die 
Neigung. 


— „Aber es glückte dir doch manch Lied; wie darfſt du 
behaupten, 

Daß dir die kleinere Mühe zu viel?“ — Nun, jeglicher hat ja 

Seine Begabung für ſich, und der ſchnell hinſchießende 
Habicht 

Iſt ſchwerfällig zu Fuß. Niemals auch hab' ich am 
Schreibtiſch 
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Mühſam, was ich geſungen, erdacht. Stets kam es von 
ſelbſt mir, 

Draußen im Freien, auf ſchweifendem Gang, wenn der 
Odem des Frühlings 

Leiſ' hinzog durch den Wald, mich bezaubernd, oder zur 
Herbſtzeit, 

Wenn von den Wipfeln das Laub ſacht rieſelte, goldenen 
Thränen 

Aehnlich, und tief im Gemüt die entſchlummerte Schwer— 
mut weckte. 

Oder im Bette, des Nachts, aufdämmert' es mir, und am 
Morgen 

War es zu Rhythmen erblüht, und fertig ſchrieb ich es nieder. 

Freilich ändert' ich wohl mit Bedacht, und die Feile des 
Künſtlers 

Braucht' ich mit Fleiß, doch zuvor in geheimnisvoller 
Empfängnis 

Ward mir immer das Beſte zu teil als himmliſche Gabe. 


Nie willkürlich darum, wenn die innere Nötigung ausblieb, 

Hab' ich zu dichten gewußt, auf Begehr, wie der Meiſter 
des Handwerks 

Raſch das Verlangte beſchafft, zu Geburtstagsfeier und 
Hochzeit 

Oder zum Neujahrsgruß. Und verſucht' ich es dennoch, der 
Bitte 

Weichend, ſo ward es danach: ein zuſammengeſtoppeltes 
Machwerk 

Statt des lebendigen Lieds. Nur wenn in beglückender 
Stunde, 

Wie ſie dem Alternden, ach, nur noch ſelten erſcheint und 
im Fluge, 

Mir freiwillig die Muſe genaht, da vermocht' ich zu ſchaffen, 

Was mich ſelber erfreut' und vielleicht auch andern echt ſchien. 


— 


Der Wil. 
Fragment. 


Aus dem Verborgnen quillt das Heilige. Keiner ift jemals 

Seinem Brunnen genaht, noch kennt er die Rätſel des 
Urjprungs, 

Welchen die Sage verhüllt in goldene Wundergewölke; 

Aber es jtrömt Jahrtaufende durch und erquidt die Ge: 
ichlechter. 

Alſo, mächtiger Nil, umwallt vom Dufte ver Fabel, 

Steigft auch du zu den Völkern herab und bewahrjt das 
Geheimnis 

Deiner Geburt in verfchloflener Bruft. Wir fragen vergebens, 

Ob du gigantischen Seen dicht unter der Sonne des Gleichers, 

Selbit ein Gigant, entjtiegjt, ob taufend hüpfende Quellen 

Dir, von Güffen gefchwellt, vielarmig die Wiege bereitet. 

Schweigſam wandelſt du ber durch Urwaldnacht, in das 
Braufen 

Riefiger Wipfel vertieft und das Lied weisſagender Vögel, 

Mit breitblättriger Blumen Gefleht jchwermütig dich 
kränzend. 

Aber es wirft ſich dir jetzt, vom Aufgang kommend, der wilde 

Zwillingsbruder ans Herz, und froh der Vereinigung flügelſt 

Du den gemeſſenen Schritt und bezwingſt nicht länger die 
Sehnſucht, 

Die allmächtig den Jüngling ergreift, in die Ferne zu 
ſchweifen. 

Ob ins untere Thal des Gebirgs Felsriegel die Pforte 

Dir zu ſperren verſucht, du zerſprengſt ihn jauchzend und 
ruhſt nicht, 

Bis du den Arm um Meros ſchlingſt, wie ein fürſtlicher 
Sieger 

Um die gewonnene Braut, die hold ihm lächelt, zu weilen. 

Doch fie lächelt umſonſt; du entreißeft dich ihr, und bebarrlich 
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Ueber der Klippen Geſtuf durch unendlicher Strudel und Fälle 
Mühſal ſchreiteſt du fort, der erhabneren Pflichten gedenkend. 
Denn ſchon wartet das Tiefland dein und verſchwenderiſch 


ſollſt du 
Ueber das weite Gebiet, bis hinunter ans Meer, wie ein 
König, 
Deine Gaben verſtreu'n und das Horn ausſchütten des 
Segens. — — 
Lebensſtimmung. 


Hab' ich einſt ehrgeizigen Wunſch als Jüngling 

Unbedacht im Buſen genährt: ich bannt' ihn 

Längſt; dem Weltlaufkundigen geht kein Gut mehr 
Ueber die Freiheit. 


Mag, wer will, am Seſſel der Macht um Einfluß 

Buhlend, ſtets abhängiges Los ertragen, 

Oder, laut vom Volke bejauchzt, des Volkes 
Laune gehorchen! 


Mir gefällt's, nach eigenem Trieb in ernſter 

Muße, fern vom Stimmengebraus des Marktes, 

Bald im Schickſalsbuche der Zeit die dunkle 
Schrift zu enträtſeln, 


Bald am Reichtum griechiſcher Kunſt und Schönheit, 

An Homers einfacher Gewalt zu prüfen, 

Was die Neuzeit Mächtiges ſchuf, von andern 
Sternen geleitet, 


Oder tagwerkmüde dem Zug der Wolken 

Nachzuſchau'n und irgend ein Lied zu ſummen, 

Wie's dem einſam Träumenden Hoffnung eingiebt 
Oder Erinnrung. 


— ME u 


Un eine junge Hängerin. 


Ah, noch einmal diefe Töne, 
Die mir Flügel in das ſchöne 
Zauberland der Jugend find! 
Laß fie ſchwellen voll und leiſe! 
Dieſe Weife 

Sang einft deine Mutter, Kind. 


Am Klavier dort in der Nijche 
Saß fie, wenn des Abends Frijche 
Klar ins offne Fenfter drang; 
Golden wob's um ihre Locken, 
Und wie Gloden | 

Schmwebte wogend ihr Gejang. 


Ah, das war vor langen Jahren, 

Eh’ ich in die Welt gefahren, 

Hoh im Sturm noch trieb mein Herz; 
Aber ſtets bei ihrem Liede 

Kam ein Friede 

In des Jünglings Luft und Schmerz. 


Grau jest, mit gedämpftem Feuer, 
Einſam kehr' ich; die mir teuer, 
Gingen alle faft zur Ruh; 

Sie auch ſchläft, die ſüße Nofe, 
Unterm Moofe, 

Doch ihr Ebenbild bift du. 


Singe, Kind, und in die blauen 
Augen laß mich tief dir fchauen ! 
Jugendheimwärts träumt mein Sinn, 
Und von längſt entihmwundnen Lenzen 
Bieht ein Glänzen 

Durch die müde Brujt dahin. 


ed 


Am Künengrabe. 


So wölbſt du wieder über mir 
Dein Schattenzelt von Aſt zu Aſt? 
Willkommen, trautes Waldrevier, 
Du Stätte meiner Jugendraſt! 
Dahingerauſcht ſind zwanzig Jahr, 
Seit ich bei dir zu Gaſte war. 


Die Sonne ſcheint herab auf euch, 
Ihr Buchen, wie ſie weiland ſchien, 
Es ſingt im blühnden Dorngeſträuch 
Der Fink die alten Melodien; 

Das Bächlein rauſcht im alten Ort, 
Und wie im Traume wandl' ich fort. 


Doch plöglih hier zum Meer hinab 
Vertaufcht erfcheint mir rings die Welt; 
Im Walde lag das Hünengrab, 

Nun liegt es auf dem freien Feld, 

Und wo der Yüngling einft dem Horn 
Des Jägers laufchte, wogt das Korn. 


Gejegnet jei ven Bauersmann 

Des treu beitellten Aders Frucht! 

Doch tiefe Wehmut fällt mich an, 
Gedenk' ih an der Dinge Flucht. 

Ah, wie das Grün des Waldes ſchwand 
Die Blüte, drin mein Leben ftand. 


Wo find die Tage klar und reich, 
Da ih im laub’gen Junimond 
Der jommerfrohen Schwalbe gleich, 
Im alten Forfthaus dort gewohnt, 
Da jedes Frührot, jede Nacht, 
Beglüdend mir ein Yied gebracht? 


Mo find die Freunde, die mir dort 
Den Becher gaftlich eingejchentt, 

Der ftarfe Bruder, deſſen Wort 
Begeifternd uns wie Wein getränft? 
Ah, hingefunken, Haupt an Haupt, 
Den Wipfeln gleich, die hier gelaubt. 


Genug des Harms! Empor, mein Herz, 
Und balt im Wechjel mutig Stand! 

Zu tragen lerne großen Schmerz. 

Mer große Freuden einjt gekannt, 

Und wer im Eignen Schiffbruch litt, 
Der leb' im Ganzen doppelt mit. 


Der Raſen dedt mein bejtes Glüd, 

Und jchleihend Siehtum blies mich an; 
Doch preiſ' ih dankbar mein Gefchid, 
Das mir bis heut den Faden fpann: 
Ich ſah's noch, wie mein Naterland 

Zu jungen Ehren auferjtand. 


Und ob der Roſt der Fahre mir 
Gemach den Ton der Harfe dämpft, 
Noch flattert meines Lieds Panier, 

Wo man für Neih und Kaifer kämpft, 
Und mahnt, wo zwijchen Gau und Gau 
Der Main jih wälzt, zum Brüdenbau. 


Getroft denn, einfam Herz! Es zieht 
Hell vor dir ber wie Frührotſchein; 
Du darfſt vielleicht dein letztes Lied 
Dem Tag no aller Deutſchen weihn, 
Dem Tag des Heils, von dem du kühn 


Hier einjt geträumt im Waldesgrün. 
Zommer 1869. 


„ce Apr. 


Fine Hommernadf. 


Wie glänzte tief azuren 
Der See und vaufchte jacht, 
Als wir von Lindau fuhren 
In Har geftirnter Nacht! 


Sanft weht! es von den Hügeln, 
Und leife, wie ein Schwan 
Mit ausgeipannten Flügeln, 
Zog unfer Schiff die Bahn. 


Sie faß in warmer Hülle, 
Das Kind an ihrer Bruft, 
Verſunken in die Fülle 

Der Lieb’ und Mutterluft. 


Und wie ins Sterngefunfel 
Entzückt ich ſchaut' empor, 

Kam leiſe durch das Dunkel 
Ihr Flüſtern an mein Ohr: 


„O Mann, ſeit uns beſchieden 
Dies ſüße Glück zu drei'n, 
Wie fühl' ich ſchon hinieden 
Den ganzen Himmel mein!“ 


Sie ſprach's, und plötzlich linde 
Umfloß ein Glorienlicht 

Ihr ſelig zu dem Kinde 
Geneigtes Angeſicht. 


Der Mond war aufgegangen 
Am Saum des Firmaments, 
Und übers Waſſer klangen 
Die Glocken von Bregenz. 


nun 


Sonnfagsmorgen im Walde. 


Mie reinigjt du die Seele mir vom Staube, 
Du blauer, goldbeſchwingter Frühlingstag! 

Es prangt die Melt im frifchverjüngten Laube, 
Die Pfade blühn, wohin ich jehreiten mag; 
Und ſehnlich fchallt ver Ruf der wilden Taube 
Und lodt mich tief und tiefer in den Hag, 
Bis um mich her, wo feine Spur mehr leitet, 
Waldeinſamkeit die grünen Schleier breitet. 


O, welh ein Duft bier, wel ein ſtilles Sprofien! 
Das Veilchen grüßt, die Blüte fpringt am Strauch; 
Von fernen Türmen fommt Geläut geflojien 

Und mifcht fih in ver Schöpfung Opferrauch; 

Und im gelinden Säufeln ausgegoſſen 

Empfinv’ und atm’ ich reinften Lebenshauch; 

Ich fühl's, ich hab’ ein Heiligtum betreten, 

Und all mein Weſen wird ein wortlos Beten. 


Da jpielt vom Geift, der einjt in Feuerzungen 
Herabfuhr, auh um meine Stirn ein Wehn: 

Boll Ehrfurcht lern’ ih, was mir fremd geflungen, 
ALS zeitlich Kleid des Ewigen veritehn! 

Gedank' und Andacht find in Eins verfehlungen, 
Mie Farben, die im reinen Licht vergehn, 

Und meiner Bruft ijt jener Gottesfrieden, 

Der kein Bekenntnis hat, noch braucht, beichieden. 
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Hpielmanns Heimkehr. 


Nun jehüre die Glut mir empor auf dem Herd, 
Denn dahin ift die ſonnige Zeit, 

Der Sturm fauft über die Halde, 

Und e3 fallen die Blätter im Walde — 

D du Jugend, wie liegft du jo weit! 


Einſt zog ich hinaus in die Elingende Welt, 
Da ftanden die Rojen in Bluft. 

Bon der Nachtigall lernt’ ic das Reifen, 
Und ich habe die ſchmelzendſten Weifen 
Und die feurigiten Lieder gemußt. 


„Bott grüß euch im Grünen, Gott grüß euch im Schloß! 
Mer frevdenzt mir den funkelnden Wein? 

Gott grüß euch im dämmernden Städtchen! 

Und ich jpiel! euch zum Neigen, ihr Mädchen, 

Und die Schönfte foll Königin jein! 


„Gott grüß euch, ihr eifernen Reiter! Wohin 
Bei des Frühlichts blutigem Rot! 

In das Feld, in die Schladt, in das Wetter? 
D fo laßt zum Trompetengeſchmetter 

Mich euch fingen von Gieg und von Tod! 


„Und ihr Pfleger des Geijtes mit finnender Stirn, 
Gott grüß euch! und reiht mir die Hand! 

Bon der Schöpfung geheiligtem Ringe, 

Don dem Wandel der irviihen Dinge, 

Hab’ ich mandes geſchaut und erkannt.” 


Und ich wanderte fern, wo das Haupt des Olymps 
Goldſchwingig der Adler umzieht, 

Und ich trank aus dem Rhein, aus dem grünen, 
Und ich ſaß auf den Gräbern der Hünen, 

Und ih fang an den Gletſchern mein Lied. 
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Doc die Jahre vergingen wie Spreu vor den Wind, 
Müd bin ih nah Haufe gelehrt; 

Ah, die einft fich gefreut mit dem Knaben 

Sind zerftreut, find dahin, find begraben, 

Und ein ander Gefchleht fit am Herd. 


Ich wende die Augen um und un; 
Mer ift, der den Alten noch fennt? 
Da dunkelt's am bimmlifchen Bogen, 
Und es kommen die Sterne gezogen, 
Und die Sterne find treu big and End. 
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Oſtſeelieder. 


F 


Als ich jung war, da trieb's mich 
Ueber Land, über Meer, 

Mit ven Schwalben zu wandern 
Mar all mein Begehr. 


Und das Land der Gitronen, 
Und die marmornen Höhn, 
Und die Palmen von Hellas 
Nur deuchten mir jchön. 


Dod die Unraft der Jugend, 
Wie ſchwand fie dahin! 
Heimfehrte der Mann 

Mit verwandeltem Sinn. 


Sept weiß ich, was tiefer 
Genügen mir ſchafft: 

In den Boden gewurzelt 
Zu üben die Kraft, 


Zum Geſange zu reifen, 
Was ſtill mich durchglüht, 
Und ein Echo zu wecken 
Im deutſchen Gemüt. 


Und ob ich im Lied wohl 
Die Fremde noch grüß’, 
Doch iſt wie die Heimat 
Kein Land mir jo füß. 


Wo der Buchenwald rauscht 
Und der Dorn blüht am Zaun 
Und ins Meer geht die Trave, 
Laßt Hütten mich bau'n! 


x 


Schon lichten fih umber 

Im Buchenforit die Steige, 

Ein wunderfrifcher Hauch 

Läuft flüfternd durch die Zweige. 


Und plößlih vunfelblau 
Gleichwie aus Stahl geviegen 
Seh’ ich dich, heil'ges Meer, 
Zu meinen Füßen liegen. 


Set mir gegrüßt, o Flut, 
Mit jehnfuchtvollen Schlägen, 
Mie einer Mutter, ſchwillt 
Dir meine Bruft entgegen. 


Mie oft auf deinem Schoß 
Haft du gewiegt den Knaben, 
Mie oft fein kindiſch Spiel 
Geſchmückt mit bunten Gaben! 


Und als ver Yüngling dich 
Geſucht in ſchweren Tagen, 
Haft du jein Herz geftählt 
Zum Tragen und zum Wagen; 
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Haſt am Unendlichen 

Sein endlich Leid ihn meſſen 
Gelehrt und im Geſang 
Des bangen Muts vergeſſen. 


O ſei mir hold auch heut 
Und laß mich wie vor Jahren 
Die Wunder deines Sturms 
Und deiner Still' erfahren, 


Daß ich Geneſungsluſt 
Aus deinem Odem trinke, 
Und all mein Herzeleid 
In deinen Grund verſinke! 


3. 


Im Mittag glänzt die Sonne, 

Es ſchweigt die See und ruht; 
Blaugrün wie eines Pfauen Hals 
Herſchillert ihre Flut. 


Ich lieg' auf warmer Düne 

Vom feuchten Hauch gekühlt, 

Und kann nicht ſatt mich ſchauen, 
Wie Farb' in Farbe ſpült; 


Wie blendend ihre Schwingen 
Die Möwe ſenkt und hebt, 

Und traumhaft fern am Horizont 
Des Dampfſchiffs Säule ſchwebt. 
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4. 


Wenn überm Meer das Frührot brennt 
Und alle Küften rauchen, 

Mie lieb’ ih dann ins Clement 
Bereit hinabzutauchen ! 


Tiefpurpurn ſchwillt um mich die Flut 
Und zittert, Well’ an Welle; 

Mir deucht, ich bad’ in Dradenblut 
Wie Siegfried einft, der Schnelle. 


Mein Herz wird feit und mie es laufcht 
Von junger Kraft durchdrungen, 
Verfteht'3 was Mind und Woge raufcht 
Und aller Vögel Zungen. 


. 


Iſt das Spiel des Waſſermanns 
Geſtern aus der Flut erklungen, 
Oder war es nur der Wind, 
Der ſo wunderbar geſungen? 


Bald wie ferner Orgelſchall, 

Bald wie Aeolsharfen tönen, 

Floß die Weiſe durch die Nacht, 
Jauchzend nun und nun mit Stöhnen; 


Wie wenn tiefe Schwermut fingt 
Von vergangnen ſel'gen Stunden, 
Mie wenn Inbrunſt ſich zu Tod 
Bluten will aus füßen Wunpen. 
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Und ih lag und dachte dein, 

Und zum Traumbild ward mein Sehnen: 
Ueber milde Meer zu dir 

Flog ich mit den zieh’nden Schwänen. 


— — — — — 


b. 


In blauer Nacht bei Vollmondſchein 
Was rauſcht und ſingt ſo ſüße? 
Drei Niren ſitzen am Möwenſtein 
Und baden die weißen Füße. 


Es bat der blonde Fifcherfnab’ 

Gehört das Eingen und Rauſchen, 

Ihm brennt das Herz, er fchleicht hinab, 
Die Feien zu belaufchen. 


Da ſauſen empor im Mondenlicht 
Drei weiße wilde Schwäne — 
Das Waller fprigt ihm ing Geficht, 
Verflungen find die Töne, 


(f 


Ich lieg’ in Träumen 

Am Hünengrab 

Und blid’ aufs Schäumen 
Der See hinab. 


Mir klingt im Saufen, 
Das fernher zieht, 

Im MWogenbraufen 
Ein uralt Lied. 


Unwiderſtehlich 
Befängt's den Sinn 
Und nimmt allmählich 
Mich ganz dahin. 


O Märchenwonne! 
Die Seele ruht 
Gelöſt in Sonne, 
In Wind und Flut, 


Zurückgegeben 
Ans Element, 
Um mitzuleben 
Was keiner nennt. 


8. 


Es rauſcht das Meer gelinde,“ 
Gewölkumſchleiert ſinkt der Tag 
Und lockend ziehn im Winde 
Geſang und Harfenſchlag. 


O laß dich nicht bezwingen, 

Wie ſehnſuchtsvoll dein Herz erbebt! 
Das iſt der Meerfrau Singen, 

Das überm Waſſer ſchwebt. 


Sie ſang dieſelbe Weiſe, 
Da ſie hernieder ins Gewog 
Mit Liebesarmen leiſe 

Den König Harald zog. 
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g. 


An der Bucht im Lotjenhaufe 
Hab’ ih mich zur Ruh gelegt, 
Mo der nahen See Gebraufe 
Wie Gejang ans Ohr mir fchlägt. 


Bei dem Schall ver MWellenliever 
Wogt in eins, was fern und nah, 
Und mir träumt, ich führe wieder 
Auf ver blauen Adria. 


Goldfruchtdüfte der Levante 
Flattern Schon ins Schiff herein, 
Schon aus Nebeln dämmert Zante 
Uebers Meer im Roſenſchein. 


Und das Schiffsvolk fummt und flötet, 
Und am Maft im Abenpwehn 

Seh’ ih dich vom Strahl gerötet, 
Schottlands ſchlanke Tochter, ftehn. 


Wohl umleuchtet weit im Bogen 
Uns der Wogen himmlifh Blau, 
Aber blauer als die Wogen 

Glänzt dein Auge, ſchöne Frau. 


Lächelnd mir im Silberbecher 
Reicht du Cyperns Traubenblut, 
Und ich trink', ein ſel'ger Zecher 
Mo dein ſüßer Mund gerubt. 


Und ummallt vom Lodengolve, 
Drin der Seewind wühlt zum Scherz, 
Scheint du völlig mir Iſolde, 
Und mie Triftans ſchwillt mein Herz. 


Thöricht Herz, lab ab zu ſchwellen! 
Halt die rajhe Glut zurüd! 
Gaukelnd neden Wind und Wellen 
Dich mit längſt entihwundnem Glüd. 


10. 


Es liegt am öden Dünenjtrand 

Das Klojter halb zerfallen, 

Um Gang und Stufen weht das Schilf, 
Die Flut fpielt in die Hallen, 


Und wo die Pfeiler jtehn im Schutt, 
Da reift bei Sturm und Stille, 

Bei Tag und Naht ein Möwenfhwarm 
Mit ängftlihem Gejcrille. 


Das find die Seelen, glaubt das Wolf, 
Der Urjulinerinnen, 

Die hier meineidig einft geſchwelgt 

In frecher Luft der Sinnen. 


Nun müſſen fie mit Nlageruf 

Den morſchen Bau umfliegen, 

Bis einft die Stätten ihrer Schuld 
Im Meer begraben liegen. 
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Sanjt verglimmt des Tages Helle 
Und, vom legten Strahl geküßt, 
Liegt die glatte Meereswelle 

Wie geſchmolzner Amethyſt. 
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Kaum ein Lüftchen rührt die Schwingen, 
Schweigen rings und Abenvglut! 

Nur der Fiſcher leiſes Singen 

Schwebt verhallend auf der Flut. 


Jetzt erſtirbt's; ihr Nachen gleitet 
Ohne Laut dem Hafen zu, 

Und um meine Seele breitet 
Sich dein Zauber, Meeresrub. 


12. 
Es pfeift mit hohlem Stlange 
Der Herbftwind übers Meer; 
Ich fi’ am Dünenhange, 
Mein Sinn ift trüb und fchwer. 


Zu meinen Füßen bäumen 
Die Wellen ohne Ruh, 

Sie bäumen und verfchäumen 
Und träumend ſchau' ich zu. 


Wie bald ift jo zerronnen 
Was dich bewegt, o Herz! 
Ein Schaum nur deine MWonnen, 
Ein Wogenjchlag dein Schmer;. 


13. 


Auf das Meer, das fernhinaus 
Dunkelt wie von grünem Erze, 

Fällt ein breiter Sonnenftreif 

Durch des Sturmgewölfes Schwärze, 
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Sieh, und bunt von Strand zu Strand 
Spannt ſein Thor der Regenbogen; 
Weiß beſegelt unter ihm 

Kommt ein Orlogſchiff gezogen. 


Deutſche Flagge, ſei gegrüßt! 
Steure kühn durch Wind und Welle, 
Nacht und Wolken hinter dir, 
Vor dir Sonnenaufgangshelle! 


14. 


Nun kommt der Sturm geflogen, 
Der heulende Nordoſt, 

Daß hoch in Rieſenwogen 

Die See ans Ufer toſt. 


Das iſt ein raſend Giſchen, 
Ein Donnern und ein Schwall, 
Gewölk und Abgrund miſchen 
All ihrer Stimmen Schall. 


Und in der Winde Sauſen 
Und in der Möwe Schrei'n, 
In Schaum und Wellenbrauſen 
Jauchz' ich berauſcht hinein. 


Schon mein' ich, daß der Reigen 
Des Meergotts mich umhallt, 
Die Wogen ſeh' ich ſteigen 

In grüner Roßgeſtalt, 


Und drüber hoch im Wagen, 
Vom Nixenſchwarm umringt, 
Ihn ſelbſt, den Alten, ragen, 
Wie er den Dreizack ſchwingt. 


15. 


Nah dem Sturm am Himmeldrande 
Schwebt der Mond um Mitternacht; 
Langſam, ſchimmernd ber zum Strande 
Rollt die Flut und brandet fact. 


Ihre dumpfen Schläge mahnen 
An ein Herz, das müde pocht; 
Steine Spur mehr läßt dich ahnen, 
Welch ein Chaos hier gekocht. 


Sagt, wohin dies wilde Schwellen 
Jauchzender Titanenluft? — 

Mer begreift euch, Meereswellen? 
Mer begreift dich, Menjchenbruft? 


Idyllen. 


Das Mädchen vom Don. 


Mein Freund Gregor, mit dem ich manchen Tag 
Verſchwärmt einjt zu Athen, wo damals er, 
Der nordiſchen Geſandtſchaft zugejellt, 

Bei müß’ger Zeit mit mir die Alten las, 
Befuchte legten Herbit, da ſüdwärts fehon 

Die Echwalben wanderten, mich unverhofit 

Im ftillgeworbnen Bad am Oſtſeeſtrand. 

Ein ſehnlich Ruhbedürfnis hatt! auch ihn 
Dorthin geführt und bei verwandter Stimmung 
Und gleichem Freimut fiel es uns nicht fchwer, 
Das alte Bündnis zu erneun. Wir fahn 
Beim erjten Gruß, dab fünjundzmanzig Jahr 
Uns nicht verwandelt hatten, nur gereift, 

Und bald in trautem Austauſch, wie vordem, 
Verplauderten wir wieder Tag für Tag, 

Des Abends Neige, nun der "Gegenwart 
Streitfragen prüfend, nun ins Zauberland 
Erinnrungsreicher Jugendtage ſchwärmend. 

In folder Stunde — während überm Meer 
Der Vollmond aufftieg und die Brandung fern 
Herübergrollte — lenkt’ er das Gefpräd 
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Einſt auf ein Mädchen, das er zu Athen 
Gekannt und das auch mir begegnet war, 
Wiewohl nur flüchtig. Doch es zählt' ihr Bild 
Zu jenen, deren Reiz man ſchwer vergißt, 

Sah man ſie einmal nur. Nicht ungerührt 
Vernahm ich drum ihr wechſelvoll Geſchick, 

Und wie's der Freund erzählt, erzähl' ich's nach. 


Sie war die Nicht' im Hauſe. Früh verwaiſt 
Und arm an Gut nur, wuchs ſie bei den reichen 
Verwandten auf, des Oheims Liebling zwar, 
Allein der ſtolzen Baſ' im Aug’ ein Dorn; 
Denn fie war ſchön gleich ihr, fremdart'ger nur 
In ihrem Reiz, der an die Märchenwelt 
Hochaſiens mahnte. Schlug die Wimpern fie 
Des mandelförm’gen Auges plöglich auf, 

Sp war’3 wie Blitz; man dacht' an Turandot. 
Zum Nätfel mwölbten fich die feinen Brau’n, 

Und wenn ſie's losband, floß ihr blaufhwarz Haar 
Bis zu den Knöcheln. Gerne fah’3 der Ohm 
Und hieß fein artig Nirlein fie vom Don; 

Dod wenn er gütig war und fie mit Schmud 
Behängt' und prächt'gen Stoffen, peinigte 

Die Bafe fie mit Launen, ließ von ihr, 

War vie leibeigne Zofe nicht zur Hand, 

Das Haar jih jtrählen und den Balljtaat rüjten, 
Und jchmollt’ und jchalt um jeden Kleinen Febl. 
So wuchs fie auf geliebfoft und gequält, 
Prinzeß in der Gefellihaft, Ajchenbrövel 

Am eignen Herd. Doc trug fie Glanz und Drud 
Mit gleicher Spannkraft, wie zur Frühlingszeit 
Die herbe Knoſpe Sonn’ und Regenguß 

Erträgt und fortichwillt. Niemals fand ich fie 
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Berftimmt noch müde; nur verjchloß fie ich, 

Mie fie vom Kind zur Jungfrau leiſ' erwuchg, 
Gemach in Schweigen, flüchtig Lächeln ward 

Ahr filberhelles Lachen, feuchtern Glanz 

Gewann ihr Aug’, und wenn fie, jpät noch wach, 
Am Flügel träumte, wühlten ihre Hände 

Anftatt in muntern Weifen, wie worden, 

In Ghopins dunkeln Zaubermelodien. 


Sp ſtand's, als ih nah Mittag einft im Herbit, 
Da Baf’ und Oheim auf Beſuch zur Stadt, 
Von unferm Sommerlanpfiß am Kephiß 

Mit ihr hinausritt. Auf den Feldern rings 

Lag filbernes Geſpinſt, das Purpurlaub 

Der Rebenhänge brannt’ im Sonnenjchein, 

Und vom Gebirg her durch die Pinien zog 

Der Wellenſchlag der himmliſch reinen Luft. 
Entzüdt aufatmend lachte fie mih an, 

Und bob den Zaum und gab dem Roß die Gerte, 
Und jaufend flogen wir dahin am Wald 

Und übers Blachfeld, wo der Heidegrund, 
Glaftifch, Flügel unſern Rennern lieh, 

Dem alten Klofter zu, das halb zerſtört, 

Ron Schwalben nur bewohnt und milden Tauben, 
Im wald'gen Keſſel lag. Zum Reben gab 

Der haft’ge Ritt nicht Zeit, doch trunfen hing 
Mein Blid am Bild der fchönen Neiterin, 

Mie fie in ihres Stamms entfefjelter 
Nomadenluft den biegjam jchlanfen Leib 

Im Sattel wiegt! und jauchzt’ und wilder ftets, 
Den Schleier hoch im Wind, worauf mir flog, 
Bis wir die Schlucht erreiht. Doch als ich dort 
Abjak und langjam nun hinab am Zaum 

Ihr türkiſch Grauroß führte durchs Geröll, 

Da hub fie plöglib an: Nicht wahr, Gregor? 


—— 


Ihr meint es gut mit mir, ich darf Euch trau'n, 
Und ſchweigen könnt Ihr auch? 

„Gewiß.“ 
Ich bin 
So gar allein. Der Ohm iſt Sechzig bald 
Und mit Geſchäften ewig überhäuft, 
Die Baſ' ein Gletſcher. Schweſtern hab' ich nicht, 
Auch keinen Freund, Gregor, wenn Ihr's nicht ſeid, 
Und jemand muß ich's ſagen, wenn ich nicht 
Erſticken ſoll an meinem Glück. 

„Marie! 
Um Gott, Ihr liebt? Denn ſo ſpricht Liebe nur.“ 
Sie ſchlug die ſeidnen Wimpern langſam auf 
Und nickte nur und glühte. Vor uns lag 
Des Kloſters Pforte jetzt, umrankt mit Wein, 
Bon rieſigen Platanen übermölbt.‘ 
Helft mir vom Pferde, ſprach ſie, dort im Grün 
Sag' ich Euch mehr. Und bald auf mächt'gem Block, 
Den Jahr um Jahr mit goldnem Samt gepolſtert, 
Mir gegenüber ſaß ſie, Gert' und Hut 
Im Schoß nachläſſig, und indes umher 
Die Roſſe graſten und des Taubers Gurren 
Vom Wipfel ſcholl, erzählte ſie: 

Ich kannte ihn 
Aus meiner Kindheit her, da ich am Don 
Noch bei der Mutter wohnt' auf unſerm Gut. 
Er war des Prieſters Sohn und mein Genoß 
In Lehr' und Spiel, in allem mir voraus, 
Doch freundlich ſtets zu mir, obwohl die Knaben 
Im Dorf ihn fürchteten; denn er bezwang 
Die Stärkſten ſelbſt. Im Winter, wenn der Schnee 
Um Mittag kniſternd blinkte, fuhr er mich 
Im leichten Schlitten windſchnell durch den Park 
Und ſchnallt' auf feſtgefrornem Teich die Eiſen 
Mir an zum Lauf, und jauchzend ſauſt' ich dann 
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An ſeiner Hand die blanke Fläch' entlang. 

Zu Neujahr bracht' er Heil'genbilder mir, 
Geweiht vom Biſchof, und am Oſterfeſt 

Die ſchönſten Eier ſtets mit Kreuz und Lamm. 
Doch wenn's in Wald und Garten Frühling ward 
Und grün die Steppe wie ein wellig Meer 

Sich dehnte, ging die rechte Luſt erſt an; 

Wir haſchten Falter, ſonnten uns im Gras, 

Und ſahn im Blau die wilden Schwäne ziehn. 
Verzauberte Prinzeſſen nannt' er ſie, 

Und wundervolle Märchen wußt' er dann 

Mir zu erzählen, daß ich atemlos 

Ihm lauſcht' und ſatt nicht ward. Auch half er mir 
Im Garten bei den Blumen gern und pflanzte 
Ins Mohnbeet kunſtreich meinen Namenszug, 

Ein blühend M in Purpurrot und Blau. 

Und wenn ins Feld wir jchweiften, lehrt! er mic 
Des Finken Lodruf und den Drofielichlag, 

Und zeigte mir der Wachtel Neſt im Korn. 

Sein Mantel ward im Forſt mein Sitz, fein Arm 
Trug durchs bejchilfte Nied mich, daß ich nicht 
Die feinen Stiefel negte, kurz, er mußte 

Mir ſtets zu dienen, ohne daß ich bat. 

Und fiel mir etwas ſchwer, jo ſprach er nur 

Mit klarer Anabenftimme: Lab doch mid! 

Und was ih mwünjchte war im Nu gethan. 

Ich aber nahm das alles hin, als könnt' es 
Nicht anders fein, und dankt’ ihm faum dafür. 


Da ſtarb die Mutter, jieben Jahre ſind's, 
Und unter Thränen zog ich fort und kam 
Hieher zum Obeim. Doc, wie Kinder find, 
Rom Reiz des Neuen leicht zerjtreut und ganz 
Erfüllt vom Gegenmwärt’gen, lebt’ ich bald 
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Und blab im Nebel hinter mir verichwanm 
Mas früher war. Der Mutter Bild allein 
Blieb hell in mir. An Boris dacht' ich kaum; 
Nur manchmal träumt’ ich noch von ihm, doch kam's 
Nicht oft und wie ein MWetterleuchten bloß, 

Das aufzudt und verſchwindet ohne Spur. 

Da’ hört’ ich plöglic, vor’gen Winter war's 

Um Faſchingszeit, er dien’ im Heere jetzt 

Und fei als Stabsfurier mit eil’ger Botfchaft 
Hieher entjandt. Ich freute, wie ein Kind, 
Mich auf das Wiederſehn, doch hatte dran 

Die Neugier mit der Freundfchaft gleichen Teil, 
Vielleicht im jtillen auch die Luft, mich ihm 

Im vollen Schmud zu zeigen, die er nur, 

Ein unreif Ding, in ländlich ſchlichter Tracht 
Bisher geſehn; was weiß ich's heut? — Genug, 
Gr fam, wir hatten Ball, und er war da. 


Ich hätt’ ihn faum erkannt, jo ſchlank und hoch, 
Sp männlich ftand er da im fehimmernden 
Ulanenkleid, gebräunt vom Sonnenftrahl 

Des Kaukaſus; doch harrt’ ih lang umfonft. 

Er jchien mich nicht zu fehn, und als er endlich 
Herantrat, zaudernd, war's, als läg’ auf ihm 
Ein fremder Zwang, der, wie er fteif mich grüßte, 
Auch mid befing. Wir ſprachen dies und das 
Von heut und geftern, wie's Gejellihaftsbraud, 
Und juchten jelbjt zu jcherzen, doch wir fanden 
Den alten Ton micht mehr. Auch al3 er drauf 
Zum Tanz mich führte, blieb er ſtumm und berb; 
In ſich verfunfen, jtatt mir ins Geficht 

Zu bliden, ſtarrt' er in den Glanz der Kerzen, 
Und wenn vom Strome der Muſik gemwiegt 

Im raschen Takt wir dur die Neihen flogen, 
Eisfalt in meiner fühlt ich feine Hand. 


Faſt war ich frob, al3 Geig’ und Flöte jchwieg, 
Und mich die Baſ' entjandte, friſche Sträußer 
Beim Gärtner zu bejtellen. Draußen erjt 
Bejann ich mich, daß er mit feinem Wort 

Der alten frohen Zeit am Don gedacht, 

Und grollt’ auf ihn und fremdzuthun gleich ihm 
Entſchloſſen war ich, als ich wiederkam. 


Da, wie ich raſch empor die Treppe jprang, 

Rip mir das Band am Schub. Ach jchlüpfte ſacht 
Ins Seitenzimmer, dort den Fehl zu beſſern, 
Doch eingefhnürt in Seiden, wie ich war, 
Behängt mit Schmud und Spigen, müht' id mid) 
Vergeben? ab und hilflos, brad ich faſt 

In Thränen aus. Da fchredt' ein leicht Geräufch 
Mich jählings auf und — er war neben mir. 
Marie Paulowna, ſprach er, laß doch mich! 

Und eh’ ich's mweigern konnte, niet! er jchon 

Und hatt' e3 raſch beſchickt. Ich ſtand verwirrt, 
Umſonſt ein ſcherzend Wort des Danks noch ſuchend, 
Da fühlt' ich plötzlich, daß ein heißer Kuß 

Den Fuß mir ſengte; wie ein Feuerſtrom 

Schoß mir's ans Herz und zürnend wollt' ich fliehn; 
Doch konnt' ich's nicht; denn als er ſprachlos jetzt, 
Bleich vor Erregung, nur mit ſtummem Flehn 

Das Auge zu mir aufſchlug, las ich drin 

Das glühendſte Geſtändnis, wie's kein Wort 

Je faſſen mag, und überwältigend 

Durch meine Blindheit brach's, wie Sonnenlicht. 
Nun wußt' ich plötzlich, daß er mich geliebt 

Von Jugend auf, daß all ſein Froſt vorhin 

Ein Kampf nur war, die tiefe Glut zu bergen, 

Und daß nun ein glückſelig Ungefähr 

Zuſammen uns geführt auf immerdar. 

Ein Wonnetaumel fiel mich an, ein Rauſch, 
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Und lachend, jauchzend, weinend, wie ein Kind, 
Lag ich an ſeiner Bruſt, bis die Muſik 

Uns enden hieß, die zur Mazurka rief. 

Wie anders ſchwebt' ich jetzt an ſeinem Arm 
Durchs Lichtermeer des Saals, das Herz geſchwellt 
Vom ſeligſten Triumph! Wie anders ſtrömt' 
Ihm jetzt das Wort, und was das Wort nicht ſprach, 
Das ſprach der Blick, der warme Druck der Hand. 
Ein Glück nur, daß die Baſe, dicht umdrängt 
Vom Kreis des Hofes, mein nicht achtete. 

Sie hätte ſonſt mein ſtrahlend Glück geſehn 

Und raſch vernichtet. Ach — ihr kennt ſie ja, 
Die keinen Willen duldet neben ihrem, 

Und kennt den Zwang, dem ich mich fügen muß. 


Drei Tage blieb er, und wir ſahn uns viel, 

Im Saal vor aller Welt und insgeheim 

Im Garten, wo die Veilchen dufteten, 

Wenn tief im Blau des Halbmonds Sichel ſchwamm. 
In ſolcher Frühlingsnacht auch, Lieb' und Treu 
Auf ewig uns gelobend, ſchieden wir 

In bittern Schmerzen. Aber größer war 

Das Glück, das er zurück mir ließ. Und heut — 
Das iſt's, Gregor, was mich nicht ſchweigen ließ — 
Heut ſchreibt er mir, daß er am Kaukaſus 

Beim Lagerſturm die erſte Schanze nahm. 

Zwei Jahre noch, ſo wird er Oberſt ſein 

Und holt mich heim. Was ſind zwei Jahre denn, 
Wenn man ſo jung noch iſt, Gregor, wie ich, 

Und liebt! 

Sie ſchwieg, und wie ſie jetzt den Blick 
Glückſtrahlend zu mir aufſchlug, Stirn und Haar 
Vom letzten Abendgoldlicht überſtrömt, 

Das durch die Zweige brach, erſchien ſie mir 
Verklärt faſt, wie das Bild der Hoffnung ſelbſt. 


Mit treuem Handſchlag dankt! ich ihr und hub 
Sie ehrerbietig dann aufs Grauroß wieder, 
Die nun als Braut vor meiner Seele ftand. 
Und durch die Felder, drauf im Dämmerjchein 
No ſommerlich, wie leifer Geigenton, 

Das Nachtlied der Cicaden fchwebte, ritten 
Mir beide ftill und voll Gedanken heim. 


Am nächſten Morgen war der Ohm zurüd 
Und alles ging im alten Gleis. Marie 

Blieb jtill und heiter nah wie vor. Wir jahn 
Uns faum allein, und nur ein Blick bisweilen, 
Ein raſch geflüftert Wort gemahnte mich 

An ihr Geheimnis. So verging der Herbit. 
Man zog zur Stadt und bald darauf entführte 
Ein mwicht’ger Auftrag mid nach Petersburg, 
Der Wochen lang mich dort gefeſſelt hielt. 


Erſt gegen Weihnacht fam ich heim. Ich fan, 
Als ich jofort mich vorzuftellen ging, 
Das Haus im Feltihmud, Pforten und Geſims 
Bekränzt mit MWintergrün, die Dienerjchaft 
Im reichen, golobetreßten Galakleid, 
Das Vorgemah voll Weihrauhduft. Was gibt’3? 
drug ich den Pförtner — 

Se, jo wißt ihr’s nicht? 
Marie Paulowna hält Verlobung heut. — 


Marie Baulowna ſagſt vu? — 
Ya, wer fonit! 
Die Nichte unjres Herrin — 
Berlobt? mit wem? 
Sag an! — 
Ei nun, fie darf zufrieden fein. 


Der alte Staatsrat jührt fie heim, ihr wißt, 
Der reihe Hinkfuß aus der Krim, der jtets 
Vierfpännig führt. An vreizehntaufend Seelen 
Bringt er ihr zu. Beliebt nur einzutreten ! 
Die Feier ift worüber und ihr fommt 

Zum Glückwunſch eben recht. 


Ich ſtarrt' ihn an 

Als wie vom Blitz betäubt, doch faßt' ich mich 
Und jchritt hinauf. Im Saale brannten ſchon 
Die hohen Kerzen und es wogte rings 
Gin Schwarm von Gäften fummend durcheinander. 
Da trat die Wirtin lächelnd auf mich zu: 
MWilllommen bier, Gregor! Ich weiß, ihr nehmt 
An unjerm Glüde teil. Nun darf Marie 
Der Sorgen ledig in die Zukunft fehn. 
Der Staatsrat ift ein Chrenmann; er warb 
Bei mir zuerft, mit Freuden ſagt' ich Ya, 
Und herzlich dankt fie mir's, das teure Kind. 
Nur kam es fat zu raſch und hat fie mehr, 
Als nötig war, erregt. So jpürt fie heut 
Ein wenig Kopfweh, das fie zaghaft macht, 
Doch morgen wird fie blühn wie eine Rofe. 
Sp plauderte die Dame, daß ich nicht 
Zu Worte fam und nur mit ftummem Gruß 
Zurüdtrat ins Gewühl. Da jtreifte mich 
Mein alter Freund Euchar. Welch freudlos Felt 
Kommit du zu feiern, raunt' er mir ins Obr, 
Die arme Braut! Wie hat fie fich gefträubt 
Vor diefem Unglüdsbund! Man fagt jogar, 
Sie wollt entfliehn, allein ihr Fluchtverſuch 
Mißlang und mwehrlos endlich, mattgequält, 
Ergab fie fih in alles. — 

Zaudernd ſucht' ich 
Marien jetzt und fand ſie. Angehaucht 


Bon Marmorbläfle, regungslos, die Wimpern 
Geſenkt, daß man die Spur der Thränen nicht 
Gewahre, jtand fie da, den Kranz im Haar, 
Im weißen Brautfleid Iphigenien ähnlich, 

Da zum Altar fie jchritt. Und neben ihr, 
Sein höflichſt Lächeln um den welken Mund, 
Zum Füngling aufgeftugt, der lahme Greis, 
Gewandt mit ftet3 bereitem Flüſterwort 

Ihr Schweigen deckend und den üblichen 
Glückwunſchtribut als Leu des Tags empfangenv. 
Ich trat heran. Sie reichte zitternd mir 

Die kalte ringgefhmüdte Hand und jah 

Mich wie um Mitleid flehbend an, indes 

Ihr Bräut’gam mich mit einer lauen Flut 
Gewählter Phraſen überjchüttete 

Und mir ſein Glück und ſeine Güter pries. 
Erſchüttert eilt' ich fort. 


Am andern Tag 
Hieß es, Marie ſei krank, ein hitzig Fieber 
Hab' über Nacht ſie plötzlich heimgeſucht, 
Sie red' im Irrſinn und der Arzt des Hauſes 
Befürchte für ihr Leben. Wochenlang 
Lag ſie darnieder ſo. Ich hätt' ihr faſt 
Den Tod gewünſcht; doch ihre Jugendkraft 
Bezwang die Wut des Uebels. Sie genas 
Und — alles blieb beim alten. 


Als die Hochzeit 
Gefeiert wurde, war ich fern bereits, 
Vom ſchönen Süden nach Paris verſetzt, 
Und lange Jahre blieb ich ohne Kunde 
Von allem, was Mariens Los betraf. 
Da ſprach ein Maler, der aus Moskau kam, 
Nicht ahnend, daß ſie einſt mich Freund genannt, 
Mir wiederum von ihr. Sie leb', erzählt' er, 
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Wie eine Fürſtin dort, noch immer ſchön, 

Hoch angeſehn als Schützerin der Kunſt 

Und viel umfreit als kinderloſe Witwe, 

Doch jedes Zeichen wärm'rer Huldigung 

Stolz von ſich weiſend. Nur ein General, 

Einſt der Tſcherkeſſen Geißel, dürfe ſich 

Des Vorzugs rühmen, ihr vertraut zu ſein, 

Ein ſchweigſam ernſter Kriegsmann, vor der Zeit 
Im Feld ergraut und unvermählt gleich ihr. 

Ob er ſich Boris nannt', erfuhr ich nie. 


Fsine Seeräubergeſchichte. 
Erzählung eines alten Stenermanns. 


Wir hatten Del geladen und Korinthen 
Und fegelten vergnügt mit unfrer Fracht 
Bon Malta auf Gibraltar, Jochen Schütt, 
Der lüb'ſche Kapitän, mit fünf Matrojen, 
Und ich, Hans Kiekebuſch, al3 Steuermann. 
Der Wind blies lujtig und mir waren jchon 
Sardinien vorbei, als hinter ung 
Norvofther ein verdächtig Segel auffam, 
Da3 wie mit Siebenmeilenftiefeln Tief. 
Bedenklich gudte Jochen Schütt durchs Glas 
Und ſchüttelte ven Kopf und gudte wieder, 
Und immer länger ward fein jchlau Geficht. 
Verdammte Suppe! brad er endlich los, 
Der Haifiſch ſoll mich jchluden, wenn das nicht 
Tunefer find, Spitbuben, die’3 auf ung 
Und unſern Shmuden Schoner abgejehn! 
Bei Gott, jegt heißt e3: Alles Weißzeug los 
Und ftramm gejegelt! 

Leider war's zu jpät. 
Ein Viertelftündchen noch, da wußten wir, 
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Daß Flucht unmöglih. Gleich darauf aud ließ 
Das Kaperſchiff die rote Flagge ſchon 

Vom Zopmaft fliegen, und ein Schuß befahl 
Uns beizulegen. An PVerteivigung 

War nicht zu denken; fieben waren mir, 

Die höchftens fonntags mal im Lauer Hol; 
Mit Schrot gefnallt, und drüben an die Vierzig, 
Verwegnes Raubvolk insgefamt, auf Mord 

Und Totſchlag eingeübt, wie wir aufs Kegeln. 
Mit einer einz’gen Salve hätten fie 

Uns weggefegt; drum hieß uns Jochen Schütt 
Gerubig bleiben und ihn machen laflen. 

Ein Stüdchen, meint’ er, hab’ er ausgedacht, 
Das uns vielleicht noch aus der Tinte hülfe. 
Zwar jpiel’ er auf Va banque damit, indes 
Am Ende jei'n wir Ehriftenmenjchen doc, 

Und Gott im Himmel fünn’ ein Einfehn haben. 
Sp brümmelnd ftieg er zur Kajüt’ hinab 

Und nahm die andern mit; nur mir befahl er 
Auf Ded zu bleiben und dem leidigen 

Beſuch, als käm' er auf ein Frühftüd bloß, 
Mit Höflichkeit zu ihm den Weg zu mweifen. 


Mir ſchlug das Herz bis an den Hals, ald nun 
Mit jegliher Minute ver Korjar 
Uns näher rüdte. Bald erkannt’ ich ſchon 
Die Fuchsgefihter mit den Rattenzöpfen, 
Das Negervolf, das in den Tauen hing. 
Jetzt ſah ich, wie folch rotbefappter Schuft 
Den Enterhafen hob, jegt machten's ihm 
Zehn andre nah und jet — ein einz'ger Schlag, 
Ein ungeheurer Rud, und Bord an Bord 
Mit dem Tunefer lagen mir. 
Ein Mohr, 
Die breite Kling’ im Maule, jprang zuerft 
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Auf unjer Schiff, dann fam der Hauptmann jelbjt 
Einäugig, ftachelbärtig wie ein Kater, 

Am grünen Bund den Halbmond von Rubin, 
Und dann die andern, meijt ein quittengelb 
Zerlumpt Gefinvdel, doch mit langem Rohr, 

Mit Beil und Meſſer Mann für Mann verfehn. 
Mir lief3 den Rüden kalt wie Eis hinab. 

Doch macht' ih nad des Kapitäns Geheiß 

Den ſchönſten Büdling und, verbindlih dann 
Den Weg anzeigend, fuhr ich wie ein Kellner 

In Sprüngen die Kajütentrepp’ hinab. 

Auch poltert’ es alsbald mit ſchwerem Tritt 

Mir nah und, ein Piſtol in jeder Hand, 

Trat Meifter Einaug’ in die Thür, doch blieb er, 
ALS er fih umfah, wie ein Zaunpfahl ftehn. 
Denn vor ihm faß, den Hut auf einem Ohr, 
Aus Furzer Pfeife Dampf und Funken paffend, 
Auf offner Vulvertonne Jochen Schütt, 

Und ringsumber lag wie ein Zauberfreis 

Ein breiter Streif von Pulver aufgeftreut. 

Wir ftanden hinter ihm und mudjten nicht; 

Gr aber, ruhig figen bleibend, that, 

ALS wüßt' er gar von feinem Harm, und ſah 
Den Türken an und fagte: Guten Tag! 

Was ſteht zu Dienften, wenn ich bitten darf? 
Und al3 nun der fih wie ein Buterhahn 
Aufpluftert und in feinem Kauderwelſch 

Zu follern anfängt und, wie das nicht fledt, 

Die Zähne meift und mit Gebärden droht, 

Sagt Johen Schütt: Ja, türk'ſch verſteh' ich nicht, 
Mein lieber Herr; doch parlez-vous francais? 
Und dazu pafft er toller jtet3 und macht 

Den Meerſchaumkopf wie einen Schornftein iprühn, 
Daß mir, bei Gott, jchon deucht, wir fliegen auf. 
Das ſchien denn unferm Rinaldini auch 


Ein jchlechter Spaß; er wurde grün vor Wut, 
Und plöglih macht’ er kehrt und ſchoß hinaus. 


Nun ging ein heftig Schnattern droben an, 
Und dann ein Boltern, Schieben, Ziehn und Winden, 
Als kehrten fie vom Schiffsraum bis aufs Ded 
Das unterjte zu oberjt, während wir 
In taufend Aengſten wie die Hühner uns 
Um unjern Kapitän zufammendrüdten, 
Der feine Silbe ſprach und langjam nur 
Fortqualmte. Zwar die Ladung, mußten wir, 
War gut verfichert, doch wir fürchteten, 
Die Heiden würden, wenn ſie's auögeraubt, 
Das Schiff aus purer Bosheit finfen machen, 
Und dann, ihr lüb'ſchen Türme, gute Nacht! 
So ging ein langes, banges Stündlein hin. 
Da plöglih hörten wir durch all ven Lärm 
Die Boot3mannspfeife kreiſchen, ein entjeglich 
Gedräng' entjtand an Bord, wie Flucht beinab, 
Und furz darauf geſchah ein Stoß und Haufen, 
Als riſſ' ein Donnerwetter Schiff von Schiff; 
Und dann mit eins war's ftil. Mir warteten 
Sin Weilchen noch und borchten, doch es pfiff 
Auch nit die Maus im Loch; fein Zweifel mehr, 
Eie waren fort. — 

Mas nu? ſprach Jochen Schütt, 
Die Luft an Bord fcheint wieder Far zu fein, 
Sch dent’, wir ſehn uns mal den Schaden an; 
Und ftieg hinauf aufs Ded, und wir ihm nad. 


Da ſah's denn greulih aus. Im großen Stall 
Der Arhe Noah war nicht folh ein Wuft, 

Als aller Welt Getier das Schiff geräumt. 
Paditroh und Ecerben rings, Korinthenfäfler, 
Delpiepen, Werkzeug, Zwiebeln, Kochgerät, 

Im tollften Wirrwarr alles durcheinander, 
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Als wär' in allerbeſter Arbeit juſt 
Das große Plünderfeſt geſtört. Und ſo 
Verhielt ſich's auch. Denn von Nordoſten kam, 
Indes der Türk, wie ein gejagter Habicht, 
Nach Süden fortſchoß, eine engliſche 
Fregatt' heran mit vollem Wind und ließ 
Die blaubekreuzte Flagge luſtig wehn. 
Das gab ein Jubeln, ein Umarmen jetzt! 
Der Schiffsjung fiel auf ſeine Knie, der Koch, 
Der letzt in Portsmouth überwintert, ſchwang 
Die Zipfelmütz' und ſang God save the king! 
Doch Jochen Schütt nahm eine Zwiebel auf 
Und roch daran und nieſt'; ich merkt' es wohl, 
Wir ſollten ihn nicht weinen ſehn. Dann zog er 
Den Hut und ſprach: Nun danket alle Gott! 
Heut thut mir's leid, daß ich nicht ſingen kann, 
Weil ich beim alten Haaſe Schulen lief. 
Den Engelsmann ſchickt uns der Himmel ſelbſt. 
Auch keinen roten Sechsling gab ich mehr 
Für unſer Leben, blieb er aus. Nun lief's 
Noch gnädig ab. — 

Ein wahrer Segen auch, 
Sagt' ich, Kap'tän, daß euch das Pulver einfiel, 
So kam uns ſelbſt der Engelsmann zu ſpät. 
Ja, Pulver! lacht' er, und die Schlauheit blitzt' 
Ihm aus den Augen, Pulver! Hat ſich was! 
Wir haben keine zwanzig Schuß an Bord. 
Das ſchwarze Zeug, wovor der Heidenkerl 
Die Angſt gekriegt, war — Rübſaat aus Schwerin, 
Und mein Kanarienvogel frißt davon. 
Ein richt'ger Mann muß ſich zu helfen wiſſen, 
So hilft ihm Gott wohl auch. — Und nun ſeht nach, 
Ob uns das Volk auch überm Rum geweſen. 
Ich denk', ein Schluck ſoll gut thun auf den Schreck. 


m — — — — 


Selegenheitögedichte. 


Sprüde 


Feſtlieder. 
1: 
Bur Scinkelsfeier. 


Wenn beim Wein die Herzen Elopfen 
Und das Feit zum Liede drängt, 
Ziemt ſich's, daß die erften Tropfen 
Man den großen Toten ſprengt. 
Leuchtend maltet ihr Gedächtnis 
Ueber uns, Gejtirnen gleich; 

Und in ihrer Kraft Vermächtnis 
Fühlen wir uns froh und reid. 


Und jo foll in unſern Weifen 
Heut gerühmt der Meijter jein, 
Den die Steine müßten preijen, 
Mürden Menjchenzungen Stein; 
Der, vom bundertjähr'gen Drude 
Welſcher Mißkunſt unberührt, 
Siegreich aus erlerntem Schmucke 
Uns zum ew'gen Maß geführt. 
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Denn zur Schönheit ging ſein Sehnen 
Wie mit Flügelſchlag empor, 

Und die Schwäne der Hellenen 
Sangen um ſein junges Ohr, 

Bis er, ganz dahingegeben 

Seiner Heimat heil'gem Ruf, 
Deutſcher Kunſt und deutſchem Leben 
Neuer Formen Fülle ſchuf. 


Was vollendet und beſchloſſen 
Reich in ſeinem Geiſt ſchon lag, 
Ach, nicht alles durft' es ſproſſen 
Unter ſeiner Hand zu Tag; 

Ach, vom Feuerhauch der Muſen 
Ward er allzufrüh entrafft; 

Doch in ſeiner Jünger Buſen 
Webt ein Odem ſeiner Kraft. 


Klingt denn an und nennt den Namen, 
Und bei ihm beſchwört es heut, 

Treu zu pflegen jenen Samen, 

Den er ſegnend ausgeſtreut, 

Bis zur wundervollen Blume 

Ihr den Keim entfaltet ſchaut, 

Bis ihr, eurem Volk zum Ruhme, 
Deutſchem Geiſt das Haus erbaut. 


‘) 
Bur Fröffnungsfeier der Alniverfität Straßburg. 
Stimmet an den Preisgeſang, 
Unfer Feſt zu frönen! 


Hell, wie Gottfrieds Harfe Hang, 
Laßt ihn beut ertönen; 


u 


Denn die Stund’ ift hochgemeiht, 
Da fih alt! und neue Zeit 
Mundervoll verjühnen. 


Der mit heil’gem Braufen zieht 
Ob des Rheine Gründen, 
Was fih lang entfremdet mied, 
Will der Geift verbünven; 

Aus der Vorzeit Mark genäbhtt, 
Will er auf dem alten Herd 
Junge Flammen zünden. 


Preis dem großen Vaterland, 
Deſſen Haud mir jpüren, 

Dem wir jehwören, Hand in Hand 
Dieſe Glut zu jchüren! 

Preis der Schweſter deuticher Kraft, 
Preis der freien Wifjenichaft, 
Deren Bau wir führen! 


Gleich dem Münfter dort am Strom 
Wolkenwärts gewendet, 

Steigt ing Blau ihr Niefendom, 
Ewig unvollendet. 

Jeder ſoll willlommen jein, 

Der nur einen Quaderftein 

Uns zum WMerfe fpendet. 


Wenn fih dumpfen Sinns die Welt 
Abmüht am Erwerbe, 

Sind zu Hütern wir beftellt 

Für der Menjchheit Erbe, 

Daß, was geiftgeboren ijt, 

Nicht verkomm' in dieſer Frijt, 
Noch das Schöne jterbe; 


— — 


Daß ſich Glaub’ entfalt' und Recht 
Frei von dumpfer Schranke, 

Von Geſchlecht ſich zu Geſchlecht 
Ueberliefrung ranke, 

Daß Natur ihr ernſt Geſicht 

Uns enthüll', und kühn ins Licht 
Steure der Gedanke. 


Aber wo ſein freies Reich 
Man umſtellt mit Netzen, 
Ihn, verfemtem Wilde gleich, 
In den Tod zu hetzen: 

Da wohlauf Studentenmut, 
Für der Wahrheit heilig Gut 
Alles einzuſetzen! 


Schlag im Flug denn ſonnenan, 
Deutſcher Geiſt, die Schwinge! 
Wider Stumpfſinn, Lug und Wahn 
Blitzgewaffnet ringe, 

Daß in ſolchem Rittertum 

Dein und Straßburgs alter Ruhm 
Glorreich ſich verjünge! 


3. 


Bur Begrüßung der ans Frankreich heimkehrenden 
Truppen. 


Heil euch im Siegeskranz, 
Streiter des Vaterlands! 

Gott war mit euch. 

Glorreich in Wacht und Schlacht 
Bracht ihr des Erbfeinds Macht, 
Halft in verjüngter Pracht 
Bauen das Reich. 
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Einig in Sid und Nord 
Stehn wir getroft binfort 
Jeder Gefahr; 

Schirmende Flügel fpannt 
Wieder vom Ordensland 
Bis an der Moſel Strand, 
Kaiſer, dein Aar. 


Blühe, du deutſches Reich, 
Wachſe der Eiche gleich 
Markig und hehr! 

Friede beglücke dich, 
Freiheit erquicke dich, 
Herrlichkeit ſchmücke dich 
Vom Fels zum Meer. 


— —— —— 


Finem Freunde ins Album. 
1863. 


Geſetzlos nicht und nicht gefnechtet fein, 

Das war e3, was der Vorwelt Sänger ſchon 
Als einzig hohes Glüd der Staaten pries. 
Mer aber teilt das rechte Maß uns zu? 
Und fand es einer, wer gebeut dem Strom 
Der Zeit, bei diefem Maße ftillzujtehn? 
Denn ew’ge Wandlung ift ver Welt Gefeß, 
Unwiderruflih wächſt und jtirbt die Pflanze, 
Und vom erflommnen Gipfel geht's hinab. 
Drum hadre nicht zu bitter, wenn nod oft 
Dem kühnen Freiheitsprang in deiner Bruft 
Die Schranke wehrt; nein, jegne dein Gefchid, 
Daß deine Spanne Xeben in die Zeit 


Des Wachstums und des —— fiel. 
Geibel, Geſ. Werke, IV, 6 
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Denn der Vollendung kurzen Tag zu ſchau'n 

Iſt wenigen beſchieden; niemals glänzt 

Sein goldner Strahl auf mehr als ein Geſchlecht, 
Und ſüßer iſt's, für der Entfaltung Recht 

Im frohen Kampf zu ſtehn, und, muß es ſein, 
Zu fallen in des Werdens Zuverſicht, 

Als, wenn die Kräfte der Bewegung erſt 

Im Sieg verdarben, wider ihren Schwall 

Den Damm zu bau'n und eine morſche Welt 

Zu ſtützen, die aus allen Fugen geht. 


An C. G. B. 


Wie ſollt' ich, Freund, dich um dein Glück beneiden, 
Schenkt andern andres doch des Himmels Gunſt; 
Zwar deines Schloſſes Hallen ſchmückt die Kunſt, 
Und deine Diener gehn in Samt und Seiden, 


Von hundert Aeckern darfſt du Garben ſchneiden, 
In deinen Forſten ruft des Hirſches Brunſt, 
Und tauſendſtimmig brüllt und blökt und grunzt 
Ein zahllos Herdenvolk auf deinen Weiden; 


Du weißt Arabiens beſten Hengſt zu zügeln, 
Und dürſtet dich's nach edlem Feuerwein, 
So trieft er dir ins Glas von eignen Hügeln. 


Doch gönn' ich dir's. Mit wen'gem froh zu ſein, 
Gab mir ein Gott und gab ein Roß mit Flügeln, 
Und wenn's mich trägt, ſind Erd' und Himmel mein. 
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Aeberfall. 


(Zu einem alten Holzidnitte.) 


Am Monde hin ftreichen 
Die Wolfen im Flug; 

Auf der Heide, der bleichen, 
Geht leiſe der Zug. 


Nur ein heimliches Rufen 
Läuft fort durch die Neihn, 
Und es Elirrt wie von Hufen 
Und Harnifchen drein. 


Schwer zwijchen ven Reitern 
Die Karthaune hinfährt; 
Mit Pechkranz und Leitern 
Sind fie bewehrt. 


Sie ziehen zur Seite, 
Entgegen der Schanz, 
Ungeladene Gäfte 

Zum blutigen Tanz. 


Hintan reitet einer 

Auf dürr, dürrem Tier, 
Sein Antlitz grinft beinern 
Aus dem roft’gen Viſier. 


Um das Panzerhemd fchlottern 
Grablinnen ihm ber; 

Seine Zügel find Ottern, 
Eine Senf’ ijt fein Speer. 
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Sept laufcht er vom Nößlein, 
Jetzt fpornt er’3 zum Lauf; — 
D da drüben im Sclößlein 
Ihr Schläfer wacht auf! 


Sinem Schulmanne. 


Wenn den Damm ihr eingerilfen, 
Der gewehrt dem halben Willen, 
Wähnt ihr, dann zu aller Frommen 
Sei der Tag des Licht gelommen? 
Ach, es wird nur allzufrühe 

Euch gereu’n der eitlen Mühe. 


Zu des Tempels heil’ger Enge 
Laßt nur ein die vreifte Menge! 
Nie mit unreif dumpfen Sinnen 
Mag jie Wahrheit dort gewinnen; 
Heifcht fie doch bequeme Lehre, 
Und das Echte bleibt das Schwere. 


Flacher Afterweisheit Säße 
Werden unjres Tiefjinns Schäße, 
Unſrer Bildung Hort zerwühlen 
Und hinweg die Ehrfurcht jpülen, 
Bis zulegt im feichten Schmwalle 
Sich die Gleichheit fand für alle. 


Menn die Noheit dann entbunden, 
Jedes Ideal verſchwunden, 

Wohl ein Grauſen mögt ihr ſpüren; 
Denn ihr halft es ſelbſt vollführen; 
Die ein Volk des Geiſtes waren, 
Ihr erzogt ſie zu Barbaren. 


Un $. 9. 8. 


Wo fo leicht in jonnenklaren 

Tagen einft der Herbjt uns floß, 

Hell dort wieder, wie vor Jahren, 
Blüht der Garten, glänzt das Schloß. 


Wieder blauend mir zu Füßen 
Wallt im Grund der Strom entlang 
Und vom Forjt herüber grüßen 
Büchſenknall und Waldhornklang. 


Doch wie mir ein reich Erinnern 
All die Luſt erſt voll beſeelt, 

Fühl' ich tief zugleich im Innern, 
Fühl' ich ſchmerzlich, wer uns fehlt. 


Ach, und wenn ich dann die Blicke 
Nach dem Landhaus dort am Hang, 
Nach den lichten Fenſtern ſchicke, 
Schwillt das Herz mir wehmutbang; 


Immer mein' ich, plötzlich wieder 
Müſſe dort die Pforte gehn 

Und dein liebes Bild hernieder 
Vom Altan zum Strome ſehn. 


In das Mozarfaldum. 


Mag die Welt vom einfach Schönen 
Sich für kurze Zeit entwöhnen, 
Nimmer trägt ſie's auf die Dauer, 
Schnödem Ungefhmad zu frönen. 


Bald, vom Taumelfeſt erjättigt 
Anſpruchsvoller Truglamönen, 
Sehnt fie fih zurüd zum Gipfel, 
Den die echten Lorbeern frönen, 
Und mit Wonne laufcht fie wieder 
Goethes Liedern, Mozarts Tönen. 


Krokodilromangze. 


Ab bin ein altes Krokodil 

Und ſah ſchon die Ofirisfeier ; 

Bei Tage fonn’ ich mih im Nil, 
Bei Naht am Strande leg’ ich Eier. 


Ich weiß mit lift’gem Wehgekreiſch 

Mir ftets die Mahlzeit zu erwürken; 
Gewöhnlih frei’ ih Mohrenfleijch 

Und Sonntags manchmal einen Türken. 


Und wenn im gelben Monvlicht rings 
Der Strand liegt und die Feljenbrüche, 
Tanz’ ich vor einer alten Sphinx, 

Und lauſch' auf ihrer Weisheit Sprüche. 


Die Klauen in den Sand gepflanzt, 
Zieffinnig jpricht fie: Tochter Thebens, 
Friß nur was du verdauen kannſt! 
Das iſt das Nätjel deines Lebens. 


u: RR 


Als Spilog, 


Allmählich fühl’ ich meine Kraft erlahmen 

Und flattern möcht’ ich nicht auf müden Schwingen ; 
Mer vierzig Jahr Gedichte jchrieb und Dramen, 

Der gönnt es Jüng’ren, um den Preis zu ringen. 
Drum eilt’ ih, werte Herrn und jchöne Damen, 

Mein letztes Liederbuch euch darzubringen, 

Und will dabei — zum Abſchied läßt jih’S wagen — 
Mit meinem Dank auch meinen Harm euch jagen. 


Denn eure Gunft zwar ließet ihr vor vielen 

Mir angeveihn, doch hat mich eins verdroſſen, 
Daß bei des Jünglings unvolllommnen Spielen 
Ihr allzufrüh in Beifall euch ergoſſen, 

Doc, al3 er vorwärt3 drang zu würd'gen Zielen, 
Ein halbes Ohr nur jeinem Ernſt erſchloſſen, 

Al wär’ allein der leichte Schmelz der Jugend, 
Nicht reife Kunft des Dichters Zier und Tugend. 


Von oben freilich flammt in Feuerzungen 

Die Kraft herab; doch uns gehört das Streben; 
Noch feinem ift, was Dauer hat, gelungen, 

Der nicht das Pfund gemehrt, das ihm gegeben. 
So hab’ auch ich beharrlich fortgerungen 

Und fchritt, im Lernen wachſend, durch das Leben; 
Drum feid mir endlich unbefangne Richter, 

Und wägt ihr mich, jo wägt den ganzen Dichter. 
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Sprüche. 
1. 


Laß dich nicht irren von Kritikaſtern, 
Und wie du bit, jo gieb dich ganz. 
Trägft du nicht Rofen, fo trägjt du Aſtern, 
Sie finden wohl aud ihre Stell’ im Kranz, 


2 


Was gereift in ſtiller Stunde, 
Erſt ein aufhorchſames Ohr 
Lodt aus deines Buſens Grunde 
Mie der Lenz die Saat hervor. 


3. 
Das ijt die Wirkung edler Geifter: 
Des Schülers Kraft entzündet fih am Meijter; 
Doch ſchürt jein jugendlicher Hauch 
Zum Danf des Meijters Feuer aud. 


4. 


Sprich nicht, wie jeder jeichte MWicht, 
Bon Heuchelei mir ſtets und Lüge. 
Wo ift ein reich Gemüt, das nicht 
Den Widerſpruch noch in fih trüge? " 


Süß ift’3, den Reiz der Welt zu jaugen, 
Menn Herz und Sinn in Blüte ftehn, 
Doc ſüßer noch, mit deines Kindes Augen 
Die Welt noch einmal friſch zu jehn. 


6. 


Das iſt das alte Lied und Leid, 

Daß dir Erkenntnis erjt gedeiht, 

Menn Mut und Kraft verraucen ; 

Die Jugend fann, das Alter weiß, 

Du faufft nur um des Lebens Preis 
Die Kunft, das Leben recht zu brauchen. 


Fb 


Berruchtes Dilettantenwejen ! 

Hat Einer wo ein gut Gedicht gelejen, 
Zerpflüdt er flug den ſchönen Strauß, 
Thut Unkraut, Stroh und Diſteln drunter, 
Und bindet fih vergnügt und munter 

Im Umſehn einen neuen draus. 


8, 
Gr ſchoß nach dem Hafen und ſchoß vorbei, 
Den Hirſch zufällig traf fein Blei; 
Da wird er nun von Jungen und Alten 
Für einen gewaltigen Schüßen gehalten. 
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9. 


Thu nur brav Heu in die Raufen 
Und miß den Hafer nicht knapp, 
Sp fommt der Schimmel gelaufen, 
Und rufft du ihn gleih: Rapp! 
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's ift eben manden Leuten eigen, 
Daß ihnen Schlichtes nicht gerät; 

Sie müffen immer ins Fenfter fteigen, 
Auch wenn die Hausthür offen jteht. 


Li], 
Dein Ja ſei Ja, vein Nein ſei Nein 
Und fcharf das Schwert an deiner Lende; 
Die bejte Staatskunft bleibt's am Ende 
Doch, tapfer und gerecht zu fein. 


12. 
Mer da fährt nad großem Ziel 
Lern’ am Steuer rubig fißen, 


Unbefümmert, wenn am Kiel 
Lob und Tadel hochauf fprigen. 


18. 
Sollen die Gäfte dir fommen zum Schmauje, 
Bewirte fie vom Beſten friſch; 
Mer denkt, er hab’ es beſſer zu Haufe, 
Der ſetzt ſich nicht an deinen Tiſch. 
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14. 
Mie oft wird in politifhen Fragen 
Dein Herz die Antwort dir verfagen! 
Das Net iſt meiſtens zweifelhaft; 
Da bältft du's denn mit Mut und Krait. 


15, 
Die Zeit zum Handeln jedesmal verpafien, 
Nennt ihr: die Dinge ſich entwideln laſſen. 
Was hat ſich dann entwidelt, fagt mir an, 
Das man zur rechten Stunde nicht gethan? 


—— — — 


16. 
Stets zweijchneidig ijt große Kraft; 
Willſt du fie feſſeln deswegen ? 
Lieber was fie dir Uebles jchafft 
Nımm in den Kauf zum Gegen. 


17. 
D, miß die Welt nicht mit dem Blick 
Kurziicht'ger Tagespolitif! 
Sie fieht im Reihtum der Naturen 
Nur Schwarz und weiße Schachfiguren. 


18. 
63 iſt der Glaub’ ein ſchöner Regenbogen, 
Der zwijchen Erd’ und Himmel aufgezogen, 
Ein Troft für alle, vo für jeden Wandrer 
Se nah der Stelle, da er fteht, ein andrer. 
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19. 
Du follft nach frommer Sitte 
Die Hände betend ineinander legen, 
Die Hand andächt'ger Bitte 
In die des Danks für den empfangnen Segen. 


20. 
Willſt vu den Unfinn überwinden, 
Lern ein Symbol ver Wahrheit finden; 
Die Melt wird nie das Abgejchmadte 
Aufgeben für das bloß Abjtrafte. 


— — — — —— 


21. 


Wollt ihr in der Kirche Schoß 
Wieder die Zerſtreuten ſammeln, 
Macht die Pforten breit und groß, 
Statt fie ſelber zu verrammeln! 


22 
Durſtig ſtehn ſie am Gewäſſer, 
Stehn und ſtreiten wutentbrannt: 
Trinkt ſich's aus der Schale beſſer 
Oder aus der hohlen Hand? 


23. 
Religion und Theologie 
Sind grundverjchiedene Dinge, 
Eine Fünjtliche Leiter zum Himmel die, 
Jene die angeborne Schwinge. 


— —— — — 


24. 
Mächtigen Feitichritt lehre die Sprache, 
Leichthinſchwebenden Tanz im Gedicht, 
Aber brich ihr die Glieder nicht! 
Seiltänzerfünfte find nicht ihre Sache. 


25. 
Ein herzlich Yied gedeiht wohl fill 
In Bush und Waldesgrüne, 
Doh wer Tragödien dichten will, 
Braucht MWeltverfehr und Bühne. 


26. 
Daß dir zu hoch fein Gipfel ijt, 
Ci, laß mich's an der That erproben! 
Statt deine Schwingen mir zu loben 
liege, fo du ein Aoler bift. 


Wohl kommt's, wenn einer ein Bildwerk ſchnitzt, 
Daß rings umber der Abfall jprigt, 

Aber man wirft doch die Späne 

Dem Bublitum nicht in die Zähne. 


28. 


Was hilft's, auf Flügeln der Reklame 
Ein Stündlein flattern dur die Welt, 
Wenn jchließlih doch, o Thor, dein Name 
Nie Ikarus ins Mafler fällt? 


29. 
Soll dir frommen ein Schlag, das merke, 
Führ ihn gleich mit entjcheidender Stärke! 
Nur nichts Halbes, wo dir bewußt, 
Daß du das Ganze vertreten mußt! 


30. 


Loszuwerden den alten Zopf 
Iſt ein vernünftig Begehren, 
Aber wer wird darum den Kopf 
Gleich rattenfahl fich jcheren! 


31. 


Am guten Alten 

In Treuen balten, 

Am kräft'gen Neuen 
Sich ſtärken und freuen, 
MWird niemand gereuen. 


32. 
Wenn das Glüd, die leichte Dirne, 
Launiſch dir den Rüden kehrt, 


Hebe doppelt fühn die Stirne, 
Gürte doppelt feit das Schwert. 


Raſch verwelft ein Kranz aus Zweigen, 
Die du fpielend dir gewannft; 

In der Not erjt magjt du zeigen 

Mer du bift und wa3 du Fannit. 


Lieder 


aus 


alter und neuer Zeit. 


L: 


Mit geheimnisvollen Düften 

Grüßt vom Hang der Wald mich fchon, 
Ueber mir in hoben Lüften 

Schmwebt der erjte Yerchenton. 


In den füßen Yaut verjunfen 

Mall! ich hin durchs Saatgefild, 

Das noch halb von Schlummer trunfen 
Sanft dem Licht entgegenſchwillt. 


Welch ein Sehnen! Welch ein Träumen! 
Ah, du möchtet vorm Verglühn 

Mit den Blumen, mit ven Bäumen, 
Altes Herz, noch einmal blühn. 


2. 


Nun ringt bei Frühlingswettern 
Sich aus der Erde Schoß 

In Blume, Blüt’ und Blättern 
Die alte Sehnſucht los. 


Die Bäche hör’ ich braufen 
Bon fern durchs Waldgebiet, 
Es geht im Wipfeljaufen 
Ein Auferftehungslied. 


Da jchwillt vom dunkeln Triebe 
Allmächtig ausgedehnt 

Das Herz aud, das der Liebe 
Verlornes Glüd erjehnt. 


Nicht mehr den Thränenbächen 
Verwehrt es ftreng den Lauf, 
Und feine Wunden brechen 
Wollüſtig blutend auf. 


2 
. 


Ueber die Berge wandelt 

Die warnıe Frühlingsnacht, 
Da mwogen die wilden Mafler, 
Das Eid der Gletjcher Fracht. 


So wogt mein Herz, jo ſchwillt mein Herz, 
Ich habe dein gevadıt; 

Ueber die Berge wandelt 

Die warme Frühlingsnadt. 


— —— — — — 


— 97 — 


4. 


Die Nachtigall auf meiner Flur 
Singt: Hoffe du nur! Hoffe du nur! 
Die Frühlingslüfte wehen. 
Ein Dornenſtrauch ſchlief ein zur Nacht, 
Ein Roſenbuſch iſt aufgewacht, 
So mag's auch dir geſchehen. 

Hoffe du nur! 


— 


2. 


Nun kehrt zurück die Schwalbe, 
Der langen Irrfahrt ſatt; 

Sei mir gegrüßt, mein Lübeck, 
Geliebte Vaterſtadt! 


Wie liegſt du vor mir prächtig 
Im Frühlingsſonnenſchein 

Mit deinen Türmen und Thoren 
Und ſchlanken Giebelreihn; 


Mit deinen blühenden Wällen 
Voll Nachtigallengeſang, 

Mit deinen Maſten und Wimpeln 
Den blauen Fluß entlang! 


Und über die Giebel und Wälle 
Und über den Fluß dahin 
Wogt feſtlich das Geläute 
Der Glocken von Sankt Marien. 


So klang's mit Himmelsmahnung 
Um meine Wiege ſchon; 
Erinnrungstrunken lauſch' ich 


Dem tiefen Feierton. 
Seibel, Gej. Werke. IV, 7 
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Da ſchmilzt in Frühlingsſchauern 
Was ſtürmiſch mich bewegt, 

Wie einſt, wenn mir die Mutter 
Die Hand aufs Haupt gelegt. 


Und ſchöner nur durch Thränen 
Erblick' ih Fluß und Thal — 
D Heimat, füße Heimat, 
Gegrüßt jei taufendmal! 


— — — — 


b. 
In den mondverklärten Lüften 
Welch ein Zauber ſüß und fremd, 
Nun ein Strom von Blütendüften 
Markt und Gaſſen überſchwemmt! 


Fern vom Fluß aus Buſch und Flieder 
Schluchzt die Nachtigall herauf — 
Traum der Jugend, kommſt du wieder? 
Alte Sehnſucht, wachſt du auf? 


Dunkelſelig wie vor Zeiten 
Wächſt das Herz mir in der Bruſt, 
Süßer Schwermut Schauer ſtreiten 
Mit beklommner Werdeluſt, 


Bis mir über dem Gewühle 
Klar die alte Liebe ſteht, 

Ach, und alles, was ich fühle, 
In Erinnrung untergeht. 


u ME, 


(£ 


Herz, wa3 willſt vu? Warum jchwillft du? 
Was bewegt did jo mit Macht? 

Mar dies Bangen und Verlangen 

Denn nicht längjt zur Ruh gebradt? 


Mas vor Yahren du erfahren, 
Deiner Jugend reinjtes Glüd, 
Erites Leiden, ſchwerſtes Scheiden, 
Mer beſchwor e3 dir zurüd? 


Herz, was mwillft vu? Warum jchwillft du? 
Ah, du weißt, was dir gejchehn: 

Die Erkorne, Frübverlorne 

Sollit du heute wiederſehn. 


8. 
Nun iſt auch dieſer Bann gebrochen, 
Und friedlich ſchließt der Tag und klar — 
Wir grüßten uns mit Herzenspochen, 


Doch ward kein Wort von dem geſprochen, 
Was unſrer Jugend Traum einſt war. 


Vom Stern und Unſtern meiner Reiſe, 
Vom Land Homers erzählt' ich ihr; 
Sie ſprach vom alten Freundeskreiſe, 
Doch floß die Red' uns träg und leiſe, 
Und endlich ganz verſtummten wir. 


Da ſprang ſie auf, und raſch wie immer 
Gefaßt, ergriff ſie meine Hand, 

Und zog mich aus des Mittags Schimmer 
Ins hohe, halbverhängte Zimmer, 

Wo ihres Knaben Wiege ſtand, 
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Sie bog fih auf das Kind herniever 
Und winfte lächelnd mir zu nahn; 
Verſchlafen dehnt! es roſ'ge lieber, 
Und jetzt erhub's die Augenlider 
Und ſah mit ihrem Blick mid an. 


Da hab’ ich's auf die heißen Wangen 
Geküßt mit leifem Segenswort, 

Und all mein Trauern und Verlangen 
Mar wie ein Rauch im Wind zergangen, 
Und frei und heiter jchritt ich fort. 


9. 


Das war in jungen Tagen, 
In goldner Frühlingszeit, 

Da mir verhüllt noch lagen 
Des Lebens Qual und Streit. 


Wie deucht' auf allen Wegen 
Die Welt mir da ſo ſchön! 
Im reichen Blütenſegen 

Wie prangten Thal und Höhn! 


Der Himmel glänzt' und blaute 
Als wär' er aufgethan, 

Und glückverheißend ſchaute 

Die Ferne rings mich an. 


Da ward ein heimlich Klingen 
In meiner Seele wach; 

Die Meiſter hört' ich ſingen, 

Und ſang den Meiſtern nach: 
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Ich fang in dunflem Triebe 
Aus frohbewegter Bruft 
Von Vaterland und Liebe, 
Bon Wald: und MWanvderluft. 


Und wie im leichten Reigen 

Der Reim den Reim gebar, 
Kaum mußt’ ich, was mein eigen, 
Was nur ein Echo war. 


Da ift ver Wind gekommen 
Und bat im raſchen Flug 
Die Lieder mitgenommen, 
Sie waren leiht genug; 


Und hat fie fortgetragen 

Durchs Land hin fed und froh — 
Das war in jungen Tagen, 

Kam nimmer wieder jo. 


_—. 


10. 
Schweig, wenn dir vom Ueberfluſſe 
Zönend nicht die Seele ſchwoll! 
Nicht an jedem Tag zum Schuſſe 
Seinen Bogen fpannt Apoll. 


Keinen wahrlich darf's verdrießen, 
Daß zu tieferm Ernſt geweiht, 
Seltner dir die Weifen fließen 
ALS in muntrer Jugendzeit. 


Dod mit Fug wird dir's verübelt, 
Wenn du Form und Neim erzwingft, 
Und, was frojtig ausgegrübelt, 

ALS begeiftert Lied uns bringit. 
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II. 


Ich bin, der ich bin, 
Und lernt' ich von vielen: 
Nach eigenſten Zielen 
Stand immer mein Sinn. 


Ein Strahl Poeſie 
Beſchien mir die Pfade, 
Ich ſpürt' ihn als Gnade, 
Und rühmte mich nie. 


Und hat ſich's gefügt, 
Und laßt ihr mich gelten, 
So glaubt, daß ich ſelten 
Mir ſelber genügt. 


Und wißt ihr dahin 

Mein Lied nicht zu nehmen, 
So darf's mich nicht grämen; 
Ich bin, ver ich bin. 


12. 


Wenn binabgeglüht die Sonne, 
Steht ver Mond ſchon überm Thal, 
Und den Abglanz ihrer Wonne 
Sieht er aus im feuchten Strahl. 


Aljo bleibt im tiefiten Herzen 

Bon verjunfnem großem Glüd 
Tröftlih für die Nacht der Schmerzen 
Uns ein Widerſchein zurüd. 
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Meine Sonne fchied für immer, 
Meine Liebe ſchön und jung; 

Lab mich ruhn in deinem Schimmer, 
Sanfter Mond, Grinnerung! 


13. 


Vieles lernt der Dichter tragen, 
Doch am jchweriten das Entjagen, 
Wenn in Wolken unerreicht 

Ihm jein Ideal entweidt. 


Wenn er fpürt: es ward dir eben 
Nur dein Maß der Kraft gegeben, 
Statt des Zaubers der Geſtalt 

Nur ein Ton, wie bald verhallt! 


Dennoch gieb dich, Herz, zufrieden, 
Daß dir diefer Ton bejchievden, 
Dankbar unter Leid und Luſt 
Reif ihn aus in treuer Bruft. 


Macht’ er doch zur Zeit des Lenzen 
Einft der Liebjten Auge glänzen, 
Heut’ im berbitlih fühlen Haud) 
Was dich labt, erwarb er aud. 


Iſt's fein Ruhm auf weiter Erbe, 
Iſt's ein Blumenkranz am Herde; 
Iſt's kein jauchzend Volk, Poet, 

Iſt's ein Freund, der dich verjteht. 


14. 

Ah, und aufs neue 
Immer dies Sehnen? 
Dieſes Verlangens 
Brennende Thränen? 
Was dir im Lied doch 
Glückt zu geſtalten, 
Lernſt du's im Leben 
Nimmer zu halten? 


Meinſt du den Frieden 
Kaum dir gewonnen, 
Wieder im Wind ſchon 
Iſt er zerronnen, 
Tauchſt in die Lüfte 
Klingend Gefieder, 
Aber die Erdkraft 
Zieht dich hernieder. 


Zauber der Sinne 
Hält dich umwoben, 
Himmliſches Heimweh 
Treibt dich nach oben; 
Streben und Sinken 
Und wieder Streben, 
Seele des Dichters, 
Iſt das dein Leben? 


15. 
Laßt, ihr Lieben, o laßt mich ſtill 
Trauern um das verlorne Glück! 
Für die Tage, die nicht mehr ſind, 
Ach, was giebt die Erinnrung? 


— 105 — 


Wohl mit Roſen und Grün befrängt, 
Wie Schneewittchen im Sarg von Glas, 
Schläft die ſchöne Vergangenheit 

Mir im Herzen gebettet. 


Doch fein freundlicher Zauber Löft, 

Ach, kein Sehnen die Wimpern ibr, 

Und der fejte Kryſtall des Schreins 
Bleibt auf ewig gefchloffen. 


16. 


Mein Herz ift ſchwer, mein Auge wat, 
Der Wind fährt feufzend durch die Nacht; 
Die MWipfel raufchen mweit und breit, 

Sie raufhen von vergangner Zeit. 


Sie raufhen von vergangner Zeit. 

Von großem Glüd und Herzeleip, 

Dom Schloß und von der Jungfrau drin — 
Wo ift das alles, alles hin? 


Mo ift das alles, alles hin? 

Leid, Lieb’ und Luft und Jugendſinn? 
Der Wind fährt feufzend durd die Nacht, 
Mein Herz ift ſchwer, mein Auge wacht. 


1 


Wir fuhren auf der ftillen Over 

Durh Wälder, wo das Schweigen wohnt; 
Der Abenpröte fern Geloder 

Verglomm, und dämmernd ftieg der Mond. 
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Da mahnt’ e3 mich, daß wir vor Jahren 
Am forftumkränzten Templerſchloß 

Schon einmal jo dahingefahren, 

Da Mondlicht auf ven Waſſern floß. 


Ach, damals jung und fröhlich beide, 
Boll goloner Hoffnung Herz und Sinn, 
Und beide heut in jtillem Leide 

Weil unfer ſchönſtes Glüd dahin. 


Und wie ich's dachte, flog ein Schauer 
Durh meine Bruft, doch ich empfand, 
Daß und noch inniger die Trauer 

Als einjt der Jugend Luft verband. 


18. 
Spät auf hoher Schloßverande 
Sagen wir und fahn hinaus ; 
Traumhaft überm finjtern Lande 
Rollt' ein leifes Donnern aus. 


Aus den Wäldern jtieg, den feuchten, 
Kübler Duft, und fern herauf 
Schlug die Nacht im Wetterleuchten 
Dann und wann die Wimpern auf. 


Märchendunkel war die Stunde, 
Und ihr fremder Zauber rief 
Auf die Lippen, was im Grunde 
Deiner Brujt verfiegelt jchlief ; 


Und erleichternd mir vom Herzen, 

Wie ein Blutſtrom, quoll es ſacht 
Was mid, ab, jo reih an Schmerzen 
Und zugleich jo jelig madt. 
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19, 


Nun braut es herbjtlih auf den Auen 
Den bunten Forſt entlaubt der Nord, 

Und jchwirrend jteuert bob im Blauen 
Der Zug der Wandervögel fort. 


Geheime Schwermut riejelt bange 

Mir durchs Gemüt im Windeswehn — 
Fahr wohl mein Wald am Bergeshange! 
Und werd’ ich grün dich wiederſehn? 


Ah, fiher trägt der Schwan die Kunde, 
Wann's Zeit zu wandern, in der Bruft, 
Doch wer verkündet dir die Stunde, 

D Herz, da du von binnen mußt? 





20. 


Dft in tiefer Mitternacht 

Faßt mich ein unendlich Bangen 
Um die Tage, die vergangen 

Und mich nicht ans Ziel gebradt. 


Mas ich jung umfonft geſucht, 

Kann ich's alternd noch erringen? 
An die ausgewachſ'nen Schwingen 
Hing fih, ah, des Siehtums Wucht. 


„Wirf denn bin den Zauberftab, 
Eh' er dir entſinkt mit Schmerzen! 
Nimm die legte Glut im Herzen 
Ungejungen mit ins Grab!“ 
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Still, o ftill! Ich lern’ es nie, 
Stumme Tage Hug zu weben. 
Troftlo8 Darben wär’ ein Leben 
Ohne dich, o Poeſie! 


Nah dem Kranz, der vor mir ſchwebt, 
Muß ich ringen Stund’ um Stunde, 
Mie der Nar, ver flügelwunbe, 
Sterbend noch zur Sonne jtrebt. 


21. 
Schon reift es nachts im Wiefengrunde 
Und dennoch gehn, vom Sonnenhaud 
Gelöft in warmer Mittagjtunde, 
Noch Knoſpen auf am Rofenftraud. 


So treibt, obwohl es berbitlih trauert, 
Mein Herz, das allzuviel verlor, 
Doch von Erinnrung überjchauert 
Noh dann und warn ein Lied hervor. 


Wohl fühl! ich tief dann im Gemüte, 
Dies Wahstum als ein kurzes Glüd, 
Doc nimmer bringt die jpäte Blüte 
Den längjt verlornen Mai zurüd. 


AR. 
Zraurig jehritt ih hin am Bad, 
Sieb, da trat auf leichten Füßen 
Sanft zu mir der Lenz und ſprach: 
„Deine Jugend läßt did grüßen. 
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Und er blies mih an und jäh 
Brach durch meines Trübfinns Kruſte 
Solch Gefühl von Wonn’ und Weh, 
Daß ih lautauf weinen mußte. 


AU mein Weſen dehnte ſich, 
Gleich als ſollt' es Flügel breiten, 
Und ein Klang durchbebte mich 
Wie von angeſchlagnen Saiten. 


Wirf denn ab des Zweifels Laſt, 
Herz, du darfſt noch nicht verzichten! 
Nun du wieder Thränen haſt, 
Magſt du wieder blühn und dichten. 





23. 


Rauher Tag will rauhe Weiſe; 

Nun am Herd der Waffenſchmied 
Schwerter fegt, wer lauſcht im Kreiſe 
Noch auf dein gedämpftes Lied? 


Laß dir's willig, Herz, gefallen, 
Geht die Zeit doch kühnen Gang; 
Dies Getös auch wird verhallen, 
Wenn dein Volk ſein Ziel errang. 


Wenn die Burg einſt ſeiner Ehren 
Ausgebaut ins Blaue ſtrebt, 

Nach Geſängen wird's begehren, 
Drauf ein Hauch des Friedens ſchwebt. 


Schönheit wieder vom Poeten 
Fordert dann ein froh Geſchlecht; 
Frühling, Lieb’ und Andacht treten 
In ihr uralt heilig Recht. 
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Und im Klange deiner Lieber, 
Ob di längſt die Erde fühlt, 
Durch die Bruft der Jugend wieder 


Mandelt, was du einjt gefühlt. 
1867. 


24. 
Nun um deine Pfade leis 
Welke Blätter jtieben, 
Eng und enger wird der Kreis 
Täglich deiner Lieben. 


Die im Jugendmorgenrot 

Dir Geleit gegeben, 

Ab, wie viele nahm der Top, 
Mie viel mehr das Leben! 


Neue Freundschaft ſchließt fich ſchwer 
An des Winters Grenze, 

Wurzeln treibt das Herz nicht mehr, 
Mie dereinſt im Lenze. 


Zwar im Kampf nicht wird e3 dir 
An Genofien fehlen, 

Doch euch knüpft ein aleih Panier, 
Nicht der Zug der Seelen. 


Auch mit FJüngren wohl ein Stüd 
Läßt ſich's fröhlich ſchweifen, 

Doch nur halb dein Leid und Glück 
Mögen ſie begreifen. 


Darum, ſoll nicht freudenarm 
Dir die Welt verblaſſen, 
Lern in Liebe doppelt warm, 
Was dir blieb, umfaſſen. 
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Den du jung umbergeftreut 
Leicht in leichten Gaben, 

Laß an deinem Schatz ſich heut 
Wen'ge ganz erlaben. 


Gisumfrornem Rebenjaft 

Gleiche, der zuſammen 

Drängt im engſten Raum die Kraft 
Aller jeiner Flammen. 


Es kommt der Lenz, es ſchmilzt der Schnee, 
Der Rhein hebt an zu braujen, 

Mit Jauchzen wirft er vom Geklipp 

Hinab ſich bei Schaffbaufen. 


Und als er fürder wallt im Thal, 

Den Wasgau fiebt er winken; 

„Nun grüß dich Gott, du deutſches Land, 
Zur Rechten und zur Linken! 


Nun grüß dich Gott, du Münfterturm! 
Mas jchauft du trüb berniever? 

Die Wunden, die die Liebe ſchlug, 
Die Liebe heilt ſie pwieder.“ 


Und als er fommt hinab zum Main, 
Da fiebt er bob im Bogen 
Die Brüde zwifchen Nord und Süp, 
Der Eintrabt Mal, gezogen. 


Mit Blut gefittet fteht der Bau 
Aus taufend Helvdenwunden; 
„Nun jcheidet feine Macht fortan 
Mas Not und Tod verbunden.” 
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Und als er fommt zum Königftuhl 
An Rhenjes Traubenhügeln, 

Da donnert’3 hoch aus blauer Luft, 
Da rauſcht e3 wie von Flügeln. 


„Glüdauf, das iſt ver Flügelſchlag 
Des Adlers vom Kyffhäufer, 

Das ift der Donnerhall des Siegs, 
Erſtanden ijt ver Kaiſer. 


Nun jauchze, jauchze deutſches Volk 
Dem jungen Reich entgegen, 
Und Friede jei mit dir und Heil 
Und aller Freiheit Segen!” 

März 1871. 


26. 
Im Spätherbitlaube jteht mein Leben, 
Zu Ende ging das frohe Spiel, 
Die Sonn’ erblaßt, vie Nebel weben, 
Und bald, ih fühl's, bin ih am Ziel. 


Doch nicht in klagenden Accorden 
Hinfterben joll mein Harfenjchlag, 
Zwei Freuden find mir nod geworden, 
Drum ich beglüdt mich preijen mag. 


Ich ſah mit Augen noch die Siege 
Des deutſchen Volks und ſah das Reich, 
Und legt’ auf eines Enkels Miege, 
Den friſch erfämpften Eichenzweig. 
1873. 


Kachleje alterer Gedichte. 


1850 — 1870. 


König Artus’ PVod. 


Durh Wolken jchien der Mond aufs Meer 
Und auf den weißen Strand am Sund; 
Grichlagen lagen ringsumber 

Die Ritter von der Tafelrund'. 


Am Dünenhange, wund zum Tod, 
Yag König Artus, ihre Zier, 

Und bei ihm fniet’ in jeiner Not 
Der tapfre Schent, Herr Bedivere. 


Er ſprach: D Herr, wie jeht Ihr blaß! 
Gewiß, die Wunde jchmerzt Euch jehr. 
Der König ſprach: Es ijt nicht das, 

Die Wunde brennt, doch andres mehr. 


Wie fragt’ ich viel um meinen Yeib, 
Wenn feinen Fled mein Schild gewann! 
Doch mich betrog das jchönjte Weib, 
Doch mich verriet der beite Mann. 
Seibel, Sei. Werte. IV. 8 
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O Ginover, o Lanzelot, 

Ich hegt' euch, wie die Brut der Schwan, 
An meiner Bruſt. Verzeih' euch Gott, 
Was ihr an eurem Herrn gethan! 


Weh, da ihr bracht die Treu' an mir, 
Erloſch das Sternbild unſres Ruhms, 
Die Ehr' iſt tot, und über ihr 
Stürzt ein die Welt des Rittertums. 


Wildwuchernd um den Trümmergraus 
Schießt auf Gewaltthat, Zug und Lift; 
Ich fühl’ es, meine Zeit ift aus, 
Und bettle nicht um Lebensfriſt. 


So fahr denn wohl, du treuer Mann! 
Ha! Siehſt vu dort das Schiff ver Fei? 
Bekränzt mit Lilien ſchwebt's heran, 

Und Roſen glühn, als wär! e8 Mai. 


Im Winde Hingt ein ſüßes Wort 

Und lullt mich ein mit Harfenton; 

An Bord! An Bord! Nun geht es fort 
Ins stille Land nach Avalon! 


Die Goldgräber. 


Sie waren gezogen über das Meer, 

Nah Glück und Gold jtand ihr Begehr, 

Drei wilde Gejellen, vom Wetter gebräunt, 
Und kannten ſich wohl und waren fich freund. 


Sie hatten gegraben Tag und Nadıt, 

Am Fluſſe die Grube, im Berge ven Schadt, 
In Sonnengluten und Regengebraus, 

Bei Durft und Hunger bielten fie aus. 
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Und endlich, endlih, nah Monden voll Schweiß, 
Da ſahn aus der Tiefe fie winken ven Preis, 
Da glüht’ es fie an durch das Dunkel jo bolo, 
Mit Bliden der Schlange, das feurige Golo. 


Sie braden es los aus dem finjteren Raum, 
Und als ſie's faßten, fie hoben es faum, 

Und als fie'3 wogen, fie jauchzten zugleid: 
„Run find wir geborgen, nun jind wir veich!“ 


Sie lachten und Ffreifchten mit jubelndem Schall, 
Sie tanzten im Kreis um das blanke Metall, 
Und hätte der Stolz nicht bezähmt ihr Gelüft, 
Sie hätten’3 mit brünftiger Lippe geküßt. 


Sprach Tom, der Jäger: Nun laßt uns ruhn! 
Zeit ift’3, auf das Mühfal uns gütlih zu thun. 
Geh, Sam, und hol uns Speifen und Mein, 
Ein Iujtiges Felt muß gefeiert ein. 


Mie trunfen jchlenderte Sam dahin 

Zum Fleden hinab mit verzaubertem Sinn; 
Sein Haupt umnebelnd bejchlihen ihn jacht 
Gedanken, wie er fie nimmer gevadt. 


Die andern ſaßen am Bergeshang, 

Sie prüften das Erz und es blitzt' und es klang. 
Sprach Will, ver Rote: Das Gold ift fein; 

Nur jchade, daß es wir teilen zu drei'n! 


„Du meinft?” — Se nun, ich meine nur jo. 

Zwei würden des Schates befler froh — 

„Doch wenn —“ — Wenn was? „Nun, nehmen wir an, 
Sam wäre nicht da” — Ya, freilih, dann — — 
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Sie ſchwiegen lang; die Sonne glomm 

Und gleißt' um das Gold; da murmelte Tom: 
„Siehſt vu die Schlucht dort unten?” — Warum? — 
„Ihr Schatten iſt tief und vie Felſen find jtumm.” — 


Verſteh' ich dich reht? — „Was fragjt du noch viel! 
Mir dachten es beide, und führen’3 ans Ziel. 

Ein tüchtiger Stoß und ein Grab im Geftein, 

So ift es gethban und wir teilen allein.” 


Sie jhwiegen aufs neu. Es verglühte ver Tag, 
Mie Blut auf dem Golve das Spätrot lag; 

Da kam er zurüd, ihr junger Genoß, 

Bon bleiher Stirne der Schweiß ihm floß. 


„Run ber mit dem Korb und dem baucigen Krug!” 
Und fie aßen und tranfen mit tiefem Zug. 
„Hei luftig, Bruder! Dein Wein ift ftarf; 
Er rollt wie Feuer durch Bein und Marf. 


Komm, thu uns Beſcheid!“ — Ich trank jhon vorher; 
Nun find vom Sclafe die Augen mir jchwer. 

Ich ftred’ ins Geklüft mid. — „Nun, gute Ruh! 
Und nimm den Stoß, und den dazu!” 


Sie trafen ihn mit den Meflern gut; 
Gr ſchwankt' und glitt im rauchenden Blut. 
Noch einmal hub er fein blaß Geficht: 
„Herr Gott im Himmel, du hältft Gericht! 


Wohl um das Gold erjchluget ihr mid; 

Weh' euch! Ihr ſeid verloren, wie ich. 

Auch ich, ich wollte ven Schatz allein, 

Und miſcht' euch tödliches Gift an den Wein.“ 


— — ——— — — 
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Köchſtädt. 


Marlbrough zieht aus zum Kriege, 
Die Fahnen läßt er wehn; 

Da reicht zu Kampf und Siege 
Die Hand ihm Prinz Eugen. 


Sie muſtern ihre Truppen 

Bei Höchſtädt auf dem Plan: 
„Gut ſtehn im Brett die Puppen, 
Friſch auf, wir greifen an!“ 


Und wie ſie mit den Haufen 
Dem Feind entgegenziehn, 

Da kommt gejagt mit Schnaufen 
Ein Hofkurier aus Wien. 


Er ſpringt in buntem Staate 
Vom Roß und neigt ſich tief: 
Vom hohen Kriegshofrate, 

Durchlauchtigſter, ein Brief!“ 


Der kleine Kapuziner 

Schiebt ihn ins Wams bedacht: 
„Der Herrn ergebner Diener! 
Das leſ' ich nach der Schlacht. 


Jetzt iſt kein Zaudern nütze, 
Jetzt heißt es: dran und drauf! 
Schon ſpielen die Geſchütze 
Tallards zum Kampf uns auf.“ 


Er wirft ſich auf die Franzen, 
Marlbrough bleibt nicht zurück; 
Bei Höchſtädt an den Schanzen 
Das ward ihr Meiſterſtück. 
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Wohl kracht's von Wall und Turme, 
Wohl finten Roß und Mann, 

Doch vorwärts geht's im Sturme, 
Die Feloherrn hoch voran. 


Im dichten Kugelregen. 
Den Degen in der Hand, 
Erklimmen fie verwegen 
Des Lagers fteilen Rand. 


Da padt den Feind ein Grauen, 
Da flieht er fern und nah 

Und hinter ihm mit Braufen 
Erſchallt's: Viktoria! 


Und wie des Kaiſers Neiter 
Nachraſſeln Stoß auf Stoß, 
Da frommt fein Haltruf weiter, 
Geworfen iſt das Los. 


Erjiegte Fahnen prangen 
Smeihundert an der Zahl, 
Dan bringt daher gefangen 
Tallard, ven General. 


Doch abends, als die Flajchen 
Im Kreis ums Feuer gehn, 
Da zieht aus jeiner Tajchen 
Sein Brieflein Prinz Eugen; 


Studiert’S und reicht's dem Briten, 
Der blidt hinein und lat: 
„PBarbleu! Die Herrn verbitten 
In Wien ich jede Schladt. 
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Nur Huge Retirade 

Sauvier’ ung, meint der Wil; 
Grlef’ner Senf! Nur Schade, 
Für diesmal Senf nah Tiſch!“ 


Gruß aus dem Gebirge. 


Auf den dunkelgrünen See 
Schaut vom Berge die Kapelle, 
Fernher glänzt der Alpen Schnee 
In entwölfter Mittagshelle. 


O, wie lieb’ ich diejen Ort, 

Wo der Welle Schaum im Grunde, 
Mo die ftillen Rieſen dort 

Zeugen waren unſerm Bunde! 


Ganz wie damal3 braujt zu mir 
Dumpf herauf ver Schlag ver Fluten, 
Als wir weltvergejlen bier 

Hand in Hand am Kirchlein rubten, 


Als dein Auge feuchten Blids 
Selig nah in meines jchaute, 
Und ein Himmel alles Glüds 
Mir aus feinen Tiefen blaute. 


Heut, Geliebte, bijt du meit, 

Doch du biſt mir nicht entihwunden, 
Nimmer ſcheiden Raum und Zeit 
Herzen, die ſich jo gefunden. 


Ob zum ferniten Yorbeerhain 
Südwärts du die Schritte lenteft, 
Stündlich, wie ich denfe dein, 
Weiß ich, dab du mein gedenteft. 
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Und aus der Erinnrung Luft 

Pocht mein Herz mit froben Schlägen, 
Deiner treuen Huld bewußt, 

Schon dem Miederjehn entgegen. 


Hela. 


Friſche Lüfte, die von Dften 
Ueber8 Meer beflügelt ziehn, 
Laſſen Frühlingsluft mich koſten, 
Ob der Sommer längjt erjchien. 


Alfo läßt bei reifen Jahren 
Troß der Narben im Gemüt, 
Gela mih ein Glüd erfahren, 
Mie ed nur der Jugend blüht. 


Süßen Tieffinn bald im Munde, 
Schalkhaft bald wie Ariel, 

Medt fie mir im Herzensgrunde 
Jeglicher Empfindung Quell. 


Dftmals plaudert fie ergöglich, 

Doch dazwischen zauberhaft 

Sprüht's aus ihren Wimpern plöglich 
Mie ein Blis der Leidenſchaft. 


Spridt fie dann: du bift mir teuer, 
So erbebt mir Herz und Sinn, 
Und ein zart ätheriſch Feuer 
Strömt durch meine Adern bin. 


Ah, da faßt mich wohl ein Bangen 
Um des eignen Mais Verluſt, 

Doch fie wirft mit heißen Wangen 
Stürmiich fih an meine Bruft, 
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Lacht mih an aus Thränengüflen, 
Und ihr lahend Auge jpridt: 
Küfle nur und laß dich küflen, 
Denn ein Dichter altert nicht. 


Frühlingsfeier in Athen. 
An H. K. 


Noch denk' ich des Tags, da du ſonnengebräunt 

Heimkehrteſt von Zantes Geſtaden, o Freund, 
Um das Feſt zu begehn 

In dem ſchönen, dem veilchenbekränzten Athen. 


Mit wehenden Locken und freudigem Gruß 

Hinſchritteſt du leicht, als beſchwingte den Fuß 
Dir ein ahnend Gefühl, 

Und ich folgte dir nach in des Volkes Gewühl. 


Schon ſtand der Hymettus in purpurner Glut, 

Wie ein König im Schmud, und die tönende Flut 
Goß klar wie Rubin 

Durch die Blumen des Thals ver Iliſſus dahin. 


Und die Jünglinge prüften die Kraft des Geſpanns 

Mettjagend im Feld, und es jchmwebte der Tanz 
Blondlodiger Frau'n 

Um die Säulen des Zeus, die im Strom fi beſchau'n. 


Doch, die Schläfe mit bachijchem Eppich umlaubt, 

Saß ſchweigſam die Schönfte, das jinnende Haupt 
Auf die Zither gelehnt, 

Mit dem dämmernden Blid, der nad Liebe ſich jebnt. 
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Und es traf dich ihr Aug’ und du grüßteft fie kühn, 
Und ich ſah fie erbleihen und haftig erglühn; - 

In beflügelter Eil’ 
Hatt’ euch Eros berührt mit dem feurigen Pfeil. 


Und er lehrt’ euch, was zärtlihe Trunfenheit jpricht, 

Und die Frembheit der Zungen verwehrt! es euch nicht; 
Ihr vernahmet im Wort, 

Im geftammelten, nur der Empfindung Accord. 


Und der Tag war verglüht und ihr mwußtet es faum, 

Und, die Sterne zu Häupten, in feligem Traum 
Hinmalltet ihr jacht 

Durchs ambroſiſche Dunkel der attifhen Nacht. 


Mädchenlied. 
(Reugriechiſch.) 


Der Blumen wollt' ich warten, 
Vergeſſend, was mein Herz erfuhr, 
Doch jede Blum' im Garten 
Spricht mir von Liebe nur. 


Die Roſe will vergluten, 

Die Lilie ward vor Sehnſucht bleich, 
Und die Granaten bluten 
Zerſpaltnen Herzen gleich. 


Es weint aus hundert Sproſſen 
Die Rebe, die zum Stock ſich zweigt, 

Und Thränen, reich ergoſſen, 

Geſtehn, was ſie verſchweigt. 
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Und was ich nie zu jagen, 
Was ich gewagt zu denken kaum, 
Das ruft in jel'gen Klagen 
Die Nachtigall vom Baum. 


Sie ruft jo jüß verſtändlich, 
Daß du, auch du es fallen mußt; 
D fomm und laß mi endlich 

Ausruhn an deiner Brujt! 


Neugriechiſcher Aythus. 


Hoch auf Suniums Felſenklippe 
An zerborſtner Tempelwand 
Zwiſchen Schutt und Dorngeſtrippe 
Lehnt' ich, als der Abend ſchwand. 


Um die Säulenknäufe flogen 

Möwenſchwärme kreiſchend ber, 
Und im endlos weiten Bogen 
Mir zu Füßen lag das Meer. 


Und indes im Spätrotſcheine 

Fern den Blick ich ſchweifen ließ, 
Plauderte die braune Kleine, 

Die vom Thal den Pfad mir wies. 


Vieles wußte ſie zu melden 
Von der großen Perſerſchlacht, 
Von Themiſtokles, dem Helden, 
Welcher Hellas frei gemacht; 


Wie er klug den Sieg erworben, 
Durch geweihten Spruch belehrt, 
Wie er drauf verbannt geſtorben, 
Und im Tod erſt heimgekehrt. 
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Dort an jener Feljenede, 

Sprad jie, glänzt an ftillem Tag 
Durch die grüne Waſſerdecke 

Ein verjunfner Sarkophag. 


Drinnen lag der Held begraben, 
Doch das Meer hat ihn ermühlt 
Und die großen Wogen haben 
Sein Gebein hinweggefpült. 


Aber einft, hab’ ich vernommen, 
Mird der Retter Griechenlands 
Aus der Tiefe wiederfommen 
Und uns führen gen Byzanz; 


Wird ung dort das Reich bejtät'gen 
Und erhöhn das Kreuzpanier! — 
Alfo jprah das Hirtenmädchen, 
Und die Augen glänzten ihr. 


Fern vergingen Luft und Welle 
In azurner Finjternis, 

Und des Nollmonds erfte Helle 
Dämmert’ über Salamis, 
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sin Brief. 


Das waren golvbeichwingte Tage, 

Die ih im fonnigen Walorevier, 

Der Welt entrüdt und ihrer Plage, 
Noch einmal jung, verfhwärmt mit dir. 


Nun kehrt in jeine jtillen ©leife 
Zurüd mein Yeben allgemad, 

Doch klingt in tieffter Bruft mir leiſe 
Das Echo meines Glüdes nad. 
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Zwar bannt die Pflicht mich ftreng in Schranten, 
Und manchmal nur im Tageslauf 

Taucht überm Strome der Gedanken 

Mir wie ein Stern dein Bildnis auf. 


Doch wenn getreu beim Abenpneigen 

Das Merk, das mich erfüllt, vollbracht, 
Dann fteuert, wieder ganz dein eigen, 
Die Seele durh das Meer der Nacht. 


Dann red’ ih wach zu dir und walle 
Vereint mit dir des Traumes Bahn, 
Die trauten Stätten grüß' ich alle, 
Die unjrer Liebe Werden fabn; 


Den Buchengang, ven uns der Morgen 
In herbſtlich goldnen Duft getaucht, 
Als du von meiner Stirn die Sorgen 
Mit liebem Wort hinweggehaucht; 


Das Hüttlein in des Parkes Schatten 
Von Roſ' und wildem Wein umkränzt, 
Auf deſſen Schwelle du dem Matten 
Den friſchen Trunk ſo oft kredenzt; 


Das graue Jagdſchloß überm Weiher, 
Wo wir entzückt ins Laubgewog 
Hinabgelauſcht, indes der Reiher 
Durchs Spätrot ſeine Kreiſe zog. 


Und wieder hör' ich froh erſchrocken 
Den Laut, der meine Seele bannt, 
Mich ſtreift das Wehen deiner Locen, 
Den Drud empfind' ich deiner Hand. 
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Ach, alles, alles fommt aufs neue, 
Mas mich jo reich und froh gemacht; 
Das janfte Mondlicht deiner Treue 
Schmwebt über mir die ganze Nacht. 


Und morgend dann in goloner Frühe, 
Wenn faum der legte Stern erblich, 
Geſtärkt zu jeder Lebensmühe 

Grwacht mein Herz und jegnet did. 


Frühling. 
(Nah dem Franzdfiichen.) 


Der Lenz ift da; der laue Weſthauch ſpielt, 

Die Fenjter, die der Froft verſchloſſen bielt, 
Deffnen ji rings mit frobem Yärmen; 

63 bricht ein Strom berein von Duft und Licht 
Und locdt unwiderſtehlich. Hörſt du nicht 

Die Kinder auf ven Gaflen jchwärmen ? 


Der Lenz ift da; er ruft auh mich zum Felt; 
Am Nahbarhaufe vie Kaftanie läßt 

Die Blütenfeverbüjche wallen ; 

Zum Thor gleich bunt entpuppten Faltern zieht 
Gin Schwarm von Mädchen, der am eriten Lied 
Sich freuen will der Nactigallen. 


Froh finnend folg’ ih nad, die Brüd’ entlang; 
Vom Fluffe ſchallt Gelädhter und Geſang; 

Die Gärten thun fih auf im Kranze: 

Mie labt ven Blid des Raſens grüner Samt, 
Geftict mit Perlen Taus! Wie wogt und flammt 
Das Tulpenbeet im Sonnenglanze ! 
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Nun winkt das Dorf. Im Turme läutet’3, horch! 
Vom hoben Strobdah überſchaut der Storck 
Ernſt klappernd jeines Weichbilds Grenzen; 
Dazwiihen ſchallt's vom Krug wie Geigenjtrich, 
Und unterm blüh'nden Birnbaum tummelt ſich 
Das Volk in ländlich ſchlichten Tänzen. 


Ich aber wandle jtill, bis tief im Wald 

Des Reigens Jubel hinter mir verhallt; 

Da pocht mein Herz in rajchern Schlägen, 

Denn aus den Büfchen tritt, ven Blid voll Glanz, 
Im golonen Haar den jungen Veilchenkranz, 

Die Muje lächelnd mir entgegen. 
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Hochſommer. 


Von des Sonnengotts Geſchoſſen 
Liegen Wald und Flur verſengt, 
Drüber, wie aus Stahl gegoſſen, 
Wolkenloſe Bläue hängt. 


In der glutgeborſtnen Erde 
Stirbt das Saatkorn, durſtig ächzt 
Am verſiegten Bach die Herde, 
Und der Hirſch im Forſte lechzt. 


Kein Geſang mehr in den Zweigen! 
Keine Lilie mehr am Rain! — 

O, wann wirſt du niederſteigen, 
Donnerer, wir harren dein. 


Komm, o komm, in Wetterſchlägen! 
Deine Braut vergeht vor Weh — 
Komm herab im goldnen Regen 
Zur verſchmachtenden Danae! 
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Stoßſeufzer. 


Stand ich einſt ein Baum im Walde, 
Schlanker Stamm mit breitem Wipfel, 
Hört' am Tag die Vögel ſingen, 
Hörte nachts den Sturm erbrauſen, 
Hielt mit Sonne, Mond und Sternen 
Zwieſprach, wann es mir behagte, 
Und im Lenz in meinen Schatten 
Saß mit ſeinem Lieb der Jäger. 


Heut entlaubt, ein kahler Pfeiler, 
Steh' ich in des Königs Vorſaal, 
Schranzentritte hör' ich ſchleichen, 
Höflingsworte hör' ich flüſtern, 
Und geſchminkte Weiber knixen 
Um mich her und lächeln Lüge — 
O wie ſehn' ich Tag und Nächte 
Mich zurück zum grünen Walde! 


Aequinoktium. 
1867. 


Allgewaltig aus Nordoſten 
Brauſt der Märzwind über Land, 
Und es bebt in ihren Pfoſten 
Meines Hauſes Giebelwand. 


Durch die Schlöte mit Gewimmer 
Fegt der losgelaſſ'ne Hauch, 

Trüb verzuckt des Herdes Schimmer 
Und die Halle füllt der Rauch. 
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Biegel prafleln, Thüren jchlagen, 
Dürres Aſtwerk kracht und bricht, 
Doch in all das Unbehagen 

Lächelt meine Muf’ und fpricht: 


Nur getroft! Sich zu erneuen 
Ningt die Welt im Jugenddrang; 
Darfit die kurze Not nicht fcheuen, 
Raub ift jever Uebergang. 


Auf den Braus des wüſten Tages 
Folgt der Lenz im Goldgewand ; 
Merk es dir, Poet, und fag es 
Deinem deutjchen Vaterland! 


Die Schöne ſpricht: 


Ich ward zur Kerz' im Saale 
Beſtimmt durch Schickſalsſchluß, 
Und wenn ich leucht' und ſtrahle, 
So thu' ich was ich muß. 

Wer wagt's und zeiht der Tücke 
Mein reines Element, 

Weil ſich die trunkne Mücke 

Die Flügel dran verbrennt? 


Wann hieß ich keck dich ſchweifen 
Um dieſe Flammen? Sprich! 
Drum, wenn ſie dich ergreifen, 
So ſchilt dich ſelbſt, nicht mich. 
Wer ſich des holden Scheines 
Nicht wunſchlos freu'n mag, ei, 
Sein Schickſal trag' er — meines 
Iſt, ſchön zu ſein und frei. 


Geibel, Geſ. Werke. IV. 9 
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Transeat! 


Haft doch fonft in deinen Tagen 
Manchen derben Stoß ertragen, 
Manches Ah und manden Krad, 
Ohne daß das Herz dir brach; 


Und nun wolltft du Grillen fangen, 
Weil ein Traum in Schaum zergangen? 
Greif zum Becher und vergiß! 
Transeat cum ceteris! 


Zwei Mädchenlieder. 
1: 
Spaniſch. 


Geſtern noch ſchwur er, 
Nur mich zu lieben, 
Heut mit der Blonden 
Tändelt er drüben. 
Spät noch im Düſtern 
Kamen ſie flüſtern, 
Mutter, und trieben 
Zärtlichen Scherz. 


Mutter, im Mondlicht 
Hab' ich's geſehen, 
Jegliches Wörtlein 
Konnt' ich verſtehen: 
Daß er mich laſſe, 
Daß er mich haſſe, — 
Weh mir, vergehen 
Werd' ich vor Schmerz. 
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Fluch ihm, o Mutter, 
Fluch ihm Verderben, 
Daß er nicht leben 
Könne, noch ſterben! 
Fieberverſchmachtet, 
Wahnſinnumnachtet 
Stückweiſ' in Scherben 
Brech' ihm das Herz! 


II. 
Nordiſch. 


Die Luft iſt grau und grau das Meer, 

Der Wind fegt pfeifend drüber her, 

Die Möwe kreiſcht, die Brandung wallt, — 

Wie ward mein Herz ſo ſterbensalt! 
Traurig rinnen die Tage. 


Wohl hab' ich andre Zeiten gekannt, 

Wir fuhren im Nachen, Hand in Hand, 

Das Meer war blau, die Sonne ſchien, 

Ich ſah und wußte nichts, als ihn; 
Selig waren die Tage. 


Nun liegt der Kahn und fault am Strand, 

Er aber ging ins fremde Land, 

Er ging, ein hohes Weib zu frei'n, — 

Gott geb' ihm Glück! Das Leid iſt mein. 
Traurig rinnen die Tage. 
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Verſuchung. 


Trau dir ſelber nicht allzuviel 

Und wend auf deinem Gange, 

Wende das Haupt auch nicht zum Spiel 
Nach der Sünde, der Schlange! 


Ihr Auge, dunkel wie die Nacht, 
Verſteht ſo reizend zu blicken; 

Du weißt es, daß ſie dich elend macht, 
Und läſſeſt dich doch beſtricken. 


Im Harz. 


Ich Homm vom Sljengrunde 
Durch Waldgeklüft und Moor 
In früher Morgenftunde 
Den Brodenpfad empor. 


In Bush und Wipfeln faufte 
Der Wind mit frifhem Schall, 
Dazwiſchen wogt' und braufte 
Bon fern der Waflerfall. 


Und jteiler ward's und jteiler, 
Fest ſchloß der Fort ſich auf, 
Und jtärfer quoll vom Meiler 
Der Brandgeruch herauf. 


Und jet vom Dunst ummoben, 
Erblickt' ich überm Tann 

Auf Schroffer Wand ihn proben, 
Vom Berg den wilden Mann. 
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sm Eichenkranz, die Lenden 
Umjpannt vom Blätterfchurz, 
Stand er, die Keul’ in Händen, 
Hoch überm Waſſerſturz. 


Und wie der Schaum der Klippen 
Hinabſchoß ohne Ruh, 

Sang er mit bärt'gen Lippen 
Ein mächtig Lied dazu: 


„Zwei Dinge lernt' ich preiſen 
Von alters her zumeiſt: 

Im Berge wächſt das Eiſen, 
Im Walde rauſcht der Geiſt. 


Die beiden halt in Ehren, 

So wird im Zeitenlauf 

Kein Feind dich je verſehren; 
Glückauf, mein Volk, glückauf!“ 


Er ſang's, und ſteigend wallte 
Der Nebel um ihn her, 

Und als das Lied verhallte, 
Gewahrt' ich ihn nicht mehr. 


Schwaned. 


Ferne blaut die Alpenkette, 

Die im Sonnendufte rubt; 
Drunten tief auf kieſ'gem Bette 
Zwiſchen Wäldern brauft die Flut. 





Und hinaus zu jenen Gipfeln 

Und zum wilden Fluß ins Thal 
Blidt die Burg aus voten Wipfeln 
Im gedämpften Morgenftrahl. 
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Dankbar preife jeine Sterne, 
Mer dort oben Tag für Tag 
Holoverfchwiftert Näh’ und Ferne 
Sinnend überfchauen mag, 


Wo die heitre Ruh der Gletjcher 
Sein Gemüt ins Em’ge neigt, 

Mo des Stromes Schaumgeplätjcher 
Ihm ein Bild des Lebens zeigt. 


Dort, wenn einjt verftummt mein Bjalter, 
Dom Gemwühl des Tages weit, 

Möcht' ich fonnen mich im Alter 

In verfhwiegner Einfamfeit, 


Und vom Glüd, das ich beſeſſen, 
Noch gelabt im Widerſchein, 
Ohne Harm die Welt vergejlen 
Und von ihr vergefien jein. 


SHeimgekehrt. 


Leif’ am Samstagabend 
Hallt die Veiper aus; 

Vor das Thor im Zwielicht 
Lockt's auch mi hinaus. 


Um die legten Giebel 
Mebt no roter Duft, 
Taubenſchwärme raufchen 
Durch die golone Luft. 


Grüß euch Gott, ihr Wipfel! 
Wurdet ihr jo bo? 

Ich auch bin verwandelt, 
Doch ihr fennt mich nod. 
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Hier mit den Gejpielen 
Schlug ich frob den Ball, 
Dort als Jüngling taucht’ ich 
An des Flufies Schwall. 


Unter jener Eiche, 

Wo der Brunnen rinnt, 
Harrt' ich oft, wie jelig! 
Auf das ſchönſte Kind. 


Ab, und dort im Garten, 
Jauchzend nah dem Harm 
Erſter Trennung, ſank ich 
In der Mutter Arm. 


Nein, hier bin ich fremd nicht, 
Bin nicht einfam mehr. 
AU ihr teuren Schatten 
Wandelt um mid ber. 


Weit in Wonn’ und MWehmut 
Geht das Herz mir auf — 
Sieb und überm Walve 
Glänzt der Mond herauf. 


Die Hängerin. 


Vor andern Falt zu fcheinen 
Hab’ ich mich längft gewöhnt, 
Doch halt! ih faum das Meinen, 
Menn dieſe Stimme tönt. 


Die golonen Weiſen triefen 
Ins Herz wie Vollmondſchein 
Und ziehn in alle Tiefen 
Der Wehmut mich hinein. 
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Das find gefungene Thränen; 
Es klagt und flutet drin 

Das ganze Leiden und Sehnen 
Der kranken Sängerin. 


Schon brennt auf ihrem blafien 
Geſicht ein fliegend Rot; 

Sie fann das Singen nicht laſſen 
Und weiß, es ift ihr Top. 


Romanze vom Werwolf. 


J. 


Nach dem Walde zog der Ritter, 
Früh vor Tage zog er aus, 
Sich ein Wildbret zu erjagen, 
Zrüg’ e3 Klauen over Flaum. 
Da erkannt’ er auf der Heide 
Einer Wölfin Spur im Tau, 
Und die friſche Spur verfolgend 
Durh Gebüfh und Farrenkraut, 
Fand er eine jchöne Jungfrau 
Schlafend unterm Eichenbaum. 
Don des Frührots erjten Strahlen 
Lag fie rojig angehaucht, 

Nur in ihres Golohaars Schleier 
Eingehüllt und grünes Yaub. 
Da fie reizend ihn bevünfte, 
Weckt' er fie mit Küſſen auf, 
Dedte jie mit feinem Mantel, 
Hub fie auf fein Roß hinauf, 
Und in feinen Armen führt er 
Als Gemahl fie in jein Haus. 
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Sieben Monvden dort in Freuden 
Mohnten fie ald Mann und Frau, 
Und e8 war umber im Lande 
Kein beglüdter Baar zu ſchau'n. 
Nächtens teilte jie fein Lager, 
Tags verjah fie Hof und Haus, 
Spann den Flabs und wob das Finnen, 
Sang dazu und jchmaste traut. 
Nur, befragt um ihre Herkunft, 
Schüttelte fie jtet3 das Haupt, 
Und bejchwor er fie zu reden, 
Brad fie laut in Weinen aus. 


2. 
Als die Zwölfnacht nun herankam 
Und der Reif im Forſte lag, 
Bat ſie ihn die Jagd zu meiden, 
Bis erfüllt das alte Jahr, 
Und, wiewohl es ſchwer ihn dünkte, 
Sagt' er zu was ſie verlangt. 
Aber einſt, da gegen Abend 
Sie verfallen war in Schlaf, 
Zog er, ſeine Luſt zu büßen, 
Dennoch heimlich aus zur Jagd. 
Lange ſchweift' er durch die Heide, 
Ohne daß ein Wild er traf, 
Bis er eine Wölfin endlich 
Laufen ſah am Waldeshang. 
Die bedünkt' ihn gute Beute, 
Schleunig nahm er ſeinen Stand, 
Und den ſchärfſten ſeiner Pfeile 
Schoß er, fie zu töten, ab. 
Doch mit Winjeln in die Büfche 
Sprang das Untier und entrann, 
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Und umſonſt, es aufzufinden, 
Spürt’ er dur den ganzen Wald. 
Uber, ald er drauf nah Haufe 
Kam in ſpäter Mitternacht, 

Fand er dort im Blute ſchwimmend 
Auf dem Lager fein Gemahl, 

Mie fie wimmernd aus der Seite 
Einen jcharfen Pfeil fi) wann. 
Schmerzlich fchrie fie auf zum Himmel, 
Als fie den Geliebten ſah, 

Schaute dann, die Tippen regend, 
Kummervollen Blids ihn an, 

Doch bevor fie reden fonnte, 

Mar ihr Herz im Tod eritartt. 
Bei der Leiche ftand der Ritter 
Bon Entfegen übermannt, 

Denn den eignen Pfeil erfannt’ er, 
Der die Bruft der Gattin traf, 
Und zerrifien unterm Bette 

Lag ein blutig Wolfsgewand. 


Homanze vom FHlfenbrunnen. 


„Wiſſ' es, Blanka, meine Tochter, 
Weil du fünd’ger Liebe Sproß, 
Hab’ ich früh jchon in der Wiege 
Dich dem Heiland anverlobt. 
Morgen reiten wir jelbanver 
Nah Sankt Annas Klofterhof, 
Daß du dort ein Nönnlein werdeſt, 
Dir zum Heil und mir zum Troft.” — 


Mag kein Nönnlein werden, Bater, 
Denn mein Herz ift jung und frob; 
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Tanz und Jagd gefällt mir befier, 
ALS zu fingen auf dem Chor; 
Schad’ auch wär's um meine Xoden, 
Sie zu fürzen ſchonungslos, 

Schad’ um meine weißen Füße, 

Die nur ſeidne Schuh gewohnt. — 


„Mach dich fertig, meine Tochter, 
Beſſer weiß ich, was dir frommt. 
Morgen ziehn wir früh vor Tage 
Nah Sankt Annas Klofterhof." — 


ALS die Jungfrau das vernommen, 
Zäumte fie ihr milchweiß Roß, 
Zäumt' e3 unter bittern Thränen, 
Nitt hinab zum milden Forft. 
Ganz in ihren Gram verfunten 
Sah jie nicht, wohin fie 309, 

Kam zur tiefiten Waldestiefe, 

ALS das Spätrot ſchon verglomm, 
Kam zulegt zur alten Linde, 

Wo der Elfenbrunnen quoll. 
Aufgewedt vom Waflerraufchen 
Ihren Blid erhub fie dort, 

Sieh, da ritt ein ſchöner Knabe 
Neben ihr auf ſchwarzem Ro, 
Trug im Haare Lindenblüte, 

Trug am Gurt ein filbern Horn, 
Und begann fo jüß zu blafen, 
Daß ihr Gram davor zerichmolz 
Und ihr Herz von heißer Sehnjucht 
Nah dem jchönen Fremdling jchmwoll. 
ALS fie endlich, ganz bezaubert, 
Sich zu ihm hinüberbog, 

Hielt im DBlafen ein der Knabe, 
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Hub im Sattel fich empor, 

Und umfing fie, wie fie ritten, 
Mit den Armen liebevoll, 
Langjam, in den Blumen meidend, 
Schritten ihre Zelter fort, 
Schritten ſacht hinein ing Dunkel, 
Mo fih jeder Pfad verlor. 

In den Lüften ging ein Singen, 
Durch die Wipfel jehien der Mond. 


Andern Morgens leer am Schloßthor 
Stand der Jungfrau milchweiß Roß, 
Doc fie jelber blieb verfchollen 
Für und für im wilden Forft. 


* 


Varabel. 


Die Frucht, die hoch im Wipfel hing, 
Daß ſie des Gärtners Blick entging, 
Verkehrte lautrer nur in Saft 

Die eingeſogne Sonnenkraft. 

Und ward, wie ſie zu oberſt ſchwoll, 
Zwiefältig edler Süße voll, 

Ein Goldball, von des Herbſtes Luft 
Noch überhaucht mit Purpurduft. 
Zuletzt im leiſen Windeswallen 

Macht ſie die eigne Schwere fallen. 
Der Gärtner hebt ſie auf und ſpricht: 
Die hatt’ ih auch und wußt' es nicht, 
Und legt fie obenauf beim Feſte 

Als Zier des Mahls für edle Gäſte. 
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farrhausidyfl. 


Der Samstagabend dämmert. Draußen flodt 
Der Schnee herab. Im Zimmer dunkelt's tief 
Und nur des Dfens Fladerjchein umſpielt 

Den großen Schreibtifh und den Bücherſchatz, 
Der Band an Band fih an den Wänden reiht. 
In jeinem Armjtuhl ruht, zurüdgelehnt, 

Der junge Prädifant und überjinnt 

Den Tert noch einmal, den er andern Tags 
Grläutern joll. Die Predigt hat er ſchon 
Vollendet in der Früh, und eben jegt 

Schwebt ihm der Uebergang zum Amen vor, 
Der Segensſpruch, mit dem er jchließen will, 
Wie wohl ein Gärtner den gelungnen Strauß 
Zulegt noch krönt mit einer Yilie. 

Bewegt in tiefjter Seele findet er 

Das rechte Wort und hoch und höher trägt 
Ihn des Gedankens Aolerflug hinan: 

Da tritt ſein junges Weib herein mit Licht, 
Doch wie ſie des geliebten Mannes Stirn 
Vom Strahl des Geiſtes überleuchtet ſieht, 
Erſcheint er plötzlich ſchöner ihr, wie ſonſt, 
Voll fremder Hoheit, faſt wie ein Prophet, 
Und zaudernd bleibt ſie auf der Schwelle ſtehn. 


Räfſel. 


Durch Höll' und durch Himmel erklingt's wie ein Hauch, 
Und im leiſeſten Herzſchlag vernimmſt du es auch; 

Es ſchwebt bei den Horen zuvörderſt im Reihn, 

Und was hoch iſt und herrlich, das ſchließet es ein. 
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Ob ftumm auch erfcheint’3 dir in jeglicher That, 

Und die Heerſchlacht beginnt’3, und bejchließet im Nat; 
Aus der Lohe, der wehenden, winkt es dir zu 

Und e3 ſchärft fich im Licht und erftirbt in der Ruh. 


Dem Gedanken verſagt ſich's, nicht faßt's der Verftand, 
Doch in Blindheit ergreif'3 und du haſt's in der Hand. 
Sanft ſchwellt's dein Gefühl und vollendet dein Ich 
Und zu Erz wird das Herz, dem es treulos entwidh. 


Deuffhes Aufgebot. 


Aus einer Kantate, 


I; 


Der Kaifer jaß mit Schwert und Bud 
Im Stuhl aus Erz gediegen, 

Gr wog das Recht und fand den Sprud, 
Und Groll und Hader jchwiegen. 

Da ſcholl's am Thor wie Rofieshuf, 

Da hub fih lauter Sammerruf 

Im Gang und auf den Stiegen: 


2 


„Es brach der Erzverwüſter, 
Der Heide brad ins Land, 
Von feinen Pfaden düſter 

Zum Himmel raudt der Brand. 
Durh Hüttenfhutt und Saaten 
Stürmt heulend feine Mut, 
Und feine Rofje waten 

Bis an den Zaum im Blut. 
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Dem Greuel wie ein Nabe 
Fliegt das Gerücht voraus, 
Da greift entjegt zum Stabe 
Das Volk und wandert aus. 
Sie ſchweifen ohne Stätte 
Dem ſcheuen Wilde gleich, 
D Kaiſer, hilf und rette 
Vom Untergang das Reich!” 


3. 
Und die Stirne des Kaiſers ward finjter wie Nacht 
Und hinter fich ftieß er den Seflel mit Madıt, 
Hinwarf er den Mantel, den roten, 
Und er ſchlug an den Schild lautvröhnenden Scalls, 
Und e3 ftoben, die Zügel verhängt, aus ver Pfalz 
Nah allen vier Winden die Boten. 


Und die Gauen hindurch, wo die Donau jhwillt, 

Wo die Elbe ſich wälzt durd das Weizengefild, 
Mo den ftrudelnden Rhein fie befahren, 

Aufflammten die Feuer von Berg und von Turm, 

Und die Gloden erflangen und läuteten Sturm, 
Und zum Heerbann ftrömten die Scharen. 


4. 


Horb, von den Dünen, 
Horch, aus dem Tann 
Wogen die kühnen 
Sachſen heran: 

Rieſige Streiter 
Nötlihen Barts, 
Frieſiſche Reiter, 

Jäger vom Harz. 
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Blitzend im blanfen 
Banzergejchmeid 
Folgen die Franken 
Freudig zum Streit; 
Helmbüſche mwinfen, 
Fahnen im Flug; 
Pauken und Zinfen 
Führen ven Zug. 


Siehjt du den Leuen 
Dort im Banier? 
Hörft du es dräuen: 
Bayern allbier ! 
Trutzig und bieder 
Schreiten fie hin, 
Eiſern die Glieder, 
Eifern der Sinn. 


Horh und im taufjend: 
Stimmigen Chor 
Jubelt es braufend: 
Schwaben empor! 
Adlige Degen, 
Städtiſche Macht, 
Singend entgegen 
Ziehn ſie der Schlacht. 


5. 


Ins Lager nun zum Kampf geſchmückt 
Sind die Geſchwader eingerückt, 

Und vor dem Zelt des Kaiſers weht 
Das Banner, drin der Engel ſteht. 


Doch drüben, wo das breite Feld 
Des Halbmonds Sichel trüb erhellt, 
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Liegt, zahllos wie der Sand am Meer, 
Ein Drachenknäul, das Ungarheer. 


Da wühlt und wimmelt Hauf an Hauf, 
Vieltaufend Feuer fladern auf, 
Unheimlih dur den roten Dampf 
Dröhnt Erzgeklirr und Hufgeltampf. 


Roßſchweife flattern wild und fremd, 

Der Stierhelm gleißt, das Schuppenhemp, 
In Schädelbechern freift der Wein, 

Und gelle Lieder jchallen drein: 


6. 
Geſang der Ungarn. 


Bei Wetters Gluten 

Sind wir gezeugt; 

Die Milch der Stuten 

Hat uns gejäugt; 

Wie Blig drum züden 

Mir durh die Welt, 

Und Roſſes Nüden 

St unfer Zelt. 
Hohuſſa, das rauchende Land zu durchftürmen, 
Das Mahl für die Geier und Wölfe zu türmen, 
Das iſt's, mas den Söhnen ver Steppe gefällt! 


Glückflammend ift heute 
Das Opfer vollbradt; 
Unendliche Beute 
Verheißt ung die Schlacht! 
Mit Roß denn und Wagen 
Noch einmal ins Feld! 
Zum tödlichen Jagen 
Die Köcher beftellt. 

Geibel, Gel. Werte. IV. 10 
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Hohuſſa, die Schwerter, die frummen, geſchliffen, 
Wir paden die Krone mit blutigen Griffen, 
Und morgen gehört ung die zitternde Welt. 


7. 
Chor der Prieſter. 


Der du einſt mit Donnerkrachen 
Dich zum Abgrund niederſchwangſt 
Und die Wut des Höllendrachen 
Mit dem Flammenſchwert bezwangſt, 
Komm vor unſrem Heer zu ſchreiten, 
Deutſcher Waffen Kampfgeſell! 

Fürſt des Lichtes, hilf uns ſtreiten, 
Hilf uns ſiegen, Michael! 


8. 
Geſang des dentſchen Heeres. 


So ſchwören wir, getreuen Muts 
In Kampf und Todeswehen 
Bis auf den letzten Tropfen Bluts 
Für einen Mann zu ſtehen; 
Aus Weſt und Oſt, aus Süd und Nord, 
Deutſchland heißt das Loſungswort, 
Hie deutſches Reich für immer! 


Wir fragen nichts nach Ruhm und Glanz, 
Die ſind gar bald verdorben; 
Uns hat die Not des Vaterlands, 
Die harte Not geworben. 

Für Weib und Sind, für Haus und Herd 
Züdten wir das jcharfe Schwert, 

Zu fiegen oder zu fterben. 


> 
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Komm an denn, Feind, wenn deutſches Mark 
Zu jpüren dich gelüftet! 
Hie fteht ein Wolf in Eintracht ftarf, 
In Gottes Kraft gerüftet. 
Schmettre Kriegspojaunenklang ! 
Braufe, braufe Schladhtgejang. 
Hie deutfches Reich für immer! 


Fieder 
aus einem Singipiele: 


Der Rattenfünger von Bacharach. 


1. 


Cied des Rattenfängers. 


Ich kenn’ eine Weiſe, 
Und jtimm’ ich mein Rohr, 
Da ſpitzen die Mäufe, 
Die Natten das Ohr; 
Sie kommen gejprungen, 
Als ging’ es zum Felt, 
Die alten, die jungen 
Aus jeglihem Neit; 
Aus Rigen und Pfügen, aus Keller und Dad) 
Da hüpft e8 und jchlüpft es und wimmelt mir nad. 


Und greif' ich mit Schalle 
Den Triller dazu, 

Sp ſcharen fi alle 
Gehorjam im Nu. 
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Gie lüpfen, vom Zauber 

Der Töne gepadt, 

Die Schwänzelein jauber, 

Und jpringen im Takt. 
Sie ſpringen und ſchwingen ſich hinter mir brein, 
Und munter hinunter zum ftrudelnden Rhein. 


Und blaf’ ih dann tiefer 

Die Fuge zum Schluß, 

Da rennt das Geziefer 

Wie toll in ven Fluß; 

Da rettet fein Schnaufen, 

Kein Zappeln jie mehr, 

Sie müflen erjaufen 

Mie Pharaos Heer; 
Die Welle verjehlingt fie mit Saus und mit Braus, 
Dann ſchwing' ich den Hut, und das Elend tft aus. 


2. 
Hedwigs Lied. 


Mein Falk hat fich verflogen, 
Verflogen über Feld; 
Mein Schat ift fortgezogen 
In die weite, weite Welt. 
Nun geht das dritte Jahr dahin, 
Daß ih in Sorgen harr’ auf ihn, 
Und frohthun muß mit Schmerzen 
Im Herzen. 


Ach, Liebiter, weh thut Scheiven 
Ins fremde Land hinaus, 

Doc bittrer iſt das Meiden 
Daheim im öden Haus. 
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Bon früh bis jpät ven ganzen Tag 
Den! ich, wie dir's ergehen mag, 
Und fige nachts alleine 
Und meine. 


Der Frühling kommt gegangen, 
Kaum ſeh' ich's, wie er blüht; 
In Bangen und Verlangen 
Verzehrt fih mein Gemüt. 
D komm und bringe Troit und Glüd 
Und bring mir meine Ruh zurüd! 
Der Frühling kommt zum Walde — 
Komm balve! 


3; 
Korkruf. 


Ihr Jungfrau’'n, ihr füßen, 
Nun ſchürzet euch jacht, 
Den Frühling zu grüßen 
In wonniger Nacht. 

Hört ihr ihn ziehn in den Lüften? 
Melodiſch leif’ 
Den Zauberfreis 

Mebt er aus Tönen und Düften. 


Schlummerlos rinnt 
Des Brunnens Geſchwätz, 
Der Rollmond jpinnt 
Sein filbernes Netz, 
Die Nachtigall fingt in den Zweigen. 
Ihr Lodruf fchallt: 
In den Wald! In den Wald! 
In den blühenden Wald zum Reigen! 


In Sehnjuhtsträumen, 
Am dumpfen Haus 
Was wollt ihr jäumen? 
Hinaus! Hinaus 

In des Mais hochzeitliche Feier! 
Mo die Blumen fih ſacht 
Aufthun in der Nacht, 

Lüftet die Liebe ven Schleier. 


4. 
Schlußchor. 


Nun bringt mit Schall das volle Faß 
Hervor aus Kellerstiefen, 
Und laßt ins grüne Römerglas 
Sein flüſſig Feuer triefen! 
Wir haben Tag' und Monde lang 
In dürrer Pein gelegen; 
Willkommen denn im Ueberſchwang, 
Willkommen, goldner Segen! 
Wein! Wein! Wein! 

Du Tröſter ohnegleichen, 

Du thuſt dich kund, an Herz und Mund 

Mit Wundern und mit Zeichen. 


Die Fledermaus, die unſern Sinn 
Geſchreckt mit böſen Träumen, 

Die ſchwarze Sorge fährt dahin, 

Sobald die Becher ſchäumen. 

Der Baum des Lebens blüht und laubt 
Von friſchem Saft durchdrungen, 

Und wer noch jüngſt ſich ſtumm geglaubt, 
Der jauchzt in hellen Zungen. 
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Mein! Mein! Wein! 
Du Tröfter obnegleichen, 
Du thuſt dich fund an Herz und Mund 
Mit Wundern und mit Zeichen. 


Mir führten heut mit Jubellaut 
Ein treues Paar zujammen ; 
Mie Maienrofen glüht die Braut, 
Des Jünglings Blid wie Flammen. 
Doc jelbft Frau Minne tritt zurüd 
Vor deinem Freudenjchmalle ; 
Für zwei nur ift der Liebe Glüd, 
Das Trinken ift für alle. 
Mein! Wein! Wein! 

Du Tröfter ohnegleichen, 

Du thuſt vih fund an Herz und Mund 

Mit Wundern und mit Yeichen ! 


Helena. 


Lieder aus einer Novelle. 


Bei der Minterlampe Schimmer 

Mie ein Siedler eingejchlofien 

Ueberm Bücberftaub verbroffen 

Brütet’ ich im öden Zimmer, 

Nichts mehr hofft! ich von der Stunden 
Freudlos abgemeſſ'nem Flug; 

Ah, es war mir längit entſchwunden, 
Daß die Welt einit Rojen trug. 


Horch, da rauſcht' es auf den Stufen 
Mie von leichten Götterjchritten, 


Horh, da pocht' es an mit Sitten 
Und ich hab’ Herein! gerufen. 

Uber jählings, glanzerfchroden, 
Sprachlos taumelt’ ich zurüd; 

Denn, den Kranz in reichen Loden, 
Stand in meiner Thür — das Glüd. 


2. 


Süngling mit dem golonen Bogen, 
Schöner Gott der Poejfie, 

Oftmals warſt du mir gewogen, 
Doch fo dankt’ ich’3 dir noch nie. 


Denn in nie gehofften Flammen 
Führteft vu aus öder Nacht, 

Hoher, mid mit ihr zujammen, 
Die mid jung und jelig madt. 


Hat ein Mitleiv ohnegleichen 
Dein olympiih Herz bewegt, 
Daß du plöglich dieſen reichen 
Schatz in meinen Arm gelegt? 


Oder haft vu nur in Eile, 

Eh’ die Senne dir entraufcht, 
Deinen Pfeil mit Ero3 Pfeile, 
Ad, zu meinem Glüd vertauſcht? 


3. 
Nun haft du, Flüchtling, uns verlafjen 
Und Licht und Luft floh mit dahin: 
Verwaiſt im Nebel ruhn die Gaflen 
Und kaum begreif’ ich, wo ich bin, 
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Beveutungslos erjchallt der Menge 
Geſchäft'ger Lärm zu mir empor; 
Was weiß id von des Tags Gedränge? 
Ach weiß nur, daß ich dich verlor. 


Und flücht' ich abends zu den Brettern, 
Die mir dein Zauber jüngjt bejeelt, 
Ah, Hanglos ftehn fie, von den Göttern 
Verlaſſen, da die Prieft’rin fehlt. 


Da rettet jih der Schmerz nad innen, 

Und mie die müde Wimper fiel, | 
Beginnt vor halb entſchlafnen Sinnen j 
Grinnrung ihr phantaftifh Spiel. 


AU die Gejtalten ſeh' ich wieder, 

Drin du dich wechjelnd offenbart, 

Den Blid, den Gang, ven Schwung ver Glieder, 
Den füßen Leib, der Sprade ward. 


Bethörend dringt zu meinen Ohren 
Die Stimme wieder, deren Klang, 
Aus mwilobewegter Bruft geboren, 

Die ganze Seele mir bezwang. 


So ſchleicht in jchattenhaftem Sehnen 
Die Naht mir, die fein Schlummer kürzt, 
Bis endlich wild ein Strom von Thränen 
Grleichternd aus den Augen ftürzt. 


D hätt’ ich niemals foften dürfen 

Vom Kelch, der mir mein Selbft entrafft! 
Nur Poeſie dacht! ich zu fchlürfen, 

Und trank das Gift der Leidenschaft. 
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Wenn ver Schönheit goloner Pfeil 
Mitten dich ins Herz getroffen, 
Konnteſt du ein größer Heil, 
Frohverjüngter, jemals hoffen? 


Mas verlangjt du nah Beſitz? 
Lern auf jo viel Glück entbehren! 
Mar doch Seligfeit der Blitz, 
Deſſen Flammen dich verzehren. 


5. 


Endlich hab' ich's überwunden, 
Was ſo wild in mir geglüht, 
Und die goldnen Frühlingsſtunden 
Grüßt geläutert mein Gemüt. 


Doch im freigewordnen Buſen 
Blieb dein Weſen mir geprägt 
Heiter, wie das Bild der Muſen, 
Das mich ſchöpferiſch bewegt. 


All mein Tag gehört dem Werke 
Wieder und die Nacht der Ruh, 
Doch es quoll mir junge Stärke 
Aus der Bruſt Gewittern zu. 


Und ſo dank' ich dir und lerne 
Fromm den Götterſchluß verſtehn, 
Der dich mir gleich einem Sterne 
Aufgehn ließ, und untergehn. 
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Ab, und doch in manden Stunden 
Sehnt wie nach verlornem Glüd 
Sich dies Herz nah feinen Wunden, 
Nah ver ſüßen Qual zurüd. 


Mad Pindar. 


Viel zu können von Natur 

Iſt der Vorzug hoher Geilter; 
Seinen Maßftab nimmt der Meifter 
Aus der eignen Fülle nur, 


Doch der Krittler eitle Schar 
Hat von je mit Rabenjtimme 
Angekrächzt in hohlen Grimme 
Wider Zeus’ erlauchten Aar. 


Diſtichen 


ans dem Wintertagebuche. 


I. 


Ueber die Fluren dahin im Schneefturm wandelt ver Winter, 
Mit eintönigem Weiß dedt er die Farben des Jahrs; 
Statt der Rojen im Garten erblühn Eisblumen am Feniter, 

Und am Herde ven Plag räumt der Betrachtung das Lied. 


Nicht die Empfindung allein, au was in ernjter Erfahrung 
Ihn das Leben gelehrt, fpreche der Lyriker aus, 

Aber am Herzen gereift zum Herzen rede die Weisheit, 
Aber im Strom des Gefühls fei ver Gedanke gelöft. 


Wie aus Jupiter Stirn einjt Ballas Athene, fo ſprang aus 
Bismards Haupte das Reich waffengerüftet hervor. 
Thu e3 der Göttin gleich, Germania! Pflanze den Delbaum, 

Sei dem Gedanken ein Hort, bleibe gewaffnet, wie fie! 


Ruhig, ficher und feft, wie das Himmeldgemwölbe ver Atlas, 

Auf der Schulter von Erz trägjt du die Säulen des Reichs. 

Möge der Tag fern fein, ver einft von der Bürde dich 
abruft, 

Denn fein Zweiter fürwahr lebt, der jie trüge, wie du. 


II. 


Ins Unendliche ftrebt fich die Bildung der Zeit zu erweitern, 
Aber dem breiteren Strom droht die Verflahung bereits. 


‚Fülle die Jugend mit würdigem Stoff und in froher Be- 
geiftrung 
Lehre fie glühn! Die Kritik fommt mit den Jahren von 
jelbft. 


Immer behalte getreu vor Augen das Höchſte, doch heute 
Strebe nah dem, was heut du zu erreichen vermagft. 





Nicht wer Staat3theorien dociert, ein Politiker iſt nur, 
Mer im gegebenen Fall richtig das Mögliche ſchafft. 


Stets zu Schwärmen gejellt fi das Volk der geſchwätzigen 
Stare, 
Einfam jucht fih der Aar über den Wolken die Bahn. 


Beiter, du haſt ein Gewiſſen für das, was fittlich und 
wahr tit, 
Warum fehlt es dir, ach, nur für das Schöne fo ganz? 
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Nicht bloß wer im Gemüt abftreifte ven Zügel ver Sitte, 
Wer fih des Häßlihen nicht ſchämt, er ift auch ein 
Barbar. 





Eile mit Weile! Den Kahn erft lerne zu fteuern im Hafen, 
Eh’ zur Entvedungsfahrt mächtige Segel du jpannft. 





Stolz und fchweigend enthüllt fein Werk uns der Meiſter; 
im eitlen 
Selbitlob birgt ein Gefühl heimliher Schwäche ſich nur. 





Ziefer erjcheint trübjtrömende Flut, durchſichtige flacher, 
Aber das Senkblei lehrt oft, daß dich beides getäufct. 


Sit venn die Blume nur da zum Zerglievern? Weh dem 
Geſchlechte, 
Das, anſtatt ſich zu freu'n, jegliche Freude zerdenkt! 


Thorheit bleibt's, im Geſang um den Preis der Geſchichte 
zu ringen, 
Doch der poetiſche Stoff kann ein hiſtoriſcher ſein. 





Freilich, für ein Gedicht iſt Schönheit immer das Höchſte, 
Nur nicht jeglicher Zeit Höchſtes ein ſchönes Gedicht. 


Ward dir Großes verſagt, ſo übe die Kunſt an beſcheidnen 
Stoffen und ſtrebe mit Ernſt, Meiſter im Kleinen zu ſein. 





In dem kaſtaliſchen Born, dem begeifternden, ſprudelt ein 
Tropfen 
Lethe; jeglichen Schmerz dämpft er, ſo lange du ſingſt. 


III. 


Ueber die zackigen Giebel der Stadt hängt brütender Nebel 
Düſter herab, es erſchließt kaum noch die Wimpern der 
Tag. 
Drunten, gedämpft vom Schnee, wogt ſacht das Getriebe 
der Gaſſe; 
Nur undeutlich herauf dringt der verſchleierte Laut. 
Selbſt die metallene Stimme des Turms ruft heiſer die 
Stunden, 
Stockend, als ſchickte die Zeit ſtille zu ſtehen ſich an. 
Trauriges Zwielicht rings! Auf, Knab', und entzünde die 
Lampe! 
Kommt, ihr Bücher, die Welt dunkelt, ſo flücht' ich zu euch. 
Dich heut wähl' ich vor allen, Horaz; mit lächelnder Weisheit 
Haſt du des Trübſinns Bann oft mir gelöſt, wie ein 
Freund. 
Größere kenn' ich, als dich; doch gerecht für jegliche Stimmung, 
Wie du den Knaben erfreut, bliebſt vu dem Alten getreu. 


Wie dem parnaffiichen Fels zwei Häupter entragen, jo 
gipfeln 
Ueber dem Epo3 Homers Lyrif und Drama fih auf. 


Ob dich viele geihmäht, Euripivdes, neben ven Beiten 
Sei mir im bakchiſchen Kranz, mächtig Erregter, gegrüßt. 

Preif’ ih gewaltiger Aefchylus auch und Sophofles ſchöner. 
Dein Zeitalter des Kampfs jpiegelte feiner, wie du. 
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Nimmer gelingt’3 dir, Freund, uns Bindars Lied zu beleben, 
Wie's in Olympias Hain einjt die Hellenen ergriff. 
Zwar mir erbau’n uns noch heut an dem Tieffinn jeiner 

Gedanken, 
Spüren des Fittihs Schwung, der den Begeifterten trug, 
Ahnen die Rhythmengewalt ver ſich kühn auftürmenden 
Morte, 
Aber der reine Genuß bleibt uns auf ewig verjagt. 
Was ein lebendiger Schag ihm war und ein Born ver 
Empfindung, 
Ward zum dunklen Geweb frojtiger Namen für uns; 
Pflüdt er doch feinen Gefang vom blühenden Baume 
des Mythus, 
Und fein forſchender Fleiß weckt den erſtorbenen auf. 





Milton deucht mir ver Briten Poet; der gewaltige Shal: 
ſpeare 
Iſt der germaniſchen Welt eigen, ſo weit ſie ſich dehnt. 


Wollt ihr den Sänger Armins mir troſtlos ſchelten und 
bitter? 
Scheltet die bittere Zeit, welche das Lied ihn gelehrt. 
Gern als erquickender Tau auf Lilien wär' es gefallen, 
Aber ins dürre Gezweig ſchlug es als Hagelgewölk. 


Gern auch koſt' ich einmal von Byrons heißem Gewürztrank, 
Aber den täglichen Krug reiche mir Vater Homer. 


Nennt Epigonen uns immer! Ein Thor nur ſchämt ſich 
des Namens, 
Der an die Pflicht ihn mahnt, würdig der Väter zu ſein. 
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IV. 


Einfam trauert Apoll. Wann denkt noch feiner ein Jüng— 
ling? 
Heute beherrſcht den Parnaß Plutus, der blendende Gott; 
Siehe mit Schaufel und Karft, Ealifornifhe Minen zu 
wühlen, 
Nach dem entheiligten Berg ziehn ſie begehrlich hinaus. 


Deutſche Muſe, du weinſt? — „Einſt war ich die Tochter 
des Himmels 
Eueren Dichtern; ein Feſt bracht' ich, ſobald ich erſchien. 
Jetzt im Gewande der Magd, auf der Stirn unwürdige 
Tropfen, 
Muß ich um ſchnöden Gewinn frönen im Qualm der 
Fabrik.“ 


— — 


Aus dem Tempel der Kunſt wann geißelt ein anderer 
Leſſing 
Zürnend wieder den Schwarm feilſchender Krämer hinaus? 
Niht um die Gunft mehr freiin jie der Mufe, fie frei'n 
um die Mitgift, 
Und im gemeinen Erwerb jtirbt das entweihte Talent. 


— — — 


Neue Theater zu bau'n, ſtets zeigt ihr euch willig und 
ſchmückt ſie 
Prächtig von außen und ſtellt eure Poeten davor; 
Aber im Inneren bleibt's, wie es war, und der prunkende 
Becher 


Wird mit ſchalem Getränk heute wie — gefüllt. 
Geibel, Gej Werle. IV. 
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Sorgt doch lieber für edleren Wein! Wir würden mit 
bejlerm 

Dank ihn fchlürfen, und wär's aus dem bejcheidenjten 
Krug. 





Seit ver Geminnanteil euch zufiel, treibt ihr das Dichten 
Nur als Gefhäft noch und bringt, was dem Bhilifter 
| behagt: 
Poſſen und ſchlüpfrige Späße, verſetzt mit moraliſcher 
Rührung, 
Oder auf Stelzen dahinklappernde, dürre Tendenz. 
Freilich, der Kaſſe gedeiht's, und ihr ſchafft euch jedes Be— 
hagen, 
Aber ein Lorbeerblatt trägt das Gewerbe nicht ein. 


Laßt vom barbariſchen Brauch und ruft zu der tragiſchen 
Muſe 

Feſtlich geſchmücktem Altar wieder die Schweſter herein! 

Von dem Gewühle des Tags zu Melpomenes reinen Geſtalten 

Kann euch die Brücke von Gold nur Polyhymnia bau'n. 





Wie der Gewaltigſte ſelbſt im Kampf mit den Mächten 
des Schidjals 
Hinfinkt, wenn er, vom Pfad irrend, in Schuld ſich ver: 
ſtrickt, 
Zeigt die Tragödie dir und erſchüttert in Furcht dich und 
Mitleid, 
Weil der Verirrung auch du fähig dich fühlſt und der 
Schuld. 
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Könige führ' uns der Tragifer vor und vergangene Zeiten, 
Doch der Komöde das Volk, wie e3 fich heute gebart. 


Tief zu erfhüttern vermag uns ein bürgerlih Drama, doch 
bleibt ihm 

Eines verjagt: das Gemüt wieder vom Drud zu befrei'n, 

Meil uns die Nähe des Stoff3 zubringlid beflemmt und 
im engen 

Kreife dem Helden der Raum fehlt zu erhabenem Fall. 


Menn aus vergangener Zeit ein Gejchid uns der tragische 
Dichter 
Vorführt, form’ er den Stoff frei, wie die Mufe gebeut. 
Lebt in fich jelber das Werk, jo mag's ver hiftorifche Krittler 
Immer bemängeln, der Kunft hat es Genüge gethan. 


Epiſch ift fertige That, der Dramatiker zeigt den Ent: 
ſchluß ung, 
Mie er im Kampfe der Bruft reift und zur Handlung 
erwächſt. 


Zweifelt, ſo lang ihr entwerft, doch mitten im Guſſe des 
Kunſtwerks 
Denkt an den Spruch der Kritik, denkt an das Publikum 
nicht! 


Nicht bloß ſtrömende Fülle, den Genius zeigt die Geduld 
auch, 


Die, wenn larger der Strom flutet, zu warten verſteht. 
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Wollt ihr Schäße gewinnen und Macht, fo thut euch zu: 
jammen, 
Aber das Schöne gelingt ewig dem einzelnen nur. 


Irre die Mutigen nicht. Oft glüdt leichtblütiger Jugend, 
Mas bei gediegnerer Kraft zweifelnd das Alter nicht wagt. 


Bringt mir das Quftfpiel nichts, als ein geiftlos Bild des 
gemeinen 
Lebens, was brauch’ ich darum erjt ins Theater zu gehn? 


Meichlihe Nührung erjchlafft das Gemüt; die Erſchütte— 
rung jtählt es, 
Aber die finkende Kunft badet in Thränen fich gern. 


Züchtig und klar ift die Kunft; ihr jucht fie im Rauſche 
der Sinne; 
Wenn euch der Schwindel ergreift, glaubt ihr begeiftert 
zu jein. 


Meil dir die Nerven der Duft aufjtachelt des fpanifchen 
Pfeffers, 


Trägt er deswegen den Sieg über die Roſe davon? 


Ob dich ein Genius führt, nicht weiß ich's, aber ein Dämon 
Hat dich die Schwächen der Zeit meiſterlich nutzen gelehrt. 
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Wer den beflemmenvden Dunjt im Gewächshaus lange ge: 
jogen, 
Atmet erquidt tief auf, tritt er hinaus in den Mai; 
Alfo atmet’ ih auf vom Drud muſikaliſcher Stidluft, 
ALS du, Figaro, jüngft wieder vorüber mir zogſt. 


v. 


Sei mir gegrüßt, o Elingender Froſt, du bringt uns die 
Sonne 
Wieder zurüd, tieftlar wölbt ſich das ſchimmernde Blau, 
Siehe, da drängt fih die Jugend hinab zur jpiegelnven 
Gisbahn, 
Melhe des Nordwinds Hauch über der Tiefe gebaut. 
Auf der gediegenen Flut wel buntes Gewimmel! Es 
wiegt ſich 
MWeithin kreifend vie Schar auf dem beflügelten Stahl. 
Wie fie fih juchen und fliehn! Hell flattern die Schleier 
der Mädchen, 
Mo fich die Lieblichite zeigt, ftürmen die Jünglinge nad). 
Zaghaft, nahe dem Ufer verjucht fich der Mlinvergeübte, 
Doch in die Weite des Sees lodt es den Meiſter hinaus. 


— — 


Ueber dem Spiegel von Eis am Hang lehnt fitend ein 
ſchlankes 
Mädchen, ſie hat das Gewand eben zum Laufe geſchürzt. 
Vor ihr kniet dienſtfertig ein Knab' und mit glücklichem 
Lächeln 
Schnürt er den blanken Kothurn ihr an den zierlichen Fuß. 
Welch anmutiges Bild, wie ſie freundlich zu ihm ſich herab— 
neigt, 
Daß ihr Odem das Haar ſanft ihm, das lockige, ſtreift, 
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Mährend er treu fih bemüht, kunſtmäßig die Riemen zu 
ſchlingen 
Und den gehobenen Fuß faſt mit den Lippen berührt. 
Zögernd wend' ich mich ab und gedenk' im erinnernden 
Herzen, 
Wie ich den reizenden Dienſt einſt Meluſinen gethan. 





In das verſchneite Gefild mit ſtattlich befiederten Rappen 
Fliegt, von Schellengeläut klingend, ein Schlitten hinaus. 
Weithin blitzt das Metall des Geſchirrs und die Vließe der 
Pardel, 
Prächtig mit Purpur geſäumt, blähn ſich gehoben im Wind. 
Aber die Jungfrau ſchmiegt an den Freund ſich mit bren— 
nenden Wangen, 
Der das erleſ'ne Geſpann kräftig und ſicher beherrſcht. 
Eros flattert den Roſſen voraus und im gaſtlichen Forſthaus 
Für das begünſtigte Paar deckt er den Tiſch am Kamin. 





Kahl ſteht jeglicher Strauch, doch läßt uns der Winter die 
Roſen, 
Die er der Erde geraubt, feurig am Himmel erblühn. 
Sieh, welch ſeliger Glanz aus den lodernden Gärten herab— 
ſtrömt! 
Ueber das ſilberne Feld flutet ein purpurner Duft, 
Und ver entblätterte Wald, vom Rauhreif zierlich umfiedert, 
Glüht, in den Schimmer getaucht, rot wie Korallengeäft. 


VI 
Nichts iſt jo ganz mir verhaßt, wie verftimmt hochmütige 
Trägbeit; 
Wenn dir die Krone gebührt, geb und erobre fie dir! 
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Aber vermagft du es nit, jo lab dein Schmollen und 
Zaubern, 
Lern in bejcheidenem Kreis tüchtig und thätig zu fein. 


Freilih verdammt ihr mit Fug den poetifchen Dilettantis: 
mus, 
Doch noch bevenklicher ſcheint euer politifcher mir; 
Denn das Regieren verlangt, wie das Dichten, den Meifter ; 
es wirft nur 
Weiter ein thöricht Gefeß, als ein verfehltes Gedicht. 





Unglüdfelig Gefhid, daß fich meift in brennendem Ehrgeiz 
Grade das halbe Talent an das Erhabenfte wagt! 
Nach der ambrofifhen Frucht, wie Tantalus, jtredt es die 

Hand aus, 
Aber der Zweig ift zu hoc, aber der Arm ift zu kurz. 


„Belter, ein Sträußchen für mich!” Da mäht er den Anger 
und jchüttet 
Unkraut, Blumen und Gras hoch mir vom Karren vor 
Haus, 
Freilich, zum Strauße genügt's. Doch wüßt' ich befferen 
Dank ihm, 
Hätt' er fich jelber und mir leichter die Freude gemacht. 





Nicht zu früh mit der Koft buntichedigen Wiffens, ihr Lehrer, 
Nähret den Knaben mir auf; felten gedeiht er davon. 
Kräftige und übt ihm den Geift an wenigen würdigen 
Stoffen ; 
Euer Beruf ift erfüllt, wenn er zu lernen gelernt. 
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Königin ijt die Gejtalt; ihr dient anmutig die Farbe, 
Wie ein Föftliches Kleid jchöner die Schöne dir zeigt. 
Aber entferne ven Schmud ımd fie mag did noch immer 

bezaubern, 
Mähren das leere Gewand jede Bedeutung verliert. 


Heut noch ftöbert der Schnee, wie gejtern; aber es weht mir 
Still durchs tieffte Gemüt Ahnung des Lenzes dahin. 
Wem verdank' ich das jühe Gefühl? Seid ihr's, Hyacinthen, 

Die ihr am Fenfter den Kelch träumerifch duftend er: 
ſchließt, 

Iſt's mein Töchterchen dort im Gemach, das, leiſe zur 
Arbeit 

Singend, mich an das Geſchwirr ſteigender Lerchen ge— 
mahnt? 


VII. 


Was Empedokles einſt mich gelehrt, hier leg' ich es nieder, 
Wie ich's im eignen Gemüt häufig erwogen behielt: 
Wandlung iſt das Geheimnis der Welt. In ſteter Entfaltung 

Unabſehlich geſtuft bildet das Leben ſich aus. 

Unter den gröberen Stoffen gebunden zugleich und behütet 
Dehnt ſich der edlere Keim ſtill zur Befreiung empor. 
Alſo ſchläft in der Schale des Eis das geflügelte Vöglein, 

So in der Puppe Gehäus reift ſich der Schmetterling aus. 
Und ſo tragen auch wir umhüllt vom irdiſchen Körper 
Schon im Innern den Keim eines veredelten Leibs, 
Jenen ätheriſchen Strom, der, über die Nerven ergoſſen, 
Flüſſig, empfindlich und zart jegliches Glied uns durch— 
dringt. 


— 169 — 


Diejer, jobald in ven Staub die verwesliche Hülle zurüd: 
ſinkt, 
Strömt mit dem ewigen Teil von der erkaltenden aus, 
Und nach außen gekehrt, zur Geſtalt ſich formend, um— 
ſchließt er 
Mit durchſichtigem Kleid leicht den unſterblichen Geiſt, 
Körperlich zwar, doch zarteſten Stoffs, unfaßlich dem Auge. 
Nur im Schauder vielleicht noch von den Sinnen erkannt, 
Aber das Neue geleitet alsdann ein verborgener Ratſchluß 
Auf vielſtufigem Pfad neuen Entfaltungen zu. 


VII. 


Nicht wie die Mumie jei, dem Bhönir gleiche die Kirche, 
Der fih ven Holzjtoß jelbft türmt, wenn die Kraft ihm 
erlahmt. 
Freudig den fterblichen Leib, den gealterten, giebt er den 
Flammen, 
Weiß er doch, daß ihn die Glut jugendlich wiedergebiert. 


Gebt ihr dem Göttlichen irdiſche Form, wie wollt ihr es 
hindern, 
Daß ſie das irdiſche Los alles Vergänglichen teilt? 
Alternd erſtarrt ſie zuletzt und im Drucke verkümmert der hohe 
Inhalt, oder zerſprengt, ſich zu befrei'n, das Gefäß. 


Statt ſich des Wiſſens der Welt zu bemächtigen, zieht ſich 
die Kirche 
Von den Gedanken des Tags weiter und weiter zurück, 
Lebt in vergangener Zeit und ſpricht in verſchollenen Zungen, 
Ach, und verwundert ſich dann, daß ſie der Tag nicht 
verſteht. 


— 10 — 


Stet3 aufs neue verjuht ihr den Strom im Becher zu 
faflen: 
Mas im Gemüt nur lebt, prägt ihr zu ftarrem Begriff; 
Religion wird Theologie und Glaube Belenntnis; 
Aber die Formel erzeugt täglich erneuerten Zwift. 


Unfihtbar wie das Wafler ven Baum von der Wurzel zum 
Gipfel 
Tränft, und jeglihem Zweig Blätter und Blüten erweckt, 
So durchſtröme mit Kraft dein innerftes Weſen ver Glaube, 
Doh man erfenn’ ihn nur an der gezeitigten Frucht. 


IX. 


Spaniſches bringt mir die Poſt? Was feh’ ich! Die eigenen 
Lieder 
Sind's; im Faftilifchen Vers ftaunend erfenn’ ich mic 
jelbft. 
Mas ih als Jüngling fang, wie vertraulich zugleich und 
wie fremd doch 
Grüßt es mich hier und erfcheint frifcher und zierlicher 
faſt, 
Wie mein Töchterchen jüngſt, zum Faſchingsballe gerüſtet, 
In des Zigeunergewands Flittern mir doppelt gefiel. 


Harmlos warf ich euch hin, ihr Geſänge der Jugend, und 
immer 
Blieb mir ein Rätſel die Gunſt, die man ſo reich euch 
gewährt; 
Denn leichtwiegend erjcheint ihr zumeift dem gereifteren 
Urteil; 
Nur im melodiſchen Hauch ſchwebt ihr gefällig dahin. 
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Aber darf ih mich rühmen, daß nie der Erfolg mich ver: 
blendet, 
Daß ih des Kranzes Gejchent treu zu verdienen 
geitrebt. 
In die Tiefen der Bruft und des Wettlauf ſucht' ich zu 
dringen, 
Und mit heiligem Ernft rang ich zum Gipfel der Kunft. 
Viel zwar blieb mir verjagt, doch reift‘ auch manches im 
jtillen, 
Dran fich ein deutjches Gemüt wohl zu erfreuen vermag, 
Wenn ih die Nätfel ver Zeit und des Herzens im Liede 
zu deuten, 
Over im ernjten Kothurn fetlich zu fchreiten gewagt. 
Und fo bitt’ ich: Verzeiht, was wild und jugendlich aufſchoß, 
Und im mwuchernden Laub laßt euch gefallen vie Frucht ! 


Durchs Hellvunfel der Nacht hinſchreit' ih am Hafen; die 
feine 
Sichel des Halbmonds jchwebt über den Giebeln ver 
Burg. 
Rings in der Stadt fein Laut! Nur fern in den Lüften 
ein Braufen 
Hör’ ich, und unter dem Eis fchluchzen die Wafler des 
Stroms, 
Und im gelinderen Hauch, der plöglic Wangen und Stirn mir 
Anrührt, flattert ein Gruß, nahender Frühling, von dir. 


Aus dem erwachenven Forſt heimfehrend bringt mir ein 
holdes 
Kind Schneeglöckchen zum Feſt, friſch an der Halde gepflückt. 
O, willkommen im Strauß, ihr Erſtlingskinder der Sonne! 
Euer gewürziger Hauch duftet wie Jugend mich an, 
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Und, ven gemefjenen Ernſt abjtreifend der Wintergevanfen, 
Sehnt fi) nach freierem Spiel, vollerem Klange das Herz, 
Liegt, ihr Glöckchen, denn hier bei vem legten der Diftichen! 
Morgen 
Spann’ ich zu Lenzmelodien andere Saiten mir auf. 


Jugendlieder. 


1835- 1842. 
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F 


Eis bedeckt des Fluſſes Schoß 

Und am Wald liegt Schneegebreite, 
Herz, und wieder ruhelos 

Treibt es dich hinaus ins Weite? 


Ob auch drunten Strom und Au 

Noch im Kleid des Winters flimmert, 
Doch mich lockt dies tiefe Blau, 
Drin's wie goldne Hoffnung ſchimmert, 


Doch mich lockt ein leiſer Ton, 
Der dahinzieht ob den Gründen, 
Märchenhaft, als wollt' er ſchon 
Ganz von fern den Lenz verkünden. 


Es kommt der Wind mit Schall gezogen, 
Der Wind, in deſſen lauen Wogen 
Die Kraft des Frühlings rauſcht und rinnt; 
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Aus blauen Augen laht der Morgen, 
So fahrt dahin, ihr Winterforgen! 
Es fommt der Wind, e3 fommt der Win! 


Nun wird es hell um Berg und Halbe, 
Nun grünt’3 im Thal, nun laubt's im Walbe, 
Durh Veilchen jauchzend fpringt ver Quell; 
Kein Buſch, der nit von Blüten prangte! 
Und wo ein Herz in Zweifeln bangte, 

Nun wird es hell, nun wird es hell! 


Haft vu mich lieb? Ich ſchwieg und harrte, 
Da rings die Welt in Banven ftarrte, 
Und jeder Keim gefellelt blieb. 
Doch nun fich alles drängt zu Tage, 
Nun halt’ ich's nicht, nun ſprich, nun ſage: 
Haft du mich lieb? Haft du mich lieb? 


3. 


Wenn nur nit das ſchönſte Mädchen, 
Das da blüht im ganzen Städtchen, 
Wohnen wollte juft am Weg, 

Den ich ziehn muß ins Kolleg! 


Solher Augen tiefen Schimmer, 
Solche Lippen ſah ih nimmer, 
Solch Gelod won rotem Golo, 

Wie's um ihre Schultern rollt. 


Seh’ ih im Vorübergehen 

Morgens fie am Fenfter ftehen, 
Ueberläuft’3 mich, ach, jo heiß, 
Daß ih kaum zu grüßen weiß. 
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Wenn nur dann am jelben Wege 
Nicht die ftille Schenke läge, 

Wo im Gärtlein rebumkränzt 
Man ven beten Wein kredenzt! 


Dort, die Glut mir fortzufpülen, 
Sud’ ih einen Trunk im Kühlen; 
Dod die Nachtigall vom Baum 
Singt mi ein in Liebestraum. 


Und in fein Gefpinft verſinkend 

Trink' ih ſchwärmend, ſchwärm' ich trinkend, 
Bis es vollends mir entſchwand, 

Daß mein Sinn auf Weisheit ſtand. 


4. 


Der Mond iſt aufgeſtiegen 
Und ſpiegelt ſich im Rhein, 
Die ſieben Berge liegen 
Im matten Silberſchein. 


Ich atme traumverſunken 

Die ſtromgekühlte Luft, 

Mein ganzer Sinn iſt trunken 
Von Rebenblütenduft. 


Da kommt aus fernen Tagen 
Ein Klang in mein Gemüt, 
Die Wunderwelt der Sagen 
Erſchließt ſich mir und blüht. 


Ich ſeh' am Fels den Drachen, 
Die Jungfrau todgeweiht, 

Die Streiche hör' ich krachen 
Des Schwerts, das ſie befreit. 
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Am Snfelrain im Düjtern 
Mallt bleich die Nonne hin 
Und jeufzt ins Wellenflüftern 
Um ihren Baladin. 


Und jest den Strom hinunter 
Mer ſchifft im Stahlgewand? 
Das iſt der König Gunther, 
Gr fährt gen Iſenland. 


Da taudt, ihm nachzuſchauen, 
Im Haar den Binjenfranz, 
Der Schwarm der Waflerfrauen 
Empor im Monvenglanz. 


„D König, Stolz von Sinne, 
Du weißt nicht, was dir droht; 
Du fährit hinaus nah Minne 
Und führeſt heim die Not!” 


Sie fingen’3 bang und traurig, 
Indes das Schifflein flieht, 

In tiefjter Seele jchaurig 
Nachzittert mir das Lied, — 


Da dröhnt von Honnef droben 
Der Schlag der Mitternacht, 
Und alles ift zerftoben, 

Sch bin vom Traum erwadt. 


Doch glüht vom Hau der Sagen 
Das Blut mir wie von Wein — 
Die Nahtigallen jchlagen, 

Der Mond jcheint in den Rhein. 


Wenn die Nacht mit lindem Rauſchen 
Durch die Gärten zieht am Platz, 
Gruß um Gruß noch auszutaufchen, 
Treibt's mich dann zu meinem Schatz. 


Ganz von Reblaub überjponnen 
Iſt das Haus, darin fie wohnt, 
Zwifhen Blumen fpringt ein Bronnen, 
Dur die Linden feheint der Mond. 


Unterm Fenſter dort verftohlen 
Meine Zither ſchlag' ich an, 

Mit dem Duft der Nachtviolen 
Schwebt mein Lied zu ihr hinan. 


Und fie kennt mein leifes Grüßen, 
Und am Vorhang raufcht es fact, 
Und ein Strauß fällt mir zu Füßen, 
„Süßer Freund, hab gute Nacht!“ 


6. 


Es fteht auf feinem Katheder 
Der Hofrat und dociert, 

Der Meifter, der mit Ruhme 
Ebraica traftiert. 


Rings laufchen die Studenten 
Andächtig, wie er Sprit; 
Da ftugt er, und bevenklich 


Ummöltt rn fein Geſicht. 
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Hier ſteht ein Aleph, ruft er, 
Mas will das Aleph bier? 
Wo fommt es her? Vergebens 
Den Kopf zerbrech' ich mir. 


Mit neun und neunzig Gründen 
Darauf beweiſt er ſcharf, 

Daß hier bei Leib und Leben 
Kein Aleph ſtehen darf. 


Und wer den Text verballhornt, 
Beſchließt er indigniert, 

Hätt' beſſer Schafe gehütet, 
Als Habakuk ediert. 


Er ſchlägt aufs Buch im Zorne, 
Da ſpringt das Aleph weg — 
Was ihn ſo ſehr verdroſſen 
War nur ein Fliegendreck. 


7. 


Bei dem feurigſten der Dichter 
Nichts, als öde Textkritik, 
Nirgends in die Flammenlichter 
Seiner Seel' auch nur ein Blick! 


Notenkram zu jeder Zeile, 

Konjekturen hin und her! — 
Dieſen Kelch der Langenweile 
Trink' ein andrer willig leer. 


Aus dem ſchönen Altertume 
Weht mich hier kein Odem an; 
Nur die duftlos welke Blume 
Im Herbar zergliedert man. 


Befler fünftighin vein Weſen 

Zu verftehn in Scherz und Schmerz, 
Werd’ ich dich beim Weine lejen 
Statt im Seminar, Properz. 


— — 





8. 


Nun fteigt auf Flügeln 
Der Abenpluft 

Von allen Hügeln 
Des Meinitods Duft. 


Durchs Spätrot hallet 
Geläut vom Dom, 
Und purpurn- wallet 
Im Thal der Strom. 


Und wie dort weitlich 
Der Tag verglübt, 
Dehnt froh und feitlich 
Sih mein Gemüt. 


Mir Eingt im Buſen 
Ein tiefer Ton — 
Seid hold, ihr Mufen, 
Dem Mufenjohn! 


9. 


Mögen die klugen Genofien mic läftern, 
Daß ich den Büchern den Rüden gefehrt! 
Roſe und Lilie, die reizenden Schweitern, 
Lehren mich, was mich fein Weifer gelehrt. 
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Roſe, die nedifche, gaufelt im Reigen, 

Bunt wie ein Schmetterling flattert ihr Scherz; 
Lilie, die ernite, verhüllt fih in Schweigen, 
Aber ihr Schweigen bezwingt mir das Herz. 


Reizende Schweitern, nicht kann ich's entjcheiven, 
Welche von beiden mich höher entzüdt, 

Aber im holvden Verkehr mit euch beiden 

Fühl' ich dem Staube mein Leben entrüdt. 


Schönes zu bilden und Hohes zu wagen, 
Weckt ihr im Spiel mir den freudigen Drang; 
Was ich in dämmernder Geele getragen, 

Mird zur Geftalt und erklingt als Gejang. 


Dichtend den Knoten verworrener Loſe 
Lehrt ihr mich ſchlichten in heiterer Ruh; 
Sei mir Thalia, bezaubernde Roje! 

Sei mir Melpomene, Lilie du! 


10. 


Und rennt die Welt nah Gut und Geld, 
Mir will nur eins behagen: 

Im Lebensprang bei Sang und Klang 
Mich friſch hindurchzuſchlagen. 


Wohl führt der Pfad, ven ich betrat, 
Durh Kampf und Dornenheden, 
Doch echten Mut und Jugendglut 
Darf kein Bejchwernis jchreden. 


Und rüdt ihr Mann für Mann heran 
Mit Stangen und mit Neben: 

Ihr follt mich doch in euer Joch 
Nicht, ihr Philiſter, heben. 
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Und wie du nidft und jchelmifch blickſt 
Mit zärtlihem Begehren: 

Du follft das Haar mir nimmerdar, 
O Delila, beſcheren. 


Mich lockt kein Glück ins Thal zurück; 
Auf hohen Bergeszinnen 

Da wächſt als Preis ein grünes Reis, 
Das Reis muß ich gewinnen. 


— — — — — 


Wieder ſteht die Welt in Blüten, 
Und die Rebe ſchwillt am Fluß. 
Nun ade, gelahrtes Brüten! 
Nun ade, Horatius! 


Soll ich nur lateiniſch immer 

Leſen, daß man dichten kann? 

Nein, auf deutſch im Frühlingsſchimmer 
Stimm' ich ſelbſt ein Lied mir an. 


Singend wandern, wandernd ſingen 
Will ich nach Studentenbrauch; 
Zwiſchen Rolandseck und Bingen 
Spannt Apoll den Bogen auch. 


Wo vom Berg die Burgen ſchauen, 
Wo die Lurlei harft von fern, 
Miſſ' ich Tiburs Blütenauen 

Und Banduſias Nymphe gern. 


Und im abendroten Städtchen 

Am Kredenztiſch weiß wie Schnee 

Lacht und ſchwatzt das Schenkenmädchen, 
Ganz ſo ſüß, wie Lalage. 
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Menn dann voll die Römer blinfen, 
Sing’ ich mit des Alten Wort: 
„Heut, ihr Brüder, gilt’3 zu trinken, 
Morgen trägt die Flut uns fort.“ 


Zwar es flattert auf moderner 
Schwinge nur mein leichter Reim, 
Doch wir taufchen für Falerner 
Nicht den Saft von Rüdesheim. 


12. 


Als der Liebjten Gruß und Kuß 
Täglih neu mir blühte, 

Stumm des Lebens Weberfluß 
Trug ih im Gemüte. 


Niemals wollte mir ein Lied 
Ihr zum Preis gelingen; 

Erft feitvem fie von mir jchied, 
Lehrt' das Leid mich fingen. 


13. 


Neben dem Pfad aus den blühenden Bäumen 

Winkt mir von ſchwarzen Cypreſſen ein Hain, 

Unter den Schatten zu ruhn und zu träumen; 
Gräber umſäumen, 

Sinkende Kreuze den moofigen Rain. 


Friede mit euch, die geſchieden vom Tage, 
Der mi mit Schmerz noh und Hoffnung durchglüht! 
Nimmer, ihr Stillen, bevürft ihr der Klage, 
Aber die Frage 
Weckt ihr, die alte, mir tief im Gemüt: 
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Yolgte von dem, was ihr liebend beſeſſen, 

Euch ein Erinnern zur Stätte der Ruh? 

Habt ihr im Säuſeln ver ſchwarzen Eypreflen 
Alles vergefien, 

Laft jo wie Luft, und Liebe dazu? 


14. 


Seit zum Jüngling ich erftand 
Aus der Kindheit Traume, 
Dir gehör’ ich, Vaterland, 
Wie das Blatt vem Baume. 


Meines Weſens Eigenbilo 
Haft du mir gegeben, 

Und aus deiner Wurzel quillt 
Fort und fort mein Leben. 


Was aus deiner Zweige Nacht 
Sprit in Geifterzungen, 
Das nur hält mit ftiler Macht 
Mein Gemüt bezwungen. 


Und wieviel im Waldrevier 
Auch der Stimmen fallen, 
Stets am ſchönſten fingen mir 
Deine Nactigallen. 


Wenn dein Mipfel himmelwärts 
Rauſcht in Tau und Sonne, 
Schauert leife durch mein Herz 
Gin Gefühl ver Wonne; 
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Aber wenn im Sturmgeto3 
Deine Zweige ſchwanken, 
Schwankt es mit in rubelos 
Sorgenvden Gedanlen. 


Nie den Spalt in deinem Schaft, 
Der durh Mark und Rinden 
Unvernarbt noch immer Elafft, 
Lernt’ ich zu verwinden. 


Doch der Hoffnung auch entjagt 
Meine Seele nimmer, 

Daß vereinft ein Morgen tagt, 
Der ihn fchließt für immer. 


15. 


Nichtig wären meine Ziele, 
Weil ich dein, o Mufe, bin? 
Ach, es ahnt im füßen Spiele 
Nie die Melt den erniten Sinn. 


Sei getroft nur, Herz, und finge 
Deinen Reihtum, fing ihn kühn! 

Daß die Blume Samen bringe, 
Sprid, was fann fie thun, al3 blühn? 


16. 


Durch die Wipfel, durch die Matten 
Klingt's von Frühlingsmelodien, 
Haftig wechfeln Licht und Schatten, 
Wie im Wind die Wolken ziehn. 
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Haftig wechjeln Luft und Bangen 
An der Bruft mir fort und fort, 
Und ein rätjelhaft Verlangen 

Treibt mih um von Ort zu Drt. 


In die Saiten wollt’ ich greifen, 
Doch mir glüdt fein ruhig Spiel, 
Raftlos ſuchend muß ich ſchweifen, 
Ab, und weiß von feinem Ziel. 


Iſt's der Nachtigallen Schlagen 
Was mir fo verwirrt den Sinn? 
Over zieht im Taubenwagen 
Dur die Luft Frau Venus bin? 


17. 


In Blüten prangt der Apfelbaum, 
Es duftet der Holunder, 

Mir ift, ald wandelt’ ih im Traum 
In diejfer Zeit der Wunder. 


D Walvdesgrün, o Sonnenlicht, 
Wie ift mir denn gejchehen ! 
Ich hab’ ein rofig Angeficht 
Im Frühlingsglanz gejehen. 


Ihr dunkles Auge lat jo ſüß 

Aus güldnen Lodenringen. 

Gott grüß, du jehöner Stern, Gott grüß 
Nichts andres kann ich fingen. 


Und fteigft du nimmer, jchöner Stern, 
Herab um meinetwillen, 

Ich ſchau dich felig an von fern 

Und jegne dich im ftillen. 
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So viel e3 Blüten jchneien mag, 
So viel es Tropfen regnet 

Bon Dftern bis Johannistag, 
So vielmal fei gejegnet! 


18. 


Wieder hab’ ich fie gejehen 

Und gefangen bin ich ganz; 
Ah, wer rühmte fih, dem Glanz 
Diejes Blid3 zu widerſtehen? 


Diefes Mundes reine Blüte 
Men bezauberte ſie nicht? 

Mas fie redet, iſt Gedicht, 

Was fie lächelt, Huld und Güte. 


Mit der Anmut Zauberftabe 
Pocht fie an die Geifter an, 
Und den Schaß, den er gewann, 
Bringt ihr jeder froh zur Gabe. 


Und doch ſchmückt ihr Thun daneben 
Solcher Majeftät ein Zug, 

Daß fein Wunſch in kühnem Flug 
Wagt, zu ihr emporzuftreben. 


Einer guten Fei vergleichbar 
Mandelt fie mit freiem Sinn 
Allen zum Entzüden hin, 
Ah und allen unerreihbar. 


19. 


Gin blau Geheimnis ift dein Blid, 

Ein rotes Rätſel fchweigt dein Mund; 
Mir träumt fo füß von nabem Glüd, 
Mir bangt jo ſchwer im Herzensgrund. 


Ich ſorg' und frag’ um mein Gejchid, 
Doch feine Antwort wird mir fund, 

Gin blau Geheimnis bleibt dein Blid, 
Ein rotes Rätſel ſchweigt vein Mund. 


20. 
Träume, die im morgenroten 
Dufte flattern leichtbeſchwingt, 
Sind dem Dichter Götterboten, 
Deren Mund Berheißung fingt. 


Heute durch den Blumenzwinger 
Sah ih dich im Traume gehn; 
Sinnend mit erhobnem Finger 

Bei den Rofen bliebjt du ftehn; 


Pflüdteft endlih aus den Zweigen 
Zwei der ſchönſten Anofpen dir, 
Nahmft die rote dir zu eigen, 
Doch die weiße gabjt du mir. 


Und fo hoff’ ich ftill, mir blübe 
Insgeheim jchon deine Hulp; 
Rote Roſe jagt: ich glühe, 
Weiße Roſe jpricht: Geduld ! 


21. 


Der Mond ift längft hinunter; 
Schon dämmert's im Gemach, 
Doch blieb mein Auge munter 
Und meine Seele wach. 


Gleich einem Feuertranfe 

Bis tief ind Mark hinein 
Durchglüht mich der Gedanke, 
Von dir geliebt zu fein, 


22. 


Mein ſüß Geheimnis, wie verberg' ich's nur! 

O, ſchwer iſt's auch, den Kelch der Liebe ſchlürfen 
Und niemand auf der Welt es ſagen dürfen, 
Welch unergründlich Heil uns widerfuhr. 


Mir iſt, es müßt' in Funken unverhüllt 

Mein lodernd Glück aus meiner Seele ſpringen, 
Wie Glocken müßt's in meiner Stimme klingen, 
Daß all mein Leben ſelig ſich erfüllt. 


Doch ſeh' ich dich alsdann beim Morgenlicht 
So harmlos walten in der Schweſtern Kreiſe, 
Dem Gaſte freundlich nach gewohnter Weiſe, 
Nur ſtummer noch, wie ſonſt, dann faſſ' ich's nicht; 


Dann dünkt ein Traum mir dieſer Sonnenſchein, 

Ein Schattenſpiel der Tag und ſein Gewimmel — 
Wann kommſt du wieder, Mond, und blickſt vom Himmel 
Auf unſre ſüße Einſamkeit zu zwei'n! 
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23. 


Seit du mir dein Herz gegeben, 
Deucht im engften Kreis mein Leben 
Mir erfüllt und mwohlbeftellt. 

Deine Lippen küſſ' ich trunfen, 

Und verfunfen 

Fit die Welt. 


Wenn wir Seel’ um Seele taufchen, 
Bieht des Tags Gewölk und Rauſchen 
Unvernommen uns vorbei, 

Mo du bift, da ſcheint die Sonne 
Und in MWonne 

Blüht der Mai. 


Nur dein Weinen oder Lachen 

Kann mich trüb und froh noch machen, 
Und beglüdt gefteh’ ich's ein: 

Lieb’ ift aller Selbſtſucht Blüte 

Im Gemüte, 

Nur zu zwei'n. 


24. 


Nun vom Hauch der Mufen 
Dir die Seele fchmillt, 

Dem bewegten Bufen 

Lied um Lied entquillt: 


Laß es dich nicht kränken, 
Wenn im Zeitgetos 
Sie fein Ohr dir ſchenken; 
Das ift Dichterlos. 
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Nühre deine Schwinge 
Dir zur eignen Luft, 

Um den Kranz nicht finge, 
Singe, weil du mußt. 


Greif mit vollem Schlage 
In die Saiten ein, 

Und vor allem wage, 
Ganz du felbjt zu fein! 


Hahfs auf dem Archipelagus. 


Um das Steuer, dran ich liege, 
Spült vie Klare Flut gelinve; 
Meine Barke wird zur Wiege, 
Wiegt mich ein gleich einem Kinde. 


In mein Ohr mit leifen Zungen 
Sprit ver Traum, mein Nachtgejelle, 
Wenn fein Flüfterwort verklungen, 
Singt der Wind und raufcht die Welle. 


Und wie Augen licht und heiter 
Grüßen hoch herein die Sterne; 
Weiter fliegt das Schifflein, weiter 
Mie auf Flügeln in die Ferne. — — 


* * 
* 


Mie auf Flügeln in vie Ferne 

Schweift mein Sinn viel hundert Meilen, 
Nur an einem Ort no gerne 

Mag der einft jo flücht’ge meilen. 
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Steht ein Schloß mit hoben Zinnen 
Ueberm Strom, umrauſcht von Eichen; 
Die ich liebe, wohnt darinnen, 

Die ih nimmer kann erreichen. 


Wo am Hang der Weißdorn blühte, 
Stieg ind Thal fie täglich nieder, 
Und ich grüßte fie und glühte, 

Und fie grüßte zärtlich wieder. 


Und zulegt unmiderftehlich 
Trieb's mich, alles zu befennen, 
Und auf meiner Stirne jelig 
Fühlt' ich ihre Lippen brennen. 


Ad, wir büßen’3 nun mit Schmerzen: 
Sie daheim in prächt’ger Leere, 
Einfam ich, verwaift im Herzen, 
Auf dem weiten dunkeln Meere. 


* = 
Auf dem weiten dunkeln Meere 
Kommt's wie Blumenduft gezogen, 
Und das Eiland der Cythere 
Taucht im Mondlicht aus den Wogen. 


Klar erleuchtet auf den Gipfeln 
Glänzt der Schnee im Silberſcheine, 
Tief im Thal mit rieſ'gen Wipfeln 
Rauſchen dunkle Tempelhaine. 


Um den Schutt von Kypris Hallen 
Spinnt der Wein dort ſeine Blätter, 
Schwärmt ein Heer von Nachtigallen, 
Und ich hör' ihr fern Geſchmetter: 
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„Komm! In dieſen reinen Lüften, 
Wo's von Rofen und Cypreſſen 
Wuchert über Göttergrüften, 
Liebe ſich das Leid vergefien!“ 

* 

* 

Liebe ſich das Leid vergefien, 
Nimmer al3 das einzig meine 
Hätt' ih dann das Glüd befeflen, 
Deſſen Flucht ich jegt beweine. 


Würde mir mein Schmerz entriflen, 
Müßt' ich auch die Liebe meiden, 
Müßt' ich auch das Leben miffen — 
Eins find Leben, Lieb’ und Leiden. 


Heroldsrufe. 
Beitgedichte. 


Ihr Sterne ſeid mir Zeugen, 
Die ruhig niederſchau'n, 

Wenn alle Brüder ſchweigen 
Und falihen Götzen trau'n, 

Ich will mein Wort nicht brechen 
Und Buben werden gleich, 

Will predigen und ſprechen 

Vom Kaifer und vom Neid.“ 


Klar von Scyenkendorf. 
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Bon 1849 bis 1866. 


Deulſchland. 


1849. 


Ein Jahr lang rangeſt du in bittern Wehen 
Gleich einem Weibe, das da will gebären, 
Hinſtrömen ſah ich deine blut'gen Zähren, 

Und deine Seufzer, Deutſchland, hört' ich gehen. 


Wohl trug ich Leid, dich ſo in Qual zu ſehen, 
Doch eine Hoffnung wagt' ich fromm zu nähren, 
Es werd' aus deines Schoßes dunklem Gären 
Die Eintracht wie ein lächelnd Kind erſtehen. 


Mich trog ein Wahn. Dein Weinen ging verloren, 
Verloren alle Not, ſo du erlitten; 
Doch die darüber jauchzen, acht' ich Thoren. 


Denn Ahnung ſagt mir, ſtets umſonſt beſtritten, 
Nun werde ſolche Frucht einſt ungeboren 
Mit ſcharfem Stahl aus deinem Leib geſchnitten. 
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Wie rauſcht ihr Waldesicaften. 
1849. 


Wie raufht ihr Waldesſchatten 

So fühl noch weit und breit! 

Wie jhaut im bunten Kleid 

Ihr Blumen nur fo luftig aus den Matten! 
Mie mögt ihr Böglein pfeifen 

In diefer argen Zeit! — 

Mir ift jo trüb, ih kann es kaum begreifen. 


Iſt's doch ein Traum gemejen, 

Der jonder Spur verſchwand, 

Daß du, mein deutjches Land, 

Noch einmal jeift zu Ehren auserlefen. 

Und wo in vor'gen Tagen 

Der Stuhl des Kaijers ſtand, 

Wächſt fort das Gras; das muß ich ewig Hagen. 


Klage. 
1850. 


Das treibt das Blut mir heiß ins Angeficht, 

Daß, wo ich jchweifen mag im fremden Lande, 

Ich hören muß des deutſchen Namens Schande, 

Und darf nicht jagen, dab man Lüge fprict, 

Ob mir vor Gram und Scham das Herz darob zerbricht. 


Denn ab, der Mund, einft aller Treue Hort, 

Der deutſche Mund, des Spruch gleich teuren Eiven, 
Von Zucht und Wahrheit lernt’ er fich zu jcheiden; 
Zerbrechlich worden ijt wie Glas fein Wort, 

Und jeine Schwüre tau'n wie Schnee um Oftern fort. 
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Und du, o deutiches Schwert, das jcharf gefegt 

Durch hundert Schlachten kühn fih Bahn gebrochen, 
Was zagft du, in der Scheide num verfrocen, 

Als wärſt du Scilf, das feine Wunden fchlägt, 
Sobald nur Moskaus Zar die Stirn in Runzeln legt! 


Ab, da's um Treu und Mut bei uns gejchehn, 

Da neigt’ ihr Haupt und jtarb die deutiche Ehre — 
Fragt nach bei Schleswig zwijchen Meer und Meere! 
Dort liegt fie eingefharrt; die Winde gehn 

Mit Bfeifen drüber hin. Wann wird fie auferjtehn! 


Konferenz von London. 
1852. 


D Land am blauen Sunde 
Mit deutſchem Blut getauft, 
So bilt du denn zur Stunde 
Verraten und verkauft! 


Die Herrn am grünen Tijche 
Verdammen dich zum Jod; 
Zwar jchienen faul vie Filche, 
Allein man briet fie doc. 


Wo Franzmann, Brit! und Rufe 
Nah ihrem Sinn getagt, 

Da ziemt’3, daß man zum Schlufie 
Gehorſamſt Amen jagt. 


Was gilt denn auch der Vettel 
Von Deutſchlands Ehr' und Ruhm, 
Glüdt nur der Küchenzettel 

Fürs dän'ſche Königtum? 


ie OR 


Was find zwei Herzogshüte, 
Die man vom Neiche bricht, 
Wenn Seiner Lordſchaft Güte 
Gin Lächeln uns verjpricht? 


Und doc, ihr Köch' und Meifter, 
Mir bangt, daß bligbewehrt 

Ein Schwarm einjt zorn’ger Geifter 
Aus eurem Keſſel Fährt. 


Dann mwird’3 wie Sturmesbraujen 
Durch Deutſchlands Stämme gehn, 
Dann werdet ihr mit Graujen 
Die Welt in Flammen ſehn, 


Bis jenes Blatt ver Schande, 
Das feig ihr unterjchriebt, 
Derzehrt vom Riejenbrande 
In alle Winde jtiebt. 


Wöſe Vraume. 
1850. 


Ich ließ mein Rößlein grajen 
Im Wald an Bades Rand, 
Und lag auf fühlem Raſen 
Und dacht’ ans Vaterland. 
Und bei des Baches Rinnen 
Entfchlief ih unterm Baum, 
Da wob vor meinen Sinnen 
Ein dreifah Bild der Traum, 


Ich ſah ein Volt von Immen, 
Das ohne Weifel fuhr, 

Und mit verworrnen Stimmen 
Dinfhwärmte durch die Flur. 


u 00, 


Nah allen Winden zogen 

Sie ziellos kreuz und quer, 
Und hatten ſich bald verflogen 
Und fanden ſich nimmermehr. 


Ah jah ein Bündel Pfeile 
In blöder Knaben Hand, 
Die trieben kurze Weile 
Und löften Ring und Band. 
Sie jpielten mit den Rohren 
Uneins und ungejcidt; 

Die Hälfte ging verloren, 
Die Hälfte ward zerfnidt. 


Ih ſah, wie ein Karfunfel 
Verihmäht am Kreuzweg lag; 
Bon Staube war er duntel, 
Berjpellt von Stoß und Schlag. 
Die Krone der Welt zu jchmüden 
Geſchaffen deucht' er mir; 

Nun haſchte nah den Stüden 
Der fremden Raben Gier. 


Da wacht ich auf beflommen 
Und jtieg zu Roß in Halt; 
Die Sonne war verglommen, 
Das Spätrot war verblaßt, 
Im kühlen Abenvichauer 

Von dannen ritt ich ftumm. 
Mein Herz verging in Trauer 
Und wußte wohl, warum. 
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Fahnenfren. 
1850. 


Weil auf blut’gem Plane 
Heut ihr Stern erblich, 
Ließeſt du die Fahne 
Deiner Wahl im Stich? 


Deine Waffen ehrlos 
Würfſt vu in ven Sand 
Und ergäbejt wehrlos 
Dih in Feindes Hand? 


Nein! Und mag den Gtreiden, 
Straudelnd Schritt für Schritt, 
Zahme Klugheit weichen: 
Meiche du nicht mit! 


Kannjt du nimmer fiegen, 
Zeugen darfſt du frei 
Durch ein ftolz Erliegen 
Für dein Feldgefchrei. 


Bis fie dich durchbohren, 
Truße drum und ficht; 

Sieb dich jelbjt verloren, 
Nur dein Banner nidt. 


Andre werden's jchwingen, 
Wenn man dich begräbt. 
Und das Heil erringen, 
Das dir vorgefchwebt. 
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Fin Hedenkblaft. 
1851? 


Am Samstag Morgen vor Palmarum war's 
Im Jahre, da man neun und vierzig jchrieb, 
Daß mich die goldne Sonne des Aprils 

Aus meinem alten Neſt am Hafendamm 
Hinab ins Freie lodte. Draußen zog 

Der Fluß, von mächt'gen Segeln jchon belebt, 
Blauglänzend hin und in den Lüften ſchwamm 
Des Frühlings ahnungsvolles Hoffnungslied. 
Mir aber wuchs das Herz bei diefem Ton, 
Als müßt! er Glüd verfünden. Ruhiger 
Gedacht' ih an der Zeit verworrnen Kampf 
Und an die Zukunft, deren 2o3 vielleicht 

In diefem Augenblid geworfen ward. 

Da, wie ih jo am Damm des Ufers noch 
Vertieft hinabfchritt, fam mein Jugendfreund, 
Der blonde Maler, haftig und erregt, 

Daß Bart und Haar ihm flog, des Wegs daher, 
Und jein des Lächelns ungewohnt Geficht 
Grglänzte wie vom Frührot überfonnt. 

Sp rief er mir entgegen: Weißt du's jchon? 
Und da mein Blid ihn fragte, quollen ihm 
Aus tieffter Bruft die Worte: Freue dich! 
(Und feine Stimme zittert’, al3 er jprad) 
Ein deuticher Kaifer ift gewählt am Main 
Und jeine Boten ſendet ihm das Reich. 


Und während er von allem, wie's gejchah, 
Mir nun Bericht gab, fieh, da ſchmückten fich 
Die alten Zadengiebel längs dem Fluß 

Mit froben Fahnen ſchon und grüßend flog 
An manchem Schiff ein deuticher MWimpel auf, 
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Und mwallte breitentrollt im Morgenwind. 

Und jegt, von Turm zu Turm einfallend, jcholl 
Der Gloden Chorgejfang und Fündigte 

Das Feſt der Balmen an. Mir aber war's, 
ALS Täutete man ein das deutiche Reich, 

Und das Hofannah, das in meiner Bruft 
Andächtig widerklang, zwei Königen, 

Die ihren Einzug hielten, galt’3 zumal, 

Dem himmlifhen und dem von diefer Welt. 


Auf Windesihmwingen flog von Haus zu Haus 
Die Kunde weiter, dann begann im Glanz 
Der Frühlingsjonne durch die Gaflen hin 

Ein feitlih Wogen. Freunde taufehten rings 
Bewegten Handſchlag, Feinde grüßten fich, 

Als wäre plögli aller Zwiſt gefühnt, 

And manches Auge, das ich längſt im Staub 
Der Akten oder überm Rehnungsbud 
Verhärtet glaubte, fah ich freudenfeudht. 

Denn was wir alle, ſei's mit klarem Geift, 
Sei's dunkel nur im angebornen Trieb 
Gewünſcht, gehofft, erjehnt, nun ſchien's erfüllt. 


Ich aber jtieg zu Pferd und ritt hinaus 

Die Stille ſuchend. O mie veuchten mir 
Voll Melodie die Lüfte, die im Flug 

Das Haar mir ftreiften, wie fo ſchön der Wald, 
Der kaum von grünem Schimmer überhaudht 
Jungfräulich ſchauert' in des Werdens Luft! 
Die Quellen brauften, aus den Wipfeln fcholl 
Der Auf der Vögel und feitab vom Pfad 
Wob um die Stämme zitternd Dämmerlidt. 
In folder Waldnacht ſaß wohl Heinrich einft, 
Der blonde Sachſenheld, ven Finkenjchlag 
Belauſchend, als ihm Herzog Eberhard 
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Den Burpur und die heil'ge Lanze bot. 

Ich ſah ihn vor mir feſt und wetterbraun 

Im schlichten Jagdwams und im Kreis umber 
Der großen Botichaft Werber allzumal. 

Gr aber ſprang empor vom Vogelherd, 

Dem Adler gleich, ver feinen Flug beginnt, 

Und nahm das Pfand des Reichs und that den Schwur, 
Dem deutſchen Volk ein Vaterland zu bau’n, 
Und Har im ruh'gen Feuer feines Blids, 

Und jeines Worts einfacher Hoheit lag 

Die Bürgſchaft des, was er verhieß. Da bog 
Das Knie vor ihm die ftolze Frankenſchar 

Und huldigt' ihm mit Jauchzen, und mein Herz, 
Im Sonnenaufgang frübjter Ruhmeszeit 

Das Bild des heut'gen ſchauend jauchzte mit, 
Und Thränen weint ich, Thränen, wie ein Mann 
Sie weinen darf, wenn überwältigend 

Un feine Bruft ein großes Schidjal pocht. 

E3 war ein frober Tag — 


Mas jpäter Fam, 
Ihr wißt es alle. Seinen Hüter fand 
Das uralt heil'ge Kleinod unſres Volks, 
Die Hand, jhon zum Ergreifen ausgejtredt 
Verſchloß ſich plöglib, und zu Boden fiel 
Des Reiches Apfel. Waiſen blieben mir, 
Wie wir's gewefen dreiundvierzig Jahr, 
Und an den Weiden bängten wir aufs neu 
Die Harfen auf und durd die Saiten ging 
Des Windes Seufzen. D wann bringt ein Tag 
Dem Vaterlande die Geftirnung wieder! 
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An 3. ©. 
Februar 1851. 


Durch die Klare Luft im Winde 
Segeln heut mir vie Gedanken, 
Did, mein hoher Freund, zu grüßen 
Ziehn fie nach dem Strand der Ober. 


Nicht im engen Krankenzimmer, 

Mo ich, ac, dich ließ beim Scheiden, 
Im bereiften Winterforfte 

Suchen fie den rüft’gen Weidmann. 


Friihen Muts und hellen Auges 
Hoffen fie dich dort zu finden, 
Heiter, wie in jenen Tagen, 

Da du zu Gaftein dich fonnteft. 


Schönes Wildbad! Oft noch fteigft du 
Bor mir auf; in meine Träume 
Meht e3 fühl dann wie Gebirgsluft, 
Klingt e8 wie des Aelplers Zither. 


Wieder dann die ſchwarzen Tannen 
Seh’ ich niden überm Abgrund 
Und den Sturzbach durchs Geklüft 
Hör' ich leidenſchaftlich brauſen. 


Und die himmelhohen Wände 
Gipfeln ſich vor mir wie Zinnen 
Einer Geiſterburg; du trafſt 
Dort mit ſichrem Blei die Gemſe 
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Dann gedenk' ich auch des Tages, 

Da durch Alpenrojenfelver, 

Durch Geröll und Schnee wir klommen 
Nah des Gamskahrkogels Spitze. 


Mühſam war der Pfad; die Pferde 
Stugten oft am jähen Abhang, 
Über droben im kryſtallnen 
Mittagsglanze welh ein Ausblid! 


Um uns ber unendlich lag es 
Wie ein Meer von Riefenwogen, 
Jede Wog' ein Bergesgipfel, 
Leder Woge Schaum Lawinen. 


Und du nannteft mir die Höhen; 
Watzmann, Herzog Ernit, Großglodner — 
Doch den höchſten Berg in Deftreich 

Hab’ ich damals nicht gejeben. 


Schwarzenberg ift ver geheißen, 
Und zur Zeit jo hoch geworden, 
Daß er feinen kalten Schatten 
Wirft von Wien bis in die Ditiee. 


In dem Schatten diejes Berges 
Wachſen auch die Zauberftäbe, 
Melche jegt die Melt regieren 
Und das deutiche Reich infonders. 


Hafenjtöde nennt das Volk fie; 

Ah, von weißen Herenmeijtern 

Nach dem Takt geſchwenkt, du glaubft nicht, 
Melde Wunder fie verrichten. 


— 206 — 


Blutrot wandeln fie in Schwarzgelb, 
Adler in geduld'ge Spaten, 

Ya, man lernt jogar Geſchichte 

Und Geographie von ihnen, 


Lernt, daß Slamen ftet3 und Deutfche 
Sind ein Brudervolk geweſen, 
Daß ein Dänenfluß die Eider, 
Und daß Preußen liegt? — im Monve. 


In der freien Reichsſtadt Lübeck 
Hör' ich täglich jetzt ihr Sauſen; 
Die Muſik ſpielt auf dazu: 

Gott erhalte Franz den Kaiſer! 


's iſt ein ſchönes Lied, ich lerne 
Schon die Weiſe; binnen kurzem 
Wird man von Trieſt bis Rendsburg 
Doch nichts andres ſingen dürfen. 


Ja, wer weiß, wenn ich zum Herbſte 
An der Oder heim dich ſuche, 

Ob's im Wald von Heinrichsluſt 
Nicht bereits die Vögel pfeifen. 


Doch genug! Leb wohl mein Fürſt, 
Und verzeih mein formlos Scherzen; 
Seit die Welt ſo ungereimt ward, 
Schreib' ich ungereimte Verſe. 
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Kalte die Hoffnung fe! 
1851. 


Menn der Morgen, ver heute tagt, 
Nichts als Trümmer dich jchauen läßt, 
Unter Trümmern noch unverzagt 

Halt im Herzen die Hoffnung feit! 


Mag dies irre Gejchleht mit Hohn 
Ihrer jpotten, verzweifle nie, 
Und im Sterben an deinen Sohn 
Als dein Kleinod vererbe fie; 


Daß er harre wie du getreu 

Und gerüftet zu friſcher That, 

Wenn zu jcheiden vom Korn die Spreu 
Einft der Tag der Erfüllung naht. 


Jener Morgen von Gott gejandt, 
Der bei klingendem Schwerterftreich 
Im zerftüdelten Vaterland 

Neu aufrichtet das deutſche Reich. 


»aufe. 
1856. 


Mer will’s denn leugnen, daß in unjern Tagen 
Gin raſcher Pulsſchlag ſich lebendig regt, 

Daß rings ein friiher Geift die Melt beweat 
Und die Gedanken neue Flüge wagen? 


Die Wiflenihaft zertrümmert ohne Jagen 
Manch dumpfe Schranke, die uns eingebegt, 
Der Baum der Freiheit, der ſchon Blüten trägt, 
Verheißt dereinjt ung goldne Frucht zu tragen. 
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Ein Großes aber mangelt dieſer Zeit: 
Das eigne Dah und Fach, das mit Vertrauen 
Die Bruft erfüllt und drin die Raſt gedeiht. 


Noch heimatlos, bei Sonn’ und Wettergrauen 
Sigt fie auf Trümmern der Vergangenheit 
Und Quadern, für der Zukunft Bau gehauen. 


Angeduld. 
1857. 


So winterlich noch ſchaudern 
Die Lüfte weit und breit; 

O Lenz, was ſoll dein Zaudern! 
Es iſt ſchon Blühens Zeit. 


Im Thal und in den Herzen 
Das Eis iſt ſchier zertaut; 

Nun ruft nach dir mit Schmerzen 
Die bange Sehnſucht laut. 


D komm, uns zu erquiden, 
Und bring in Donnerjchlag, 
In Guß und Sonnenbliden 
Den Auferjtehungstag. 


Wir können's faum erwarten: 
Wann wird die Eiche grün? 
Wann mwird im deutjchen Garten 
Die Kaiferfrone blühn! 
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Dann, o warn? 
1858. 


Wann dob, wann erjcheint der Meijter, 
Der, o Deutſchland, dich erbaut, 

Wie die Sehnſucht edler Geifter 
Ahnungsvoll dich längft geihaut: 


Eins nah außen, ſchwertgewaltig 
Um ein hoch Banier gejchart! 
Innen reich und vielgeftaltig, 
Jeder Stamm nad feiner Art! 


Seht ihr, wie der Regenbogen 
Dort in fieben Farben quillt? 
Dennoch hoch und feſt gezogen 
Wölbt er ſich, der Eintracht Bild. 


Auf der Harfe laut und leiſe 
Sind geſpannt der Saiten viel; 
Jede tönt nach ihrer Weiſe, 
Dennoch giebt's ein klares Spiel, 


D wann rauſchen ſo verſchlungen 
Eure Farben, Süd und Nord! 
Harfenſpiel der deutſchen Zungen, 
Wann erklingſt du im Accord! 


Laß mich's einmal noch vernehmen, 
Laß mich's einmal, Herr, noch ſehn! 
Und dann will ich's ohne Grämen 

Unſern Vätern melden gehn. 


Geibel, Gef. Werte. IV. 14 
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Heid eins! 
1859. 


Wie lang noch eiferfüht'gen Mutes 
Verzehrt ihr euch in Streit und Neid? 
Ihr Volksgeſchlechter deutſchen Blutes 
Beſinnt euch endlich, wer ihr ſeid! 


Schon donnert's überm Eidergrunde, 
Schon wölkt ſich's am Geſtad' des Rheins; 
Es rinnt der Sand der elften Stunde, 
Und jedes Sandkorn mahnt: ſeid eins! 


Seid eins! Von Gau zu Gau verkündigt 
Ein Feſt der Sühnung insgemein! 

Wo all' in gleicher Schuld geſündigt, 
Iſt's da ſo ſchwer denn, zu verzeihn? 


Seid eins! Vom Schmähn und vom Verklagen, 
Vom Hadern laßt, wer Führer ſei; 

Der Kühnſte ſoll das Banner tragen 

Und der am treuften deutjch und frei. 


Seid eins! Kein Griff nad fremder Krone! 
Der Eihbaum wipfle wielverzweigt, 

Doch Heil vem König auf dem Throne, 

Der vor des Reichs Panier ſich neigt! 


Seid eins und laßt euch nicht zerjpalten 
Durch Priefterzorn und Leugnerfpott! 
Mag jeder feiner Kirche walten, 

Wir glauben all!’ an einen Gott. 
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Seid eins im Glüd, ſeid eins im Leiden, 
In Wort ımd That, in Spruh und Schlag, 
Was auch der Erbfeind, euch zu jcheiden, 
Verheißen oder dräuen mag! 


Seid eins, jo donnert jeinen Segen 

Der Herr der Herrn vom Himmel drein, 
Und ſprechen mögt ihr allerwegen: 

„Hie deutiches Schwert ! jo foll es fein!” 


Geſang der Präforianer. 
1859. 


Heil dem Gemwalt’gen, Heil dem Kaiſer, 
Dem Herrn im blut’gen Kriegsgezelt! 
Gr giebt ung Gold und Lorbeerreifer, 
Wir geben ihm dafür die Welt. 

Denn ſcheu vor unſrer Adler Bligen 
Zu Boden fliegt der Völker Blick; 

Mir tragen auf den Lanzenjpigen 

Das Heil des Reichs, der Welt Geſchick. 


Als Herrſcher ziehn wir durch die Lande, 

Sr hat ven Willen, wir die Macht; 
Hohnlachend jedem Widerſtande 

Läßt er uns los im Feld der Schlacht. 

Ob tauſend über taujend ſinken, 

Mas kümmert's ihn? Er zwingt das Glüd; 
Mir bringen ihm beim Schall der Zinten 
Aus jedem Sturm den Sieg zurüd. 


Dann lobt und foft er jeine Meute, 
Und was uns zufiel, teilt er ein; 

Für ihn der Ruhm; für uns vie Beute, 
Für uns die Weiber und der Wein! 
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Da bricht die Luft aus allen Zügeln, 
Da flammt die Feuersbrunft ins Thal; 
Auf Stäptefhutt und Leichenhügeln 
Beginnen wir das Bachanal. 


Sp wälzt er uns wie Lavafluten 

Don Siegesfeld zu Siegesfelo, 

Und Schreibt von Nacht zu Nacht mit Oluten 
Sein Machtgebot ans Himmelzelt. 

Er jpricht, wer wagt zu widerſprechen! 

Wer fragt no, was beſchworen jei! 

Er will, und die Verträge brechen, 

Die moof’gen Tafeln, morſch entzwei. 


Mag knirſchend ihn der Bürger haſſen: 

Gr bangt und fchweigt, das ift genug; 

Der Pöbel jubelt auf ven Gaflen 

Stet3 dem, der ihn in Ketten jchlug. 

Was ift das Recht? Ein Schred der Zahmen, 
Mas ift die Freiheit? Wahn und Spott, 
Was find die Götter? Hohle Namen; 

Der Kaifer ift auf Erden Gott. 


Triumph! Triumph! Und wenn bienieven 
Kein Wort mehr fchallt, als feines nur, 
Dann ift das Kaifertum ver Frieden, 
Dann ift erfüllt fein hoher Schmur. 
Drum Heil dem Starken, Heil dem Katjer, 
Dem Herrn im blut’gen Kriegögezelt! 

Gr giebt und Gold und Lorbeerreifer, 

Wir geben ihm dafür die Welt! 
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Finſt gefdieht’s. 
1859. 


Einſt geſchieht's, da wird vie Schmach 
Seines Volks der Herr zerbrechen; 
Der auf Leipzigs Feldern ſprach, 
Wird im Donner wieder ſprechen. 


Dann, o Deutſchland, ſei getroſt! 
Dieſes iſt das erſte Zeichen, 
Wenn verbündet Weſt und Oſt 
Wider dich die Hand ſich reichen. 


Wenn verbündet Oſt und Weſt 

Wider dich zum Schwerte faſſen, 
Wiſſe, daß dich Gott nicht läßt, 
So du nicht dich ſelbſt verlaſſen. 


Deinen alten Bruderzwiſt 

Wird das Wetter dann verzehren, 
Thaten wird zu dieſer Friſt, 
Helden dir die Not gebären; 


Bis du wieder ſtark, wie ſonſt, 

Auf der Stirn der Herrſchaft Zeichen, 
Vor Europas Völkern thronſt, 

Eine Fürſtin ſonder Gleichen. 


Schlage, ſchlage denn empor 
Läutrungsglut des Weltenbrandes! 
Steig als Phönix draus hervor, 
Kaiſeraar des deutſchen Landes! 
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Deutſchlands Beruf. 
1861. 


Soll's denn ewig von Gemittern 
Am umwölkten Himmel brau'n? 
Soll denn ftet3 der Boden zittern, 
Drauf wir unfre Hütten bau'n? 
Dver wollt ihr mit ven Waffen 
Endlich Raſt und Frieden fchaffen? 


Daß die Welt nicht mehr, in Sorgen 
. Um ihr leichterjchüttert Glück, 
Täglih bebe vor dem Morgen, 

Gebt ihr ihren Kern zurüd! 

Macht Europas Herz gefunden, 

Und das Heil ift euch gefunden. 


Einen Hort geht aufzurichten, 

Einen Hort im deutfchen Land! 

Sudt zum Lenfen und zum Schlichten 
Eine jehwerterprobte Hand, 

Die den gülonen Apfel halte 

Und des Reichs in Treuen malte. 


Sein gefürftet Banner trage 

Jeder Stamm, wie er’3 erfor, 
Aber über alle rage 

Stolzentfaltet eins empor, 

Hoch, im Schmud der Eichenreijer 
Mall’ es vor dem deutfchen Kaifer. 


Wenn die heil’ge Krone wieder 
Eine hohe Scheitel ſchmückt, 
Aus dem Haupt dur alle Glieder 
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Stark ein ein’ger Wille züdt, 
Wird im Völkerrat vor allen 
Deutiher Spruch aufs neu’ erfchallen. 


Dann nicht mehr zum MWeltgejege 
Wird die Zaun’ am Seineftrom, 
Dann vergeblich jeine Netze 

Mirft der Fischer aus in Rom, 
Länger nicht mit feinen Horden 
Schredt uns der Koloß im Norden. 


Macht und Freiheit, Necht und Sitte, 
Klarer Geift und ſcharfer Hieb 
Zügeln dann aus ftarfer Mitte 
Jeder Selbitfucht wilden Trieb, 

Und e3 mag am deutſchen Weſen 
Einmal noch die Welt genefen. 


Beim Ausbruche des Krieges mit Danemark. 
‚sebruar 1864. 


Mir waren alfo lang im Traum gelegen, 

Daß uns der Kraft Gedächtnis ſchier entjchwunden, 
Ein ſchwüler Zauber bielt ven Sinn gebunden, 
Da bligt e8 auf — o jeder Blitz ein Segen! 


Sch grüße dich, du heil'ger Feuerregen, 

Du Sturm de3 Zorns nad fo viel bangen Stunden! 
In deinen Flammen werden wir gejunden, 

Und jauchzend fchlägt dir dieſe Bruft entgegen. 


Vorbei iſt's endlich mit dem Dräu'n und Nügen, 
Es jpricht die That, wo Worte nicht3 verfingen ; 
Das Schwert durchhaut das Schmachgeweb der Lügen. 
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Vorwärts, ihr Aoler mit den ſtarken Schwingen! 
Schon atmet Deutjchland auf bei euren Flügen, 
Und ſtimmt die Harfen, euren Sieg zu fingen. 


Das Sied von Düppel. 
April 1864. 


Was Hingt aus den Städten wie helles Feitgeläut ? 
Die Baufen und Drommeten, was jubeln fie heut? 
Was braufen und jagen die Wafler ver Sclei? 
Der Feind iſt gefchlagen und Schleswig ijt frei! 


Bei Düppel dort am Meere, vor Alfen am Sund, 
- Da rangen die Heere auf blutgetränkttem Grund; 
Da galt's auf die Schanzen im Siegesſturmgewog 
Den Adler zu pflanzen anjtatt des Danebrog. 


Bon Kugeln umfungen, vom heißen Tod umkracht, 
Die märkiſchen Jungen, wie jtritten fie mit Macht! 
Mie lernten fie das Steigen auf fchlüpfriger Bahn! 
E3 ging wie im Reigen; der Beeren war voran. 


Mohl mander der Braven ſank mit ihm in ven Sand; 
Du feljt, o tapfrer Raven, das Schwert in der Hand. 
Und du am Pulverfaffe, getreuer Minkelried ! 

Der Klinkeſchen Gafie gedenkt noch mand ein Lied. 


Doh als auf den Wällen nun flog das Giegspanier, 
Da bliefen die Gefellen: Herr Gott dich loben wir! 
Das bat fih erfhwungen wie Abel3 Opferbrand, 
Das iſt hinausgeflungen bis tief ins deutiche Land. 


Im fonnigen Meere nun fpiegelt ſich aufs neu 
Die preußifche Ehre, die alte deutiche Treu’; 

Und war fie gefchändet, wie ftrahlt fie doppelt rein! 
Und habt ihr fie verpfändet, ihr löftet fie ein. 


Ihr Meifter der Staaten, und gebt ihr nun und tagt, 
So woll' euch Gott beraten, auf daß ihr nicht zagt! 
Spredt: nichts von PVertragen! Nun bleibt es dabei, 
Der Feind tft geichlagen und Schleswig ift frei. 


Muſikfeſt. 
Sommer 1864. 


Singt und jubelt nur und laßt 
Schäumen die Pokale, 

Doch beruft den trüben Gaſt 
Nicht zum Freudenmahle. 


Tiefe Schwermut überlommt 

Mich beim Schall der Lieder; 
Bringt, was unjerm Volle fronmt, 
Kein Geſang doch wieder. 


Während ihr die Eintracht preijt 
Bei des Feſtes Kerzen, 

Gebt durchs Land ein finftrer Geiſt 
Und entzweit die Herzen. 


Durh der Weiſen Jubelton, 
Dur den Prunk der Reden 
Hör’ ich fern ein Dröhnen jchon 
Eh'rner Schickſalsfäden. 


Ach, und will im Wein ich dann, 
Was mich quält, erſticken, 

Schaut mich draus die Zukunft an 
Mit Meduſenblicken. 
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In den Tagen des Konflikts. 
1865. 


Das ift ein troftlos Silbenftechen, 
Miptrauen hier, Verſtimmung dort; 
Sie möchten wohl von Sühnung fpreden, 
Doc feiner trifft das rechte Wort. 


Sp wächſt vie Kluft von Tag zu Tage, 

Man reizt und höhnt, man trußt und fchmollt, 
Ob draußen au mit dumpfem Schlage 
Vernehmlih ſchon das Wetter grollt. 


Erhitzt befämpfen jich die Reihen 
Zur rechten und zur linken Hand, 
Und überm Hader ver Parteien 
Denkt feiner mehr ans PVaterlanv. 


Zur Antwort. 
1865. 


Wenn von außen der Feind uns droht, 
Wohl mit klingenden Saiten 

Im gewappneten Aufgebot 

Ziemt's dem Dichter zu ſchreiten. 


Eiſern wie ein geſchwungenes Schwert 
Soll ſein Hymnus ertönen, 

Bis ihm gnädig ein Gott beſchert, 
Siegerſtirnen zu krönen. 


Aber wo mit Gewalt und Liſt 
Haupt feindſelig und Glieder 
Sich befehden im innern Zwiſt, 
Da verſtummen die Lieder. 
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Eh’ ſie diente, der Volkspartei'n 
Zwietracht mweiterzutragen, 

Lieber wollt’ ih am nächſten Stein 
Dieſe Harfe zerfchlagen. 


Fiſerne Beit. 
Dezember 18365. 


Unterm alten Eichenbaum, 

Mo das Volt ihm lauft im Kreije, 
Dumpf, gleihwie aus bangem Traum, 
Singt der Spielmann feine Weiſe: 
Haltet Mut und Schwert bereit! 
Eiſern, eijern iſt die Zeit. 


Sühnung hofft! ih manches Jahr 
Und getroft zu neuen Siegen 
Sah ib ſchon den Doppelaar 
Mit dem ar der Zollern fliegen. 
Web, der Sieg gebar den Streit, 
Eijern, eijern ijt die Zeit. 


Dort ein Katjertum im Dft, 

Hier ein Neich vom Feld zum Meere, 
Eins des andern Schirm und Troft, 

Beide gleih an Macht und Ehre — 

Schöner Traum, wie liegft du weit! 

Gijern, eifern ijt die Zeit. 


Trotz im Auge, Groll im Mund 
Stehn, die jüngft noch Kampfgeſellen; 
Ah, nicht Dirgt das Land am Sund 
Ihres Haders tieffte Quellen. 
Deutſchland gilt, was fie entzweit; 
Eijern, eifern ift die Zeit. 
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Deutſchland gilt's und ruhelos 
Glimmt die Zmwietracht fort der beiden, 
Daß in aller Gauen Schoß 

Die da Brüder find fich ſcheiden 

Und des Hafles Saat gedeiht; 

Gifern, eifern ift die Zeit. 


Horb, Schon läßt ſich dumpf bei Nacht 
Unterm Grund ein Braufen jpüren, 
Hoch zu Roſſe wie zur Schladt 

Ziehn in Wolken die MWalküren, 

Angſt und Schwüle weit und breit! 
Gifern, eifern ift die Zeit. 


Bric herein denn, Schidjalstag! 
Ende diefe Not im Wetter! 

Unter Sturm und Donnerjchlag 
Send uns einen Hort und Netter! 
Deutihlands PBurpur liegt bereit, 
Eiſern, eijern ift die Zeit. 


Das FSied vom Reiche. 
? jedenfall vor 1866. 


Friſch auf und unverdroſſen, 
Wie grimm die Welt auch thut! 
Die Zwei find dir Genofien, 
Dein Gott und deutiher Mut. 
Obs Herz fchier bricht, 

Verzage nicht, 

Die Zähne beiß zufammen ! 

Es fügt ſich doc, 

Wofür jo hoc 

Die beiten Herzen jlammen. 
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Nicht knechtiſch MWohlbehagen, 
Noch blutig Gaufelipiel 

Aus welſcher Gleichheit Tagen 
In unjres Volles Ziel. 

Doch birgt fein Herz 

Nicht mehr ven Schmerz 

Um die zerborjtne Eiche, 

Doh wächſt das Wort 
Allmächtig fort, 

Das Mort vom deutichen Reiche. 


Wohl hält ver alte Drace 
Vielköpf'ger Eiferfucht 

Am Baum des Lebens Wache 
Und meigert uns die Frucht. 
Doch, wie er faucht 

Und Flammen haudt, 

Laß dich nicht mit zerfpalten! 
Getroft im Graus, 

Mein Volk, halt aus! 

Gott wird der Hoffnung walten. 


Der Treue fann’3 nicht fehlen, 
Beharren bringt Geveihn; 

Was reif ward in ven Seelen, 
Das ſchafft ſich Fleiſch und Bein. 
Es wird die Not 

Ihr laut Gebot 

Im Schlachtendonner ſprechen; 
Und kommt's nicht jetzt, 

So kommt's zuletzt 

Mit Biegen oder Brechen. 


Das iſt die einz'ge Sühne, 
Das iſt des Liedes Schluß, 
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Das ift der Lenz, der grüne, 
Der endlich werden muß: 

Vol Macht und Ruhm 

Das Kaifertum, 

Dem freien Voll zum Fronmen. 
Drum, wie's auch toft, 

Herz, ſei getroft! 

Das Reich wird dennoch kommen. 


Bon 1866 bis 1871. 
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Hm Dahresiclufe. 
1866. 


Haft du endlich allveritändlich, 
Schickſal, deinen Sprud gethan, 
Und wie Frühlingsbraufen endlich 
Weht's das deutiche Leben an? 
5a, ver Bannfluch iſt gebrochen, 
Der beflemmend auf uns lag, 
Und befreit, mit Herzenspochen 
Grüßen wir den jungen Tag. 


Wo an Böhmens walo’gen Borden 
Siebenmal die Schlacht getobt, 
Hat der jehwarze Aar vom Norven 
Seiner Schwingen Kraft erprobt; 
In den Staub von ihr getrümmert 
Sant vie Fellel, die jo lang 

Jeden Hoffnungstraum verfümmert, 
Der aus deutjcher Seele jprang. 


Doch, wie jtolz im Feld ver Waffen 
Euer Wurf, ihr Sieger, fiel; 
Halb erit fteht das Werk geſchaffen, 
Unjrer Sehnſucht hohes Ziel. 
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Anvdern Grund no gilt's zu legen, 
Als des Schwerte freudlos Nect; 

Nur in freier Liebe Segen 

Knüpft Gefchleht ih an Gejchledt. 


Wallt denn, eurer Lorbeerzweige 
Würdig, unfrem Volk voran! 
Jeder eitle Hader ſchweige, 

Jeder Hohn fei abgethan. 

Zeigt, wie ſchön dem Heldenmute 
Meisheit fih und Güte paart, 
Und am ftammverwandten Blute 
Ehrt des Geiftes Eigenart. 


Aber ihr, die diefer Zeiten 

Sturm gebeugt, erhebt das Herz! 
Künftig Heil will fih bereiten, 

Und die Wandlung nur ijt Schmerz. 
Brach auch Teures euch zujfammen, 
Lernt aufs Ganze gläubig jehn! 
Lodernd muß der Holzftoß Flammen, 
Soll ver Phönir auferftehn. 


Drum getroft! Und ſchwört in treuer: 
Kraft zum großen Vaterland, 

Und des heil'gen Opfers Feuer, 
Schürt es felbjt mit frommer Hand! 
Merft der Eiferfucht Gedanken, 
Merft ven alten Groll hinein! 
Braufend auch vie legten Schranken 
Spült hinunter dann der Main. 


O mann kommſt du, Tag der Freude, 
Den mein ahnend Herz mir zeigt, 
Da des jungen Reichs Gebäude 
Himmelan vollendet fteigt, 
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Da ein Geift der Eintracht drinnen 
Wie am. Pfingitfeft nieverzüdt 

Und des Kaiſers Hand die Binnen 
Mit dem Kranz der Freiheit ſchmückt! 


Den DBanleuten. 


(Bei Eröffnung des erften norddeutſchen Parlaments.) 


Nun aus Dft und Weft ver Sturm 
Droht heranzubraufen, 

Laßt uns gründen einen Turm, 
Daß mir drinnen haufen! 


Baut die Mauern ſtark und fügt 
Feſt die Balkenftügen, 

Wenn's zur Zeit auch nur genügt, 
Uns im Braus zu fchüßen. 


Sind wir unter fiherm Dad 
Glücklich erjt geborgen, 

Läßt für wohnliches Gemach 
Sich ſchon weiter ſorgen. 


Aber jetzt verſäumt die Friſt 
Nicht mit Glanzentwürfen, 
Und vor dem, was lieblich iſt, 
Schafft, was wir bedürfen! 


Schon aus naher Wolken Schoß 
Grollt ver Zorn der Winde; 
Gilt, daß er nicht obdachlos 
Abermals uns finde! 

Seibel, Gej. Werke. IV, 15 
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Wann verbrauft ver Hageljchlag 
An den nadten Wänven, 

Mögt ihr froh am heitern Tag, 
Was fie ſchmückt, vollenden. 


Freudenſchall und Farbenflor 
Rufe dann zum Felte. 
Und es öffne fih das Thor 
Meit für teure Gäfte. 


Frühlingslied. 
1867. 


Nun vergiß der Klagelieder, 

Und erhebe dein Gemüt! 

Endlich fteigt der Lenz hernieder 
Der für dich, mein Volt, erblüht. 


An der taufendjähr'gen Eiche 
Drängt fih junger Knoſpen Schwall, 
Sin prophetifh Lied vom Reiche 
Schmettert drein die Nachtigall. 


Sieh, und dichter ſtets, getrojter 
Bricht hervor das lichte Grün; 
Nur gen Süd ein ftarr bemoofter 
Aſt noch zaudert mitzublühn. 


Kommt herab denn, Himmelgträfte, 
Maientau und Sonnenjcein! 
Treibt den Strom der Lebensjäfte 
Bis ins legte Reis hinein! 
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Steht verjüngt vom Frühlingsbraufen 
Grit ver ganze Baum in Bluſt, 

Wird der Freiheit Aar drin haufen, 
Deutfhes Volk, zu deiner Luft. 


Eines haſt du ſchon errungen, 
Daß die Melt, vie dich erfennt, 
Ehrfurdtövoll in allen Zungen 
Deinen Namen wieder nennt. 


Bas wir wollen. 
April 1867. 


Mas joll dies Spiel der Liſt, 
Dies Klirren mit dem Schwerte, 
Als ob nah Raub und Zwiſt 
Das deutſche Volk begehrte? 
Gin treuer Wunſch allein 
Steht und ind Herz gegraben: 
Mir wollen einig fein 

Und wollen Frieden haben. 


Mag jeder, wie's ihm Elug 
Bedünkt, jein Haus verwalten! 
Wir find ung jelbjt genug 
Und laſſen gern ihn ſchalten. 
Uns iſt's nicht Gall! im Wein, 
Menn andre frob ſich laben; 
Mir wollen einig fein 

Und mollen Frieden haben. 


Nur, wie wir ohne Groll 

Das Recht des Nachbars ehren, 
Sp fordern mir, man joll 
Auch unfres uns gewähren. 
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Kein Vormund red' uns drein 
Wie willenloſen Knaben; 

Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Wir wollen endlich feſt 
Ausbau'n die deutſchen Hallen, 
Nicht, wie ſie Oſt und Weſt, 
Nein, wie ſie uns gefallen. 
Reicht uns die Hand am Main, 
Ihr Bayern und ihr Schwaben! 
Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Wir haſſen's insgeſamt, 

Um eitlen Ruhm zu fechten, 
Doch hoch zur Notwehr flammt 
Das Schwert in unſrer Rechten. 
Dem Störenfried allein 

Sei's in die Bruſt gegraben! 
Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Vorwärfs! 
Sommer 1867. 


Durch Deutſchlands Gauen hallt das Wetter aus, 
Die Luft wird hell, entſchieden iſt der Strauß; 
Zertrümmert liegt, das keiner Schmach gewehrt, 
Das Haus am Main, ohnmächt'ger Zwietracht Herd, 
Und überm Schutt, auf beſſern Fels gegründet, 
Steigt auf der Bau, der ſchon das Reich verkündet. 
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Einfügt fih Stein um Stein. Und fällt zerfprengt 
Manch alter Schmud, dran unjer Herz noch bängt, 
Wir bringen ihn getroft, wie traut er war, 

Dem großen Vaterland zum Opfer dar, 

Und trinken reichres Leben frobgemutet 

Im Strom der Kraft, die aus dem Ganzen flutet. 


Du aber, kriegeriſch Gejchlecht, beitellt, 

Ein Hort zu fein der jungen deutfchen Welt, 

Mit deinen Zielen wachſe! Was das Schwert 
Begann, vollend es deiner Siege wert! 

Das Haupt umkränzt mit friihem Eichenlaube 
Laß, was verwelft ift, hinter dir im Staube! 


Durchbrich in jugendlicher Heldenkraft 

Der längit zu eng geworbnen Formel Haft! 
Wirf ab den Starrjinn, der, was fröhlich blüht, 
Gewaltſam nah der Schnur zu ziehn fi müht! 
Des jungen Weins lebend'ge Ströme laſſen 
Sich nimmer in die alten Schläuche fafjen. 


Du kämpfteſt nicht nach ſeellos dumpfem Brauch, 
In deinen Fahnen wob des Geiſtes Hauch; 

Das ſchuf den Sieg dir, daß im Schlachtgewog 

Sein Braujen über deinen Fahnen 309; 

Mit ihm im Bunde vorwärts! Laß ihn walten, 
Und die da tot find, ſich an Totes halten! 


Du führjt den Adler, zieh ung denn voran 

Mit Nolersflug auf morgenroter Bahn! 

Flieg in der Freiheit Sonne kühn hinein, 

Und du wirft deutich und dein wird Deutjchland fein, 
Vom Schnee der Gletſcher bi3 zum Bernjteinmeere 
Glorreich verjüngt in Eintracht, Macht und Ehre. 
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Hanſeatiſches Feſtlied. 


(Am Tage des Aufziehens der Bundesflagge.) 


Es ift erwacht mit hellem Schall 

Ein mwunderfräftig Wort, 

Das ſchwingt wie Ofterglodenhall 

Von Gau zu Gau fi fort; 

Das jauchzt, wo man zur Harfe greift 
Beim frohen Schaum des Weins, 
Das brauft, wo man den Flammberg ſchleift: 
„Du deutſches Land bift eins!” 


Vernimm's, du alte Hanfaftadt, 

Und ftimme freudig ein! 

An Deutſchlands Eiche fei ein Blatt, 
In feiner Burg ein Stein! 

Schon weht ver deutſchen Flagge Bier 
Bon deiner Schiffe Bug, 

Und heilverfündend raujcht in ihr 
Der Zukunft Atemzug. 


Das Reich, das unire Sehnjucht war, 
Das Reich pocht an mit Macht; 
Bald hält ein junger Kaiferaar 

Db deinem Schilde Macht; 

Ein neues Leben bricht herein 

Stark, einig, groß und frei — 

Das ganze Deutjchland foll es fein, 
Und du jei mit dabei! 


— 231 — 


Deutſches Seben. 
1867. | 


Was fteht ihr düſter und betroffen, 

Die ihr ein deutjch Panier doch tragt, 
Nun endlich, endlich unjrem Hoffen 

Ein Morgen der Erfüllung tagt? 

D bannt von eurer Stirn die Molke! 
Verjheucht den mwüften Traum der Nacht, 
Als wär! es aus mit unfrem Volke, 
Weil's anders kam, al3 ihr gedacht. 


Denn als der Sturm der jieben Wochen 
Die Welt erjchüttert nah und fern, 
Wohl hat er morjche Zier gebrochen, 
Doch nimmer unjres Weſens Kern. 
Aus taufend Quellen um die Wette 
Brauft unverjiegt von Ort zu Ort, 
Brauft ftolzer nur im neuen Bette 

Der Strom des deutſchen Lebens fort. 


Noch wettert duch der Schlaht Gedröhne 
Das Schwert, ein Blig in deutſcher Hand, 
Noch willen lächelnd unſre Söhne 

Zu jterben für das Vaterland. 

Und die in jchwinvelnden Gedanken 

Die Herrn der Welt ſich jchon geglaubt, 
Mit bangem Neive fehn die Franken 

Den Kranz des Siegs auf unjrem Haupt. 


Noch waltet am ererbten Herde 

Der deutſche Bauer jchliht und ſtark, 
Beharrli, wie die Kraft der Erde, 
Die treu ihn nährt mit ihrem Mar. 
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Noch wächſt auf hohem Schloß, dem Ruhme 
Nacheifernd, den der Ahn gewann, 

Manch kühner Sproß zum Rittertume 

Des Geiſtes und des Schwerts heran. 


Noch blüht geſegnet in der Runde 

Der Städte Wandel, Kunſt und Fleiß; 
Noch wurzelt dort im feſten Grunde 

Des Bürgerſinns der Freiheit Reis. 

Im Wettkampf jeder Kraft erſchaffen 
Gedeiht das Neue Tag für Tag, 

Doch bürgt die ernſte Pflicht der Waffen, 
Daß alte Zucht nicht roſten mag. 


Noch läßt zu nimmermüdem Streben 
Die Forſchung ihre Fackel wehn, 

Der Vorzeit reichen Schatz zu heben, 
Der Schöpfung Rätſel zu verſtehn; 
Und wenn bekränzt und vielbewundert 
Die goldne Zeit der Dichtung ſchied, 
Noch rauſcht dem eiſernen Jahrhundert 
Begeiſtrung manch geflügelt Lied. 


Noch ſteht in unſres Lebens Mitte 
Wie eine feſte Burg das Haus, 

Und ſtrömt den Segen edler Sitte 
Vom Herd auf die Geſchlechter aus; 
Noch birgt ſich in der Jungfrau Sinne 
Der Unſchuld und der Ehren Hort, 
Noch ſcheucht der Cherub reiner Minne 
Vom Juͤngling den Verſucher fort. 


Noch wacht mit brünſtigen Gebeten 

Die Mutter über ihrem Kind, 

Noch treibt's den Mann, vor Gott zu treten, 
Wenn er ein ernſtes Werk beginnt; 


— 33 — 


Und bricht dur ftarrer Satzung Schranke 
Der ungedämpfte Geift ſich Bahn, 

Nur treuer wipfelt jein Gedanke 

In freier Andacht bimmelan. 


Drum laßt vom Zagen, labt vom Grollen! 
Im Sturme wuchs uns nur die Kraft, 
Und mädtig in Gezweig und Schollen, 
Den Lenz verkündend, treibt der Salt. 
Erjtorbnem weint ihr nach vergebens, 

Sp kommt und thut den Brüdern gleich, 
Und auf dem Grund des alten Lebens 
Helft uns erbau’n das neue Neich! 


Aus den Halzburger Tagen. 
Spätſommer 1867. 


Deutjhes Volk, was jäumjt du länger? 
Schau, wie deinem alten Dränger 
Schon vor deiner Eintracht grauft, 

Wie er mit beflemmten Sinnen 

Dieſe Zinnen 

Steigen fieht, die du erbauft. 


Und du molltejt von dem Werke 
Deines Wachstums, deiner Stärfe 
Laflen, nun es halb gereift, 

Weil mit eingezogner Klaue 

Dir der Sclaue 

Seinen alten Lockruf pfeift? 


Freilich möcht’ er dich zerjpalten ; 
Kennt er doch den Spruch der Alten: 
„Leicht gebietet, wer entzweit.“ 
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Freilih drum in die Gemüter 
Deiner Hüter 
Sät er Argwohn, Hab und Neid. 


Aber lab dich nicht verwirren! 
Achte jeinen Rat dem Girren 
Jener erften Schlange gleich ! 
Baue weiter unverdrofien ! 

Ihm zum Poſſen 

Bau es aus, das deutſche Reich! 


Stämme wälz und Quaderſtücke 
An den Main und wirf die Brücke 
Ueber den entſühnten Strom, 

Und, den dort die Fluten waſchen, 
Aus den Aſchen 

Richt empor den Kaiſerdom! 


Und zur Antwort auf die leiſe 
Buhlende Sirenenweiſe, 

Die ſo lind ſich wiegt im Weſt, 
Laß verkünden ſeine Glocken 

Mit Frohlocken 

Deines Schirmvogts Krönungsfeſt! 


Kin Auf über den Main. 
Dftober 1867. 


Nun fteht das Haus gegründet 
Und prangt im Frübrotjchein, 

Nun iſt das Mort verkündet: 

Kommt ber und tretet ein! 


— 235 — 


Kein Fremdling ſoll euch hindern, 
Kein Machtſpruch fern und nah, 
Nach allen ihren Kindern 
Verlangt Germania. 


Ihr ſollt nicht länger tragen 
Der Waiſen ſchwarz Gewand, 
Ihr ſollt nicht fürder fragen: 
Wo iſt das Vaterland? 

Den Hort euch zu gewinnen, 
Der jüngſt ein Traum noch war, 
Reicht nur in treuen Sinnen 
Die Hand den Brüdern dar! 


Ihr raſchen Alemannen 
Glückauf! Mit Jubelton 

Aus eures Schwarzwalds Tannen 
Antwortend grüßt ihr ſchon. 

Ihr habt die heil'ge Lohe 

Der Freiheit ſtets genährt, 

Nun ſchürt getreu die hohe 

Auf größerm Opferherd! 


Was ſäumt ihr ernſten Schwaben, 
Vorkämpfer einſt im Reich? 

Wohl iſt an Geiſt und Gaben 
Kein Stamm dem euren gleich; 
O laßt den Schatz nicht roſten, 
Ihr ſollt auch übern Main, 
Wo Lichtgedanken ſproßten, 

Die Bannerträger ſein. 


Ihr löwenherz'gen Bayern, 
Ihr Franken, klug und kühn, 
Wie lange wollt ihr feiern, 
Wo Deutſchlands Ehren blühn? 
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Den Arm, erprobt im Schlagen, 
Den Blid voll Weltverftand, 
Wollt ihr fie träg verfagen 
Dem großen Naterland? 


Empor! Ihr hofft vergebens, 

Ein Volt im Rolf zu fein, 

Schon reift der Strom des Lebens 
Die dumpfen Schranfen ein. 
Vertraut euch feinen Wogen 

Und ſucht ein beſſer Heil! 
Allmächtig angezogen 

Zum Ganzen ftrebt der Teil, 


Wohl habt ihr’3 oft vernommen, 
Dom Eberhard das Lied, 

Wie er, dem Neich zum Frommen, 
Sein ftolzes Herz befchied 

Und großen Sinns die Krone, 
Darnad er ſelbſt begebrt, 

Des Nordens ftarfem Sohne 
Darbot am Nogelberv. 


O laßt jein Bild euch mahnen ') 
Und zieht aus Süd und Weit, 
Zieht hin mit euren Fahnen 
Zum ſchönſten Sühnungsfeft, 
Und bringt, die uns verloren, 
Doch nie vergefien war, 

Dem Haupt, das Gott erforen, 
Die Kaiferkrone dar! 


!) Der Schluß des Gedichte, das bereits im Jahre feiner Entjtebung im 
„Salon“ abgedrudt wurde, erſchien dort auf den Wunſch der Redaktion in 


etwas veränderter Fafjung. Ich habe hier die uriprüngliche Lesart wieder 
hergeſtellt. 


Harr aus! 
Dezember 1867. 


Es jtürmt im rauhen Kleid von Eijen 

Beihmwingten Schritts dahin die Zeit, 

Kaum, daß fie dir und deinen Weiſen 
Ein Obr nod leiht. 


Umbrauft von ihrer Gleife Dröhnen, 

Von ihres Marktes ew'ger Haft, 

Mie fände fie zum Dienft des Schönen 
Die beitre Raſt! 


Wie ging’ in felbjtvergefiner Freude 

Das Herz ihr auf beim Flötenlaut, 

Die jchallend zu des Staats Gebäude 
Die Quadern baut! 


Dem Stoff erft ringt fie ab, dem feften, 

Das Werk, dran unfre Sehnfucht hängt; 

So murre nicht, daß auch die Beten 
Der Stoff befängt, 


Und daß ihr Blid, vom Schaugepränge 

Berftreut, das alle Sinne reizt, 

Vorüberſchweift, wo keuſche Strenge 
Mit Farben geist. 


Millft du den müden MWerkmann fchelten, 

Den raſch unechter Prunk befticht? 

Nur laß ſein Maß für dich nicht gelten 
Und dein Gedicht. 


Dem Gott gehorchend, der die Leier 

Dir weihte, harr' in Treuen aus! 

Es folgen Wochen goldner Feier 
Der Zeit des Baus. 
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Daß dann ein ſpäter Kranz dir werde, 

Vergiß des Tages flücht'ge Gunſt, 

Und opfre ſtandhaft fort am Herde 
Der reinen Kunſt. 


Deuffde Wanderſchaft. 
Frühling 1868. 


Der Wald ſteht in Blüte, die wilden Schwäne ziehn, 
Mir klingt's im Gemüte wie Wandermelodien; 

Zum Stab muß ich greifen, leb wohl, altes Haus! 
Und ſingend wieder ſchweifen ins deutſche Land hinaus. 


Ihr blauenden Gipfel, ihr Thäler Gott grüß! 

Ihr dunkeln Eichenwipfel, wie rauſcht ihr fo ſüß! 
Ihr wollt mir's erzählen, daß endlich hoffnungsvoll 
Durh alle veutichen Seelen ein Lenzodem quoll. 


Durh Steingellüft und Forften zu klimmen, o Luft! 
Auf ſchwindelnden Horften zu lüften die Bruft. 

Tief unten verklingen die Gloden weit umber, 

Ein Adler hebt vie Schwingen vom Feljen zum Meer. 


Ins Braufen der Quellen wie pocht der Hämmer Schlag! 
Da fürdern die Gejellen das Eifen zu Tag, 

Da wächſt in roter Erde das Schwert für den Feind, 
Der und am deutjchen Herde noch dreinzureden meint. 


Nun kommit auch du geihwommen im frühroten Schein, 
Willtommen, willlommen, du dunfelgrüner Rhein! 

Du träntjt mit goloner Freude dein blühend Geländ', 
Und weißt von feiner Scheide, die feine Stämme trennt. 
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Mie lang wird es währen, Altvater, jo preßt 

Man wieder deine Beeren zum Kaiferktrönungsfeit, 

Da kommt auf deinen Wogen im PBurpurgewand 

Der Hort des Reichs gezogen, das Banner in der Han. 


Dann ruben alle Waffen, dann ift es vollbradt, 

Dran tauſend Jahr geichaffen, das Merk deutſcher Macht, 
In Norden und Süden ver legte Zwiſt gejühnt 

Und Freiheit und Frieden, jo weit die Eiche grünt. 


An König Wilhelm. 
Yübed, den 13. September 1868. 


Mit feitlich tiefem Frühgeläute 

Begrüßt dich bei des Morgens Strahl, 
Begrüßt, o Herr, in Ehrfurdt heute 
Dih unjre Stadt zum erjtenmal; 

Dem hohen Schirmvogt ihr Willlommen 
Neidlofen Jubels bringt fie var, 

Die ſelbſt in Zeiten längit verglommen 
Des alten Nordbunds Fürftin war. 


Das Banner, das in jenen Tagen 

Den Schweitern all am Oſtſeeſtrand 

Sie kühngemut vorangetragen, 

Hoch flattert'3 nun in deiner Hand, 

In deiner Hand, die auserforen 

Rom Herrn der Herrn, dem fie vertraut, 
Das Heiligtum, das wir verloren, 

Das deutjche Neich uns wieder baut. 


Schon ragt bis zu des Maines Borden 
Das Werk, darob dein Adler wacht, 
Nerjammelnd alle Stämm’ im Norden 
Die Rieſenfeſte deutfcher Macht; 


Und wie auch wir das Banner pflanzen, 
Das vreifah prangt in Farbenglut, 
Durdftrömt ung im Gefühl des Ganzen 
Berjüngte Kraft, erneuter Mut. 


Im engen Bett ſchlich unfer Leben 
Vereinzelt wie der Bach im Sand; 

Da haft du uns, was not, gegeben, 
Den Glauben an ein Vaterland. 

Das ſchöne Recht, uns ſelbſt zu achten, 
Das ung des Auslands Hohn verfchlang, 
Haft vu im Donner deiner Schlachten 
Uns heimgefauft, o habe Danf! 


Nun weht von Türmen, flaggt von Majten 
Das deutſche Zeichen allgeehrt; 

Bon ihm geſchirmt nun bringt die Laften 
Der Schiffer froh zum Heimatäherd. 

Nun mag am harmlos rüft’gen Werke 

Der Kunitfleiß ſchaffen unverzagt, 

Denn Friedensbürgichaft ift die Stärke, 
Daran fein Feind zu rühren wagt. 


DrumsHeil mit dir und deinem Throne! 
Und fliht als grünes Eichenblatt 

An deine Gold: und Lorbeerfrone 

Den Segensgruß der alten Stabt. 

Und ſei's als legter Wunſch gefprocen, 
Daß noch dereinjt dein Aug’ es fieht, 
Wie übers Reich ununterbrochen 

Dom Fels zum Meer dein Aoler zieht. 
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Denedikf XII. 
1869. 


Auf der Burg zu Peniskola, die vom Fels zur Dede blidt, 
Am Altar im Kreis der Mönche fteht der greife Benedikt. 


Einjt zum PVontifer erforen, nun entjegt durch Kaiſerwort, 
Barg er, unverföhnlich grollend, wie ein wunder Aar fich 
dort. 


„Herr, das Amt der ew'gen Schlüflel, das du deinem 
Knechte gabit, 

Mer vermag's mir anzutaften! Laß fie dräu'n! Ich bin 
ver Bapit. 


Ueber Fürftenmact und Völker haft vu mir Gewalt verliehn; 
Wagt zu trogen mir der Erdkreis, dein Gericht herab 
auf ihn!” 


Und empor das Auge wendend, das des Himmels Blitze 
jucht, 

Spricht er feierlich ven Bannfluch, der die ganze Welt ver: 
flucht. 


Unter Grabgeläut die Kerzen löſcht er aus am Hochaltar: 
„Aljo jeiv im Buch des Lebens ausgethan für immerdar!“ 


Dumpf erfchallt ver Chor der Mönde: Tag des Zornes 


brih heran! — 
Doch die Sonne wallt wie geftern ruhig lächelnd ihre Bahn. 


Geibel, Sei, Werle. IV. 16 
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Drei Wögel. 
September 1869. 


Ich ſtand auf hohem Berge 
Und Schaut’ hinab ins Thal, 
Drei Vögel ſah ich fliegen 
Im roten Abenpftrahl, 


Mas bringft du, ſchwarzer Nabe? 
Du kommſt aus Welſchland her — 
Ich jah einen greifen Filcher, 
Der warf fein Netz ins Meer. 


Er warf's mit jtolgen Sinnen, 
Des reihen Fangs gewiß, 

Da ging im Grund ein Braufen, 
Das riefige Netz zerriß. 


Was bringit du, grauer Habicht? 
Du fliegft vom Seineſtrand — 
Ich ſah einen Franken Leuen, 
Der fih in Aengiten wand: 


„Weh mir, es want der Boden, 
Und ich bin alt und ſiech! 

Was wähl’ ich, mich zu retten, 
dreiheit oder Krieg?“ 


Was bringft du, weiße Taube? 

Du ſchwangſt dih auf am Main — 
Ein Schwarzes Wetter ſah ich 
Vergehn im Sonnenſchein. 
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Ein Regenbogen wölbte 
Sich glorreih überm Strom, 


Und wachiend aus den Trümmern 


Stieg auf der Kaiferdom. 


Kriegslied. 


Juli 1870. 


Empor mein Bolt! Das Schwert zur Hand! 


Und brich hervor in Haufen! 
Vom heil’gen Zorn ums Vaterland 
Mit Feuer laß dich taufen! 


Der Erbfeind beut dir Schmah und Spott, 
Das Maß ift voll, zur Schlacht mit Gott! 


Vorwärts! 


Dein Haus in Frieden auszubau'n 

Stand all dein Sinn und Wollen, 

Da bricht den Hader er vom Zaun 

Von Gift und Neid gejchwollen. 

Komm über ihn und feine Brut 

Das frevelhaft vergofine Blut! 
Vormärts ! 


Mir träumen nicht von rajchem Gieg, 

Von leihten Ruhmeszügen, 

Ein Weltgericht ijt dieſer Krieg 

Und ſtark der Geift der Lügen. 

Doch der einjt unjrer Väter Burg, 

Getroft, er führt auch uns hindurch! 
Vorwärts! 
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Schon läßt er Har bei Tag und Nacht 

Uns feine Zeihen jchauen, 

Die Flammen hat er angefacht 

In allen deutſchen Gauen. 

Bon Stamm zu Stamme lodert's fort: 

Kein Mainftrom mehr, fein Süd und Nord! 
Normärts! 


Voran denn, kühner PBreußenaar, 

Boran durch Schladht und Graujen! 

Wie Sturmwind fchwellt ein Flügelpaar 

Vom Himmel her ein Braufen, 

Das ift des alten Blüchers Geift, 

Der dir die rechte Straße weilt. 
Vorwärts! 


Flieg, Adler, flieg! Wir ftürmen nad, 

Ein einig Volk in Waffen. 

Wir ftürmen nad, ob tauſendfach 

Des Todes Pforten klaffen. 

Und fallen wir: flieg, Woler, flieg! 

Aus unjrem Blute wächſt der Gieg. 
Vorwärts! 


‚sin Palm wider Babel. 
Juli 1870. 


Nun ift gefchürzt vom Böfen 
Der Knoten alfo fein, 

Kein Rat mehr kann ihn löjen, 
Er muß zerhauen jein. 
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Ihr habt verworfen den Frieden, 
Den treuer Sinn euch bot, 

So foll euch fein bejchieven 
Streit und Jammer und Not. 


Den ihr, befränzt vie Schläfen, 
Gebraut, den Greueltranf, 
Bis auf die legten Hefen 
Sollt ihr ihn leeren zum Dan. 


Lobfingt nur eurem Götzen 

An frechem Gaufeljpiel! 

Der Herr wird fommen und jeßen 
Dem müjten Rauſch ein Ziel! 


Sein Odem Sturm des Krieges, 

Der die Heerjcharen fegt, 

Sein Schwert ein Schwert des Gieges, 
Das allen Frevel jchlägt. 


Finfter wird fein die Erde 
Und der Himmel voll Glut, 
Bis an die Zäume der Pferde 
Steigen wird das Blut. 


Die Ströme werden weichen 
Aus ihren Ufern zur Frift, 
Weil mit Schutt und Leichen 
Ahr Bett verdämmet iſt. 


Es wird zertreten der Rächer 
Die Stätten, da ihr ſitzt, 

Daß dur die krachenden Dächer 
Hochauf die Lohe fprigt. 
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Und Heulen wird fein auf den Gajlen 
Und Hunger Haus bei Haus, 

Indes die Wölfe prafien 

Und die Geier am Schmaus. 


Das aber mag nicht enden, 
Bis ihr dem Lügengeift 
Abſchwört und von den Lenden 
Das Kleid der Hoffart reißt; 


Bis ihr in Neu’ vernichtet 

Aus eurem Herzeleid 

Zum Herrn, der euch gerichtet, 
Um Gnad’ und Sühnung jchreit. 


Erjt wenn aufs Knie gebogen 
Ihr euch bekannt zur Schulo, 
Wird Er der Zornflut Wogen 
Berrinnen laſſen in Huld. 


Sanftleuchtenn auf der Wolfe 
Mag dann ver Bogen ftehn, 
Und am zerſchlagnen Bolte 
Barmherzigkeit geichehn. 


Dann mag verwandelt werden 
Das Schwert zum Balmenzmweig, 
Und Friede wird fein auf Erben, 
Und kommen wird das Neid. 
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Deuffdie Hiege. 
Augujt 1870. 


Habt ihr in hohen Lüften 

Den Donnerton gehört 

Bon Forbah aus den Klüften, 
Bon Weißenburg und Wörth? 
Mie Gotte3 Engel jagen 

Die Boten ber vom Srieg; 
Drei Schlachten find gejchlagen, 
Und jeve Schlaht war Sieg. 


Preis euch, ihr tapfern Bayern, 
Stahlhart und wetterbraun, 
Die ihr den Wüſtengeiern 
Zuerſt gejtugt die Klau'n! 

Mit Preußens Aar zufammen 
Mie trugtet ihr dem Tod, 

Hoch über euh in Flammen 
Des Neiches Morgenrot! 


Und ihr vom Gau der Katten, 
Und ihr vom Nedarftrand, 

Und die aus Waldesschatten 
Thüringens Höhn gefandt, 

Ihr bracht, zum Keil gegliedert, 
Der Prachtgeſchwader Stoß; 
Traun, was fi jo verbrüdert, 
Das läßt fih nimmer los. 


Und die ihr todverwegen, 
Von Leichen rings umtürmt, 
Im dichten Eifenregen 

Den roten Fels erjtürmt, 
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Wo blieb vor euch das Pochen 
Auf Frankreichs Waffenruhm? 
Sein Zauber iſt gebrochen, 
Nachbricht das Kaiſertum. 


So ſitzt denn auf, ihr Reiter, 
Den Roſſen gebt den Sporn, 
Und tragt die Loſung weiter: 
Hie Gott und deutſcher Zorn! 
Schon ließ der Wolf im Garne 
Ein blutig Stück vom BVließ, 
Die Maas hindurch, die Marne, 
Auf, best ihn bis Paris! 


Und ob die wunden Glieder 

Mit der Verzweiflung Kraft 

Er dort noch einmal wieder 
Empor zum Sprunge rafit: 

Dich fchredt nicht mehr fein Raſen, 
D greifer Heldenfürft! 

Laß die Bofaunen blafen, 

Und Babel3 Fefte birft. 


Der feigen Welt zum Neide 
Dann fei dein Werk vollführt. 
Und du, nur du entjcheide 
Den Preis, der uns gebührt! 
Es tritt mit uns im Glieve 
Kein Freund, als Gott allein, 
So joll denn auch der Friede 
Gin deutjcher Friede fein. 
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An der Mofel. 
Auguft 1870. 


Mo der Mofel dunkle Wellen 

Um ihr feliig Ufer jchmwellen, 
Schweigt zum drittenmal die Schlacht 
Und die feuchten Winde tragen 
Lobgefang und Totenklagen 
Fernverhallend durch die Nacht. 


Unſre Siegesbanner mwogen, 

Doch vie Bahn, die fie durchflogen, 
At von teurem Blute rot; 

Mo der Eijenregen jprübte, 

Sanf in Garben, ad, die Blüte 
Unfrer Jugend in den Tod. 


D mie viel verwaifte Herzen 

Nennen euch binfort mit Schmerzen 
Mars la Tour und Gravelotte! 
Bleibe Frau'n, zum Tod befümmert, 
Bräute, deren Glüd zertrümmert, 
Greife Mütter, tröſt' euch Gott! 


Aber euch, ihr treuen Toten, 

Sei der Brüder Schwur entboten, 
Zorn’ge Thränen rinnen drein: 
Nimmer foll, das ihr vergofien, 
Euer Blut umfonjt geflofien, 
Nimmer ſoll's vergeflen jein! 


Eures beil’gen Willens Erben 
Schwören wir auf Sieg und Sterben 
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Treu zu ftehn in Wacht und Schlacht: 
Keiner joll ver Raſt geventen, 

Noh das Schwert zur Scheide ſenken, 
Bis das große Werk vollbradt; 


Bis des Erbfeinds Trug vernichtet, 
Bis das Bollwerk aufgerichtet, 

Das die Zukunft ſchirmt der Welt, 
Und mit raufchendem Gefieder 

Ueber euren Gräbern wieder 
Deutichlands Aar die Grenzwadt hält. 


Am dritten Hepfember. 
1870. 


Nun laßt vie Gloden 
Bon Zurm zu Turm 
Durchs Land frobloden 
Im Yubeljturm! 
Des Flammenftoßes 
Geleucht faht an! 
Der Herr hat Großes 
Un uns gethan. 
Ehre jei Gott in der Höhe! 


Es 309 von Weiten 

Der Unholo aus, 

Sein Reich zu feſten 

In Blut und Graus; 

Mit allen Mächten 

Der Höll’ im Bund 

Die Welt zu Inechten, 

Das ſchwur fein Munv. 
Furchtbar dräute der Erbfeinv. 


Vom Rhein gefahren 
Kam fromm und ftarf 
Mit Deutichlands Scharen 
Der Held ver Mark. 
Die Banner flogen 
Und über ihm 
In Wolken zogen 
Die Cherubim. 
Ehre jei Gott in der Höhe! 


Drei Tage brüllte 
Die Bölkerfchlacht, 
hr Blutrauch hüllte 
Die Sonn’ in Nadt. 
Drei Tage raufchte 
Der Würfel Fall, 
Und bangend lauſchte 
Der Ervenball. 
Furchtbar dräute der Erbfeind. 


Da hub die Wage 
Des MWeltgerichts 
Am dritten Tage 
Der Herr des Lichts 
Und warf den Drachen 
Vom güldnen Stuhl 
Mit Donnerkrachen 
Hinab zum Pfuhl. 
Ehre jei Gott in der Höhe! 


Nun bebt vor Gottes 

Und Deutjchlandg Schwert 
Die Stadt des Spottes, 
Der Blutſchuld Herd. 


— 232 — 


Ihr Blendwerk lodert 
Wie bald! zu Staub 
Und heimgefodert 
Wird all ihr Raub. 
Nimmermehr dräut uns der Erbfeind. 


Drum laßt die Glocken 
Von Turm zu Turm 
Durchs Land frohlocken 
Im Jubelſturm! 
Des Flammenſtoßes 
Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes 
An uns gethan. 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Trinkſpruch 
am 26. Oktober 1870. 


Stoßt an im Saft der beſten Reben! 
Stoßt an: Land Mecklenburg ſoll leben, 
Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug! 
Die Perle gab es uns der Frauen 

Und jenes Paar mit greiſen Brauen, 

Das unſres Ruhmes Schlachten ſchlug. 


Schon wallt ſie längſt im Paradieſe, 

Die hohe Königin Luiſe, 

Die Deutſchlands ſtarken Hort gebar, 

Doch flammend fteht’3 in taufend Herzen, 
Wie fie zur Zeit ver Schmach und Schmerzen 
Der Engel ihres Volkes war. 


— 2593 — 


Und wollt ihr nach ven Helden fragen: 
Vom Marihall Vorwärts laßt euch jagen, 
Dem blankſten Schwert des Vaterlands; 
Die Welt durchhallten feine Siege, 

Doch nie zu Noftod feiner Miege 

Vergaß der Greis im Lorbeerfranz. 


Den andern kennt ihr auch, den Alten, 
Der bob und ernit, die Stirn in Falten, 
Ein Hüter wacht an Preußens Thron. 
Das ift des Kriegsgotts Wagenlenter, 
Das ift der fühne Schlachtendenker, 

Der Schweiger Moltke, Bardims Sohn. 


Drum ftoßt im Saft der beiten Neben, 
Stoßt an: Land Medlenburg ſoll leben, 
Land Medlenburg mit Schwert und Pflug! 
Die Perle gab es ung der Frauen, 

Und jenes Paar mit greifen Brauen, 

Das unfres Nuhmes Schlachten ſchlug. 


Der Alan. 


Ditober 1870. 


Früh morgen? um vier, eh’ die Hähne noch krähn, 
Da fattelt jein Roß ver Ulan 

Und reitet, ven Feind und das Land zu erjpähn, 
Den Waffengenojjen voran. 


Hinjagt er durchs Blachfeld und pirſcht dur den Forft, 
Hoch flattert jein Fähnlein im Wind, 

Und er lugt von ver Höh', wie der Falke vom Horit, 
Und er wählt fi die Straße geſchwind. 
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In das fonnige Städtchen da fprengt er hinein, 

Am Rathaus hält er in Ruh: 

„Herr Maire, nun ſchenkt mir vom fchäumenden Wein, 
Und ein Frühſtück gebt mir dazu! 


Und ſchafft mir die prächtigen Rinder daher, 

Die am Thor auf den Weiden id ſah, 

Und Hafer für zwanzig Schwabronen, Herr Maire 
Denn die Preußen, die Preußen find da.“ 


Hei Iuftige Streife! Hei köſtlicher Scherz, 
Menn der Maire feine Büdlinge macht! 
Doch freudiger wächſt dem Ulanen des Herz, 
Menn die Schladht durch die Ebene fradt; 


Wenn, die Zügel verhängt und die Lanz’ in der Fauſt, 
Das Geſchwader mit jtiebendem Huf 

Auf den eijernen Rechen des Fußvolks brauft 

Unter jchallendem Hurraruf. 


Mohl fpei'n die Haubigen Verderben und Tod, 
Wohl deckt fih mit Leichen die Bahn, 

Und die Luft wird wie Blei und die Erde wird rot, 
Doch vorwärs ftürmt der Ulan. 


Und rinnt auch das Blut von den Schläfen ihm warm: 
Durch Geknatter und Kugelgeſaus 

Kühn fegt er hinein in den dichteften Schwarm 

Und holt fih den Noler heraus. 


Und Viktoria ſchallt's durchs Getümmel herauf, 

Schon wanfen die feindlichen Reihn, 

Und das Wanken wird Flucht und die Flucht wird Lauf, 
Der Ulan, der Wlan binterbrein. 
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Hinterdrein durch den Fluß, wo die Brücke verbrannt, 
Durch das Dorf, das der Bauer verließ, 

Mit Gott für König und Vaterland 

Hinterdrein, hinterdrein bis Paris. 


Dort giebt's einen Tanz noch im eiſernen Feld, 
Bis der Franzmann den Atem verliert, 

Und Wilhelm der Sieger, der eisgraue Held, 
Im Louvre den Frieden viktiert. 


Doch wenn dann die blutige Arbeit gethan, 
Und die Stunde der Heimkehr erjchien, 

Wie reitet jo ftattlih im Glied ver Ulan 
Am Cinzugstag in Berlin! 


Da fteht an den Linden die rofigite Dirn 

Und fie jubelt vor Stolz und vor Luft: 

D mie lieb’ ich dich erſt um die Narb’ auf ver Stirn 
Und das eiferne Kreuz auf der Bruft! 


An Deutſchland. 


Januar 1871. 


Nun wirf hinweg den Witwenſchleier, 
Nun gürte dich zur Hochzeitsfeier, 

O Deutſchland, hohe Siegerin! 

Die du mit Klagen und Entſagen 
Durch vierundſechzig Jahr getragen, 
Die Zeit der Trauer iſt dahin; 


Die Zeit der Zwietracht und Beſchwerde, 
Da du am durchgeborſtnen Herde 
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Im Staube ſaßeſt tiefgebückt, 

Und kaum dein Lied mit leiſem Weinen 
Mehr fragte nach den Edelſteinen, 

Die einſt dein Diadem geſchmückt. 


Wohl glaubten ſie dein Schwert zerbrochen, 
Wohl zuckten ſie, wenn du geſprochen, 

Die Achſel kühl im Völkerrat, 

Doch unter Thränen wuchs im ſtillen 

Die Sehnſucht dir zum heil'gen Willen, 
Der Wille dir zur Kraft der That. 


Und endlich ſatt, die Schmach zu tragen, 
Zerriſſeſt du in ſieben Tagen 

Das Netz, das tödlich dich umſchnürt, 
Und heiſchteſt, mit beerztem Schritte 
Hintretend in Europas Mitte, 

Den Platz zurück, der dir gebührt. 


Und als der Erbfeind dann, der Franze, 
Nach deiner Ehren jungem Kranze 

Die Hand erhub von Neid verzehrt, 
Zur Rieſin plötzlich umgeſchaffen, 

Wie ſtürmteſt du ins Feld der Waffen, 
Behelmte, mit dem Flammenſchwert! 


O große, gottgeſandte Stunde, 

Da deines Haders alte Wunde 
Die heil'ge Not auf ewig ſchloß, 
Und wunderkräftig dir im Innern 
Aus alter Zeit ein ſtolz Erinnern, 
Ein Bild zukünft'ger Größe ſproß! 


Wie Erz durchſtrömte deine Glieder 
Das Mark der Nibelungen wieder, 
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Der Beilt des Herrn war über dir, 

Und unterm Schall der Kriegspofaunen 
Aufpflanzteit du, der Welt zum Staunen, 
In Frankreichs Herz dein Giegspanier. 


Da war dir bald, mit Blut beronnen, 
Des Rheins Juwel zurüdgemwonnen, 
Dein Kleinod einft an Kunſt und Pracht, 
Und deſſen leuchtend Grün jo belle 

In Silber faßt die Mojelmelle, 

Der lotharingiihe Smaragd. 


D laß fie nicht verglühn im Dunteln! 
Verjüngten Glanzes laß fie funkeln 
Ins Frührot deiner Ofterzeit ! 

Denn horch, ſchon brauſen Jubelliever, 
Und über deinem Haupte wieder 

Geht auf des Reiches Herrlichkeit. 


Durch Orgelton und Schall der Glocken 
Vernimmſt du deines Volks Frohlocken? 
Den Heilruf deiner Fürſtenſchar? 

Sie bringen dir der Eintracht Zeichen, 
Die heil'ge Krone ſondergleichen, 

Der Herrſchaft güldnen Apfel dar. 


Auf Recht und Freiheit, Kraft und Treue 
Grhöhn fie dir den Stuhl aufs neue, 
Drum Barbarofjas Adler kreiſt, 

Daß du, vom Feld zum Meere waltend, 
Des Geiftes Banner hoch entfaltend, 

Die Hüterin des Friedens jeift. 


Drum wirf hinweg den Witwenjchleier ! 


Drum jhmüde dich zur — 
Geibel, Geſ. Werke. IV. 


— DIR 


O Deutjchland, mit dem grünjten Kranz! 
Flicht Morten in die Zorbeerreifer ! 

Dein Bräut’gam naht, dein Held und Kaiſer 
Und führt dich heim im Siegesglanz. 


Zur Ziriedensfeier. 
18. Juni 1871. 


Flammt auf von allen Spigen, 

Ihr Feuer deutjcher Luft, 

Und mwedt mit euren Bligen 

Ein Danklied jeder Bruft! 

Das graufe Spiel ver Waffen 

Mit Gott iſt's abgethan, 

Und, die das Schwert gejchaffen, 

Die Palmenzeit bricht an. 
Preis dem Hern, dem ftarfen Retter, 
Der nah wunderbarem Rat 
Aus dem Staub uns bob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht! 


Nun ward in eins gejchmiedet, 

Was eitel Stüdwerk war, 

Nun liegt das Reich umfrievet 

Bor Arglijt und Gefahr. 

Vom Alpenglühn zum Meere, 

Rom Haff zur Mofel weht 

Das Banner deuticher Ehre 

In junger Majeftät. 
Preis dem Herrn, dem ſtarken Retter, 
Der nad wunderbarem Kat 
Aus dem Staub uns bob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht! 


Wie brauft von Stamm zu Stamme 

Gin Leben reich und ſtolz, 

Seit der Begeiftrung Flamme, 

Mas ftarr ſich mied, verjchmol;, 

Seit am vereinten Werke 

Des Südens Flügellraft, 

Des Nordens Hare Stärke 

Metteifernd ringt und ſchafft! 
Preis dem Herrn, den ſtarken Netter, 
Der nach wunderbarem Nat 
Aus dem Staub ung hob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht! 


Der in der Feuermwolfe 

Voran uns z0g im Krieg, 

Nun ſend' er unfrem Volke 

Die Kraft zum legten Sieg, 

Die Kraft, auch aus den Herzen 

Der Lüge finftre Saat, 

Das Welihtum auszumerzen 

In Glauben, Wort und That. 
Preis dem Herrn, dem ftarfen Netter, 
Der nah wunderbarem Rat 
Aus dem Staub uns hob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht! 


Zieh ein zu allen Thoren, 

Du Starker, deutſcher Geift, 
Der aus dem Licht geboren 
Den Pfad ins Licht uns mweilt. 
Und gründ in unfrer Mitte, 
Mehrhaft und fromm zugleich, 
An Freiheit, Zucht und Sitte 
Dein taufendjährig Reich! 
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Preis dem Herrn, dem ſtarken Netter, 
Der nach wunderbarem Nat 

Aus dem Staub uns hob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht! 
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